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ANMERKUNGEN ZUR E-BUCH-AUSGABE. ix

Anmerkungen zur E-Buch-Ausgabe.

Diese E-Buch-Ausgabe basiert auf Vorarbeiten, die zur Erstellung der Ho-
mepage http://www.vergessene-buecher.de geleistet wurden.

Ein Zitat in einem der Bücher Günter Hannichs (http://www.geldcrash.
de) hatte mein Interesse an Gustav Ruhlands Hauptwerk „System der politi-
schen Ökonomie“ geweckt. Mit etwas Glück gelang es mir, das dreibändige
Werk in der Originalausgabe antiquarisch zu erwerben. Ruhland scheint heu-
te so gut wie vergessen zu sein. Eine Suche im Internet mit der Suchmaschine
Google (Juli 2004) ergab nur wenige und zudem kaum ergiebige Fundstellen.

Es ist zu bedauern, daß dieses bemerkenswerte Werk — seinerzeit umstrit-
ten und heute mit Sicherheit ebenso — kaum noch jemandem bekannt ist. Ob
die Sachverhalte, die hier angesprochen werden, heute noch/wieder aktuell
sind oder nur von historischem Interesse, möge jeder Leser/jede Leserin für
sich entscheiden.

Grundlage dieser E-Buch-Ausgabe ist der Text der Originalausgabe:

• Verlag von Wilhelm Issleib, Berlin (Band 1, 1903);
• Puttkammer & Mühlbrecht, Berlin (Band 2, 1906 sowie Band 3, 1908).

(Auch Band 1, 1903 ist hier erschienen.)

Ich habe mich bemüht, den Text der Originalausgabe unverfälscht wieder-
zugeben. Offensichtliche Setzfehler (z.B. statt eines ‚u‘ ein ‚n‘) habe ich korri-
giert. Die Korrekturtabelle auf Seite 397 des ersten Bandes ist eingearbeitet. In
einigen wenigen Fällen war es erforderlich, die bearbeitete Ausgabe von 1939
zu Hilfe zu nehmen. Ansonsten habe ich auf Veröffentlichungen aus der Zeit
zwischen 1933 und 1945 bewußt verzichtet.

Passagen, die im Original g e s p e r r t gesetzt wurden, habe ich in KAPI-
TÄLCHEN formatiert. Der Buchstabe ‚ß‘ in diesen Textpassagen wird in ‚SS‘ auf-
gelöst. Textpassagen in [eckigen Klammern] wurden bei der Gestaltung der
E-Buch-Ausgabe vom Herausgeber eingefügt. Eckige Klammern, welche Herr
Ruhland gesetzt hat, wurden durch {geschweifte Klammern} ersetzt. Die Fuß-
noten der Originalausgabe sind mit *) markiert, vom Herausgeber hinzugefüg-
te Fußnoten sind mit 1) Ziffern versehen.

Die Seitenwechsel der Originalausgabe werden durch das Symbol ! im 1

Text kenntlich gemacht. Die jeweilige Seitennummer der Originalausgabe ist in
einem Kästchen am Rande der Seite vermerkt. Wird im laufenden Text auf eine
Buchseite verwiesen, so ist die Seitennummer der Originalausgabe gemeint.
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Wird in Textpassagen, die in eckige Klammern eingeschlossen sind, auf eine
Buchseite verwiesen, so ist die Seitennummer dieser Neu-Ausgabe gemeint.

Soweit mir bekannt, existieren 3 Ausgaben des ungekürzten Werkes sowie
eine gekürzte Ausgabe:

• die Originalausgabe wie oben erwähnt;
• ein unveränderter Nachdruck in 3 Bänden von 1933;
• ein unveränderter Nachdruck (aber mit abweichenden Seitenzahlen) in 2

Bänden von 1941 sowie
• eine bearbeitete, gekürzte Ausgabe von 1939, erschienen zu Ruhlands 25.

Todestag. (Bearbeitet von Günther Pacyna.)

Haftungssausschluss: Ein 1200-Seiten-Werk zu formatieren und Korrektur
zu lesen ist gelegentlich ermüdend, deshalb kann ich nicht ausschliessen, daß
unbeabsichtigte Abweichungen vom Originaltext vorkommen. Eine Haftung
für Vollständigkeit und Fehlerfreiheit des Textes kann ich nicht übernehmen.
Maßgeblich ist der Text der Originalausgabe.

Es erübrigt sich eigentlich, darauf hinzuweisen (aber ich tue es trotzdem),
daß die hier veröffentlichten Texte die Ansichten ihrer jeweiligen Autoren wie-
dergeben, welche nicht in jedem Falle mit den Ansichten des Erstellers dieser E-
Buch-Ausgabe übereinstimmen müssen. Beachten Sie bitte, daß diese Texte vor
ca. 100 Jahren geschrieben wurden. Es können daher inhaltlich an diese Texte
keine aktuellen politischen und weltanschaulichen Ansprüche gestellt werden.
Insbesondere der schöne Begriff der „POLITICAL CORRECTNESS“ war damals
noch unbekannt.

Weiterverbreitung: Die von mir erstellten Ausgaben (HTML, PDF) des
Werkes „System der politischen Oekonomie“ von Gustav Ruhland sind durch
das Urheberrecht geschützt, das Originalwerk selbst ist jedoch gemeinfrei im
Sinne des Urheberrechtes.

Ich gestatte die Weitergabe und Nutzung der von mir erstellten Ausgaben
(HTML, PDF) unter folgenden Bedingungen:

• Die Dateien müssen vollständig und unverändert weitergegeben werden.
Hinzufügungen, Kürzungen oder Bearbeitung sind nicht erlaubt.

• Die Dateien müssen in ein separates Verzeichnis abgelegt werden, dort
dürfen keine Dateien anderer Herkunft vorhanden sein. Dieses Verzeich-
nis muss so benannt sein, dass EINE KLARE ABGRENZUNG ZUM UMFELD selbst
bei OBERFLÄCHLICHSTER BETRACHTUNG deutlich erkennbar ist.

• Es darf nur die aktuellste Fassung verwendet werden, so wie auf der Ho-
mepage www.vergessene-buecher.de bereitgestellt. Sollte ich gezwungen
sein, die Homepage zu schliessen oder ist die Homepage aus anderem
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Grund nicht verfügbar, verwenden Sie bitte die aktuellste derzeit verfüg-
bare Version.

• Als Quelle muss www.vergessene-buecher.de angegeben werden.
• Sie sind berechtigt, das Werk zum Zwecke der privaten Nutzung auszu-

drucken. Eine kommerzielle Verwertung des gedruckten Werkes in den
von mir erstellten Ausgaben ist nicht erlaubt.

• Bei Veröffentlichung auf Datenträger (CD etc.) Belegexemplar erbeten.

Die im Text angeführten Internet-Adressenwaren Anfang Dezember 2005
aktiv.

Ulrich Grey

Im März 2006

Kontakt: webmaster@vergessene-buecher.de
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D r i t t e r T e i l

Krankheitslehre des sozialen
Volkskörpers.





! A. 3

Die pathologische Entwicklung im Leben
der geschichtlichen Kulturvölker.

Vorbemerkung. Im ersten Bande dieses Werkes, und zwar speziell auf Seite 15 bis 42 und
dann auf Seite 148 bis 160 sind die Gründe genannt, welche mich bestimmen, an die National-
ökonomie oder politische Oekonomie oder Volkswirtschaftslehre als „Wissenschaft“ folgende
drei Anforderungen zu stellen:

1. Diese Wissenschaft hat vor allem dem praktischen Bedürfnis des ökonomischen Volks-
lebens zu dienen, indem sie mit der Fackel der Erkenntnis der politischen Praxis voranleuchtet

2. auch das heute so nötige neue System der politischen Oekonomie aus der Summe der
ökonomischen Konsequenzen unserer Zeitverhältnisse abzuleiten und

3. weil die neuzeitliche Entwicklung unserer wirtschaftlichen Verhältnisse das Leben un-
seres Volkes immer ernster bedroht und weil das wissenschaftliche Reformprogramm unter
Ausscheidung der „gesunden“ und „kranken“ Entwicklungstendenzen der Gegenwart abge-
leitet sein will — NEBEN der genauen Kenntnis der heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse DAS

STUDIUM AN DEN VÖLKERLEICHEN, welche auf dem Seziertisch der Geschichte liegen, als weitaus
wichtigste Unterlage zur wissenschaftlichen Förderung unserer ökonomischen Erkenntnis zu
benutzen.

Mit diesen Sätzen wird die Nationalökonomie aus einer „Lehre von den volkswirtschaft-
lichen Erscheinungen“ — wie bisher — zu einer„LEHRE VOM GESUNDEN UND KRANKEN VOLKSKÖRPER“
und die sogenannte „spezielle oder praktische Volkswirt!schaftlehre“ wird folgerichtig aus 4
dem „Inbegriff jener Massnahmen, welche die Regierung zur Förderung der Volkswirtschaft
ergreift“ — wie bisher — eine „KRANKHEITSLEHRE DES SOZIALEN VOLKSKÖRPERS“, was im Titel dieses
Bandes schon zum Ausdruck gebracht wurde.

Auch dogmengeschichtlich erscheint diese veränderte Auffassung der Nationalökonomie
durchaus gerechtfertigt. All unsere grossen durchgreifenden neuen Systeme der politischen
Oekonomie waren von der ausgesprochenen Absicht getragen, die ökonomischen Misstände
IHRER ZEIT zu beseitigen, wie im ersten Bande dieses Werkes eingehend nachgewiesen wurde.
Es sind immer und zu allen Zeiten die kleinen Geister, die Materialsammler, die Kleinigkeits-
krämer gewesen, welche nur über „kleine Mittel“ verfügten und behaupteten, die jeweils herr-
schenden ökonomischen Misstände nicht „heilen“, sondern nur „lindern“ zu können. Wie die
Medizin als „Heilkunde für den kranken Menschen“ mit jedem weiteren wissenschaftlichen
Fortschritt gelernt hat, früher unheilbare Erkrankungen zu „heilen“ und nicht bloss zu „lin-
dern“, so WÄCHST auch in der Volkswirtschaftslehre als „Heilkunde des kranken Volkskörpers“
die HEILKUNST mit dem FORTSCHRITT DER WISSENSCHAFTLICHEN ERKENNTNIS. Wenn also gewisse Natio-
nalökonomen immer noch betonen zu müssen glauben, dass sie eine völlige Heilung unserer
volkswirtschaftlichen Misstände als „utopisch“ bezeichnen, so beweist diese Behauptung nur
die wissenschaftliche Rückständigkeit der volkswirtschaftlichen Einsicht ihrer Vertreter.



4 VORBEMERKUNG.

Die heute herrschende Schule der Nationalökonomie gefällt sich zwar unter der Führung
von GUSTAV SCHMOLLER in der Erzeugung einer gewaltigen Masse von historischen Monogra-
phien, welche als Leistungen der „reinen“, „voraussetzungslosen“ Wissenschaft, ohne Bezie-
hung zu irgend einem praktisch-politischen Zwecke geschrieben sind. Schon im ersten Bande
dieses Werkes wurde aber darauf hingewiesen, dass diese Autoren die doch beachtenswerte
Tatsache übersehen, dass ein „HAUFEN BAUMATERIALIEN“ noch „KEIN HAUS“ ist, in dem Menschen
wohnen können. Inzwischen hat kein geringerer als FRIEDRICH PAULSEN auf die „GEFAHREN DES HI-
STORISMUS“ AN DEN DEUTSCHEN UNIVERSITÄTEN hingewiesen. Paulsen verlangt von denjenigen, „wel-
che als Lehrer und Leiter geisteswissenschaftlicher Studien wirken, dass sie für ihre Person
von dem TRIEB ZUM WESENTLICHEN, WICHTIGEN und LEBENDIGEN ! durchdrungen sind. NUR ein uni-5
versalhistorischer, ein philosophischer, EIN VON IDEEN BEFRUCHTETER GEIST, EIN GEIST, DER AUCH DER

GEGENWART ETWAS ZU SAGEN HAT, DER ZUR ZUKUNFT DRÄNGT, MACHT DAS HISTORISCHE STUDIUM LEBENDIG,
an welchem Punkte er es auch angreift.“

Diese nur zu sehr berechtigte Mahnung Paulsens wird bestätigt durch eine eigenartige IN-
TERNATIONALE LITERATUR aus neuester Zeit, welche die Entwicklungsgeschichte der Völker fragt:
WAS DIE POLITIK DER GEGENWART IM INTERESSE EINER BESSEREN ZUKUNFT ZU TUN UND ZU LASSEN HABE? So
sprach PROFESSOR FAHLBECK (Lund) auf der X. Versammlung des internationalen statistischen In-
stituts in London (1905) über den „NIEDERGANG UND UNTERGANG DER VÖLKER“ und zeigte an der
Hand umfassender statistischer Materialien, dass die heute höchst entwickelten Kulturvöl-
ker IHRE PHYSISCHE LEBENSKRAFT ZU VERLIEREN SCHEINEN. Zu nicht minder pessimistischem Urteile
kommt der Amerikaner BROOKS ADAMS dessen Buch „DAS GESETZ DER ZIVILISATION UND DES VERFAL-
LES“ inzwischen in deutscher und französischer Uebersetzung erschienen ist und dem der der-
zeitige PRÄSIDENT DER VEREINIGTEN STAATEN VON AMERIKA THEODORE ROOSEVELT eine ebenso eingehen-
de wie interessante Besprechung gewidmet hat. In der bekannten englischen Zeitschrift „The
Nineteenth Century“ veröffentlichte ELLIS BARKER, unter Benutzung von Studien über die „Ne-
mesis der Völker“ eine Abhandlung über die „ZUKUNFT VON GROSSBRITANNIEN“ mit einem recht
einschneidenden agrarischen Reformprogramm. Etwa gleichzeitig wurde in den preussischen
Jahrbüchern das zweibändige Werk von CHARLES SAROLEA „ESSAIS DE LITERATURE ET DE POLITIQUE“
mit viel Wohlwollen besprochen. Schliesslich ist diese Methode ja schon von MACHIAVELLI und
sogar schon von ARISTOTELES angewendet worden. Der 2. Band dieses Werkes und die hier fol-
genden Ausführungen befinden sich also in guter Gesellschaft.

Bedarf die HINNEIGUNG ZUR NATURWISSENSCHAFTLICHEN METHODE hier noch einer besonderen
Begründung? — Naturwissenschaftliche und speziell medizinische Begriffe sind in der natio-
nalökonomischen Literatur mehr und mehr eingebürgert, seitdem der Leibchirurg Ludwigs XV.
FRANCOIS QUESNAY uns das System des PHYSIOKRATISMUS geschenkt hat. Dann wussten ST. SIMON

und AUG. COMTE ihre Folgerungen aus der Auffassung der Gesellschaft als „Organismus“ zu
ziehen und die ! „SOCIOLOGIE“ zu begründen, welche HERBERT SPENCER mit biologischer Auffas-6
sung als eine „Lehre vom Leben“ zur Darstellung brachte. Der hervorragende Berliner Anatom
OSKAR HERTWIG konnte 1899 in einer Festrede „DIE LEHRE VOM ORGANISMUS UND IHRE BEZIEHUNG ZUR

SOZIALWISSENSCHAFT“ nachweisen, wie sehr hier die Naturwissenschaften und die Sozialwissen-
schaften sich gegenseitig zum Danke verpflichtet sind. Und namentlich durchALBERT SCHÄFFLE’S

grosses Werk:„BAU UND LEBEN DES SOZIALEN KÖRPERS, ENZYKLOPÄDISCHER ENTWURF EINER REALEN ANATO-
MIE, PHYSIOLOGIE UND PSYCHOLOGIE DER MENSCHLICHEN ARBEIT MIT BESONDERER RÜCKSICHT AUF DIE VOLKS-
WIRTSCHAFT ALS SOZIALEN STOFFWECHSEL“ (4 Teile, Tübingen 1875 – 1878, 2. Auflage mit einer ge-
kürzten Darstellung 2 Bände, Tübingen 1896) wurde unsere volkswirtschaftliche Sprache mit
naturwissenschaftlichen Begriffen ungemein bereichert. Heute ist die Auffassung des „volks-
wirtschaftlichen Körpers“ als „Organismus“ — im Gegensatze zu der mehr mechanischen Auf-
fassung der Freihändler — fast allgemein eingebürgert. Der ganz geläufige Begriff „Krisis“ ruft
medizinische Erinnerungen wach. In dem soeben erschienenen XVII. Hefte der „Arbeiterver-
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sicherung im Auslande“ hat der kaiserliche Geheimrat Dr. Zacher auf Seite 36 „die Therapie“
und „die Prophylaxis“ der deutschen Arbeiterversicherung behandelt. Liegt es da, bei dem
lebhaften politischen Reformbedürfnis unserer Zeit, nicht nahe, von der sozialen Anatomie,
Physiologie und Psychologie Schäffle’s den Schritt zur „SOZIALEN PATHOLOGIE UND NOSOLOGIE“ zu
wagen?

Jedenfalls kann die Geschichte der Medizin, wie sie aus den Werken vonPROF. PAGEL: „Zur
Einführung in die Geschichte der Medizin“ (1898), „Grundriss zu einem System der medizini-
schen Kulturgeschichte“ (1905) Neuburger und Pagel „Handbuch der Geschichte der Medizin“
(1875 – 1896) uns entgegentritt, zu diesem Fortschritt in der Auffassung der Volkswirtschafts-
lehre nur ermutigen. Der bahnbrechende Einfluss, den VIRCHOW auf die moderne medizinische
Wissenschaft ausgeübt hat, liegt nach diesen Ausführungen hauptsächlich darin begründet,
dass er AN STELLE DER ÜBERWIEGENDEN ANATOMIE UND PHYSIOLOGIE DIE PATHOLOGIE ALS PHYSIOLOGIE DER

KRANKEN MENSCHEN AUF DEM FESTEN UNTERBAU DER PATHOLOGISCHEN ANATOMIE BEGRÜNDET HAT. Auch
Virchow ging dabei von dem „PRAKTISCHEN BEDÜRFNIS DES ! LEBENS“ aus. Die HEILKUNDE ist nach 7
seiner Auffassung„KEINE WISSENSCHAFT, DIE MAN EINZIG UM IHRER SELBST WILLEN PFLEGEN DARF“. Für sie
gilt das Wort: scientia est potentia. „SIE DARF NICHT AUF WOLKEN THRONEN, SONDERN MUSS AUF FESTEN

BEINEN UNTER DEM VOLK WANDERN UND SORGEN, IHM LEBEN UND GESUNDHEIT ZU SCHIRMEN“.

GENAU DER GLEICHE UMSCHWUNG IST ES, DEN WIR HEUTE IN DER NATIONALÖKONOMIE ALS WISSENSCHAFT

BENÖTIGEN. Auch diese Wissenschaft ist nicht dazu da, um nur für sich selbst auf Bibliothekswol-
ken zu thronen; sie soll vielmehr auf festen Beinen unter dem Volke wandern und sorgen, dass
die Gesundheit unseres volkswirtschaftlichen Körpers wieder gewonnen und erhalten werde.
Und das, was — wissenschaftlich gesprochen — hierzu vor allem erforderlich ist, umschliesst
die Ergänzung unserer heute ganz überwiegend herrschenden „sozialen Anatomie, Physiolo-
gie und Psychologie“ durch eine „SOZIALE PATHOLOGIE“ ALS „PHYSIOLOGIE DES KRANKEN VOLKSKÖR-
PERS“. Zu diesem Zwecke liefert uns die PATHOLOGISCHE ANATOMIE DER GESCHICHTLICHEN KULTURVÖL-
KER die grundlegenden Erfahrungssätze, denen sich die Beurteilung derPATHOLOGISCHEN SYMPTO-
ME IM VÖLKERLEBEN DER GEGENWART anreiht, um mit der THERAPIE ALS WISSENSCHAFTLICHES PROGRAMM

FÜR DIE WIRTSCHAFTSPOLITISCHE PRAXIS zu schliessen.

Das ist denn auch die naheliegende und naturgemässe Disposition für die nachfolgenden
Ausführungen.

Heute erblickt eine stetig wachsende Partei, die SOZIALDEMOKRATIE, in jenem Prozesse, der
entwickelungsgeschichtlich als „TODESSTUNDE DES STAATES UND DER VOLKSWIRTSCHAFT“ bezeichnet
werden muss, den günstigsten Zeitpunkt, um EINE VOLLSTÄNDIGE REGENERATION UNSERER VOLKS-

WIRTSCHAFTLICHEN VERHÄLTNISSE einsetzen zu lassen. Was wir SOZIALPOLITIK nennen, bemüht sich
gewisse KRANKHEITSSYMPTOME EINIGERMASSEN ERTRÄGLICH ZU MACHEN, ohne auch nur im Entfernte-
sten die eigentliche Krankheitsursache anzutasten. Der FORTSCHREITENDEN ZERSETZUNG DER NOCH

GESUNDEN ZELLEN (Mittelstand) STEHT FAST DIE GANZE WISSENSCHAFT TEILNAHMSLOS GEGENÜBER. Die WEIT

GRÖSSERE ENERGIE UNSERER ! STAATLICHEN MASSNAHMEN sucht offensichtlich WEITERE WUCHERUNGEN 8

DER KRANKHEITSURSACHE, des „Kapitalismus“ nämlich, ZU BEGÜNSTIGEN. Und wenn die AGRARISCH–

KONSERVATIVEN KREISE bemüht sind, die krankhafte Entwicklung im Interesse der noch gesunden
Volksteile WENIGSTENS AUFZUHALTEN, dann nennen das die Vertreter des ökonomischen Liberalis-
mus „REAKTIONÄR“. Es besteht also doch wohl ein lebhaftes Bedürfnis, endlich die Begriffe „GE-

SUND“ und „KRANK“ in unsere Volkswirtschaftslehre einzuführen und in konsequenter Weise zu
Ende zu denken. Der Wunsch von Riesser (Entwicklungsgeschichte der deutschen Grossban-
ken 2. Aufl., S. 38, Not. 3) „hinter einem Leichenwagen weder zu philosophieren noch Gesetze
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6 DIE PATHOLOGISCHE ENTWICKLUNG.

machen zu wollen“ und die Wirkungen der Börsenkrisen auf den nationalen Wohlstand NICHT

zum Ausgangspunkte reformatorischer Aktionen zu wählen, kann nur von jenen Nationalöko-
nomen erfüllt werden, welche sich mit der zweifelhaften Aufgabe begnügen, „Lobredner ihrer
Zeit“ zu sein. Der Sozialpolitiker, welcher als Arzt den erkrankten volkswirtschaftlichen Kör-
per zu heilen hat, würde sich der schwersten Pflichtverletzung schuldig machen, wenn er nach
dem Wunsche des jetzigen Professor Riesser die schwersten und für die Erhaltung des Lebens
bedenklichtsen Symptome verschweigen oder übersehen wollte.

! a. Die Erfahrungen im Einzelnen.9

1. Geschichte der Juden.

(Vergl. Band I, Seite 209 – 248.)

Das israelitische Volk besiedelte Kanaan als Bauernvolk im Familien- und
Stämmeverband bei Naturalwirtschaft. Der Küstenstrich mit den Hafenplät-
zen blieb zunächst in den Händen der Phönizier und Philister, die Städte im
Lande in den Händen der Kanaaniter. Die naturalwirtschaftliche Ordnung ge-
währte dem Volke eine gewisse Wohlhabenheit, trotz häufiger kriegerischer Be-
drängnis durch räuberische Nachbarn. Eben diese Bedrängnis zeitigte die Ein-
führung des Königtums. Das siegreiche Königtum ging dann aus der Verteidi-
gungspolitik über zur Eroberungspolitik. Die Kriegsbeute mehrte den Reich-
tum des Volkes an Gold und Silber. Die Siege führten zu einer Verschmelzung
mit dem Händlervolke der Kanaaniter, zur Unterwerfung der Philister und
zu einem Freundschaftsbündnis mit den Phöniziern in Aegypten. Die Natu-
ralwirtschaft des Volkes wurde durch die Geldwirtschaft abgelöst. Neben den
ländlichen Verhältnissen ! machten sich die Städte und insbesondere der Ein-10

fluss der Hauptstadt, wo der König mit seinen Schätzen wohnte, geltend. Zu
den Bauern gesellte sich der Händler und Gewerbetreibende. Dem Reichtum
des Königs an Edelmetallen entsprach sein Reichtum an Land. Die vielfach aus-
ländischen Kapitalisten und Händler wussten das Luxusbedürfnis des Königs
zu wecken und für ihre Zwecke dienstbar zu machen. Der Bezug von auslän-
dischen Baumaterialien, ausländischen Bauleuten und Gewerbetreibenden für
die Prachtbauten des Königs wurde durch die Ausfuhr entsprechender Men-
gen von Brotgetreide bezahlt. Das Getreide verwandelte sich in einen interna-
tionalen Handelsartikel. Der Geldhunger des Volkes brachte auch die Reserven
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an Brotgetreide für Notjahre in den Handel. Das nächste ungünstige Erntejahr
stürzte das Volk in eine Hungersnot mitten im Frieden. Die Not des Volkes
schuf die Voraussetzung, mit Hilfe entsprechender Getreidepreissteigerungen
die Verschuldung des Volkes rasch wachsen zu lassen, welcher die rücksichtslo-
se Ausbeutung der Bevölkerung mit Hilfe des furchtbaren Kreditrechtes folgte.
Die eingeführte Geldwirtschaft war zur Kapitalistenwirtschaft geworden, und
zeigte die erste Stufe dieser Entwicklung in der Form des Handels- und Leih-
kapitals.

Der König hatte anscheinend wenig Fühlung mit dem Volke. Jedenfalls
kümmerten ihn die sich jetzt vollziehenden bedenklichen sozialen Vermögens-
verschiebungen wenig. Auch des Königs Aufmerksamkeit war ganz in geld-
wirtschaftlichen und kapitalistischen Anschauungen aufgegangen. Der Kapi-
talismus sass auf dem Fürstenthrone. So wurde der König selbst zum Händ-
ler. Durch seine persönlichen Beziehungen zu auswärtigen Königen konnte ein
ertragreiches internationales Handelsmonopol gewonnen werden. Besondere
Handelsexpeditionen besuchten das Goldland der ! damaligen Zeit. Die Steu- 11

erschraube des Staates wurde immer mehr und immer rücksichtsloser angezo-
gen. Der Getreideexport erhielt eine staatliche Organisation. Eine grosse Zahl
der Bevölkerung wurde kurzer Hand in Arbeitersklaven verwandelt. Der selb-
ständige Mittelstand ging rasch zurück. Zur Blüte kam, und zwar namentlich
in der Hauptstadt, das Luxus- und Baugewerbe, das Geschäft der Geldwechs-
ler und Geldverleiher und der Grosshändler. In all diesen Erwerbsarten waren
Ausländer (Phönizier) in grosser Zahl vertreten. Mit der Steigerung des Luxus
und dem Wachsen der Geldgewinne erhöhten sich auch die Preise der Waren
und der Löhne. An Stelle der Silberwährung trat die Goldwährung. Aber die
Masse des Volkes, und namentlich die der Bauern, war verarmt. Die gesun-
de naturgemässe Reaktion auf all diese Misstände, der israelitische Bauernauf-
stand, konnte nicht ausbleiben. Als der neue König die grossen Lasten, welche
auf den Schultern der bäuerlichen Bevölkerung ruhten, nicht nach der Gerech-
tigkeit mildern wollte, kam es zur Spaltung des Reiches.

Nach dieser Schwächung der heimischen Kraft brach die kapitalistische
Herrlichkeit im Auslande rasch zusammen. Die zinsbar gewesenen fremden
Völkerschaften machten sich frei, ihre Tributleistungen hörten auf. Die auslän-
dische Goldquelle versiegte. Der überseeische Handel kam ins Stocken. Das in-
ternationale Handelsmonopol wurde wertlos. Bald unternahmen die Nachbarn
wieder gelegentliche Raubzüge ins Land, in dem der Bruderkrieg nur zu häu-
fig wütete. Eine Reihe von Hungersnöten steigerte die Armut der Volksmassen
noch mehr. Die „Geldfürsten von Juda und Israel regierten das Land und der
König hatte wenig mehr zu sagen.“ Ueberall dehnte sich der Latifundienbesitz
der wenigen Reichen, Genussucht und Habgier kannten keine Grenzen. Richter
und Priester waren bestechlich ! geworden. Schwer lastete die Armut auf den 12
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Volksmassen. Alle Mahnrufe der Sozialreformer (Propheten) verhallten unge-
hört. Die Flucht der Bevölkerung aus der Heimat wurde immer grösser. Kaum
250 Jahre nach dem äusserlich glänzenden Höhepunkt der Entwicklung unter
Salomo endet das Reich Juda durch die babylonische Erorberung, welche das
Volk in Gefangenschaft fortführt. Das Reich Israel war schon vorher der assyri-
schen Eroberung völlig erlegen.

Nach 60-jähriger Gefangenschaft wurde den Juden die Rückkehr in ihre
Heimat freigestellt, unter Oberhoheit der Perser, dann unter Alexander dem
Grossen, später unter Aegypten, nachher unter Syrien, zuletzt unter Rom. Mit
dieser Oberhoheit war die Verpachtung der Steuern und Zölle an Unterneh-
mer verbunden und so dauernd eine Hochburg der kapitalistischen Ausbeu-
tung gesichert. Damit blieb auch der Ausfuhrhandel in landwirtschaftlichen
Produkten. Binnen kurzer Zeit brachten Missernten die alten Uebelstände der
Ueberschuldung und Auswucherung des Volkes durch die Kapitalisten wieder.
Ein einflussreicher Sozialreformer (Prophet) stellte die früheren Besitzverhält-
nisse wieder her und schüchterte die Wucherer ein. So war kaum 100 Jahre nach
der Rückkehr aus dem Exil eine allgemeine Schuldzins- und Knechtschaftsbe-
freiung nötig geworden. Dann verbündeten sich die Wucherer mit der inzwi-
schen syrischen Oberherrschaft. Das verlieh dem Aufstand der Unterdrückten
den Charakter einer nationalen Erhebung (Makkabäer), die siegreich war, mit
der Fremdherrschaft auch die Kapitalistenherrschaft beseitigte und den Mittel-
stand allgemein wieder zur Einführung brachte.

Bald folgte die Oberherrschaft der Römer und damit von neuem die Herr-
schaft der kapitalistischen Wucherer jeder Art. Schwere Hungersnöte begün-
stigten die Aus!plünderung des Volkes. Jeder Befreiungsversuch aus kapita-13

listischen Fesseln, welche die Weltmacht Rom hatte schmieden helfen, schien
aussichtslos. Deshalb nahm die unausbleibliche anti-kapitalistische Reaktion
die Entartungsformen in der Richtung der Krankheitsentwicklung als Kommu-
nismus und Anarchismus an. Fast keiner der Könige starb mehr eines natürli-
chen Todes. Die Essäer verwarfen Ehe und Eigentum. Die Sikarier durchzo-
gen das Land, überfielen die Reichen und trieben in vertraulicher Verbindung
mit dem römischen Landpfleger einen umfangreichen Grundstückshandel mit
jenen Besitzungen, welche sie mit dem Dolch in der Hand den Reichsten ab-
genommen hatten. Die Flucht aus dem Lande verbreitet sich mehr und mehr.
Die Zahl der beschäftigungs- und brotlosen Proletarier nahm in der Haupt-
stadt rasch zu. Die soziale Revolution brach aus. Einer kurzen Befreiung von
der Römer- und Kapitalistenherrschaft folgt die Zerstörung von Jerusalem mit
der dauernden Vernichtung des jüdischen Staates.
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! 2. Milet 14

(Vergl. Band I, Seite 274 und 275.)

Die alten Griechenstämme sind bekanntlich von Norden her in den südli-
chen Vorsprung der Balkanhalbinsel eingewandert und haben dann über die io-
nischen Inseln hinweg den Weg nach der kleinasiatischen Küste gefunden. Hier
lernten sie von den kapitalistisch hoch entwickelten Völkern des Orients die
Geldwirtschaft, Handel und Gewerbe mit den kapitalistischen Künsten ken-
nen. Damit begann auch in der griechischen Welt der Uebergang vom Agrar-
staat und der Naturalwirtschaft zur Geldwirtschaft, zur Kapitalwirtschaft, zum
Handels- und Industrie-Staat, worauf etwa 100 Jahre später immer der Unter-
gang des Staates und seiner Kultur folgte. Diese Entwicklung durchliefen zu-
erst die kleinasiatischen Küstenstaaten. Dann folgten die ionischen Inselstaaten
und schliesslich die Staaten auf dem Festlande.

Zu den kleinasiatischen Küstenstaaten gehörte MILET. Etwa um das Jahr
1000 v. Chr. gegründet, war Handel und Gewerbe bald so entwickelt, dass es im
VIII. und VII. Jahrhundert v. Chr. hervorragend an der Kolonisationsbewegung
sich beteiligte. Das eigene Landgebiet war klein. Bald machte sich die Kon-
kurrenz der griechischen Industriestaaten auf den ionischen Inseln geltend.
Dann brachte die politische Einigung der kleinasiatischen Binnenstaaten die
Zufuhr der Rohmaterialien ins Stocken. Beides rief ! schwere wirtschaftliche 15

Krisen hervor, welche den blutigen Kampf zwischen den „Reichen“ und den
„Armen“ zum Ausbruch brachten. Der Versuch, diese innerpolitischen Span-
nungen durch einen Krieg gegen äussere Feinde abzulenken, führte rasch zur
Zerstörung der Stadt, die seitdem ein ärmliches Fischerdorf geblieben ist.

! 3. Teos 16

(Vergl. Band I, Seite 275 – 276.)

war ein anderer kleinasiatischer Küstenstaat der Griechen, welcher ebenfalls
im VII. Jahrhundert v. Chr. einen ausgedehnten kolonialen Besitz im Interesse
seines industriellen Exports und seiner Handelstätigkeit beherrschte. Als die
Einigungsbestrebungen der kleinasiatischen Binnenstaaten begannen, sah Teos
die Absperrung seiner Rohmaterialzufuhren und damit seinen sicheren Unter-
gang kommen. Der weitaus grösste Teil der Bevölkerung entschloss sich des-
halb, Teos zu verlassen und in der fruchtbaren Ebene an der Westküste von
Thrakien eine neue Heimat mit mehr Bauern zu gründen.
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! 4. Phokaea17

(Vergl. Band I, Seite 276 – 277.)

war der nördlichste der altgriechischen Stadtstaaten an der kleinasiatischen
Küste. Im VII. Jahrhundert v. Chr. gehörte ihm eine Reihe der wertvollsten Ko-
lonien am Mittelländischen Meere. Als jedoch 545 v. Chr. die Perserbewegung
siegreich vorgedrungen war, hielt es die Bevölkerung für ratsam, die Heimat
für immer zu verlassen und nach Korsika auszuwandern.

! 5. und 6. Chalkis und Eretria18

(Vergl. Band I, Seite 277 – 279.)

waren zwei industrielle Handelsstaaten an der Westküste der Insel Euböa. Bei-
de gründeten im VII. Jahrhundert v. Chr. eine Reihe von Kolonien. Sie gehörten
mit Korinth auf dem griechischen Festlande im VII. und VI. Jahrhundert v. Chr.
zu den berühmtesten Städten der damaligen Handelswelt, in welcher das chal-
kidische Währungs- und Massystem vielfach Eingang gefunden hatte. Aber
beide Staaten lagen in ewiger Fehde um das fruchtbare lelantinische Kornfeld,
welche schliesslich dadurch beendet wurde, dass 446 v. Chr. das agrarisch noch
stärkere Athen die ganze Insel Euböa mit Chalkis, Eretria und dem lelantini-
schen Kornfeld eroberte. Damit war jede Gewerbe- und Handelstätigkeit, die
ihren Schwerpunkt nicht in der Heimat, sondern im Auslande und in den Ko-
lonien hatte, beendet. Der blutige Kampf der „Armen“ gegen die „Reichen“ be-
gann. Beide Städte sind dann rasch verfallen. Innerhalb der Stadtmauern wur-
de dann später der grössere Teil des Bodens wieder mit Getreide besät oder als
Viehweide verwendet.

Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3 www.vergessene-buecher.de



DIE PATHOLOGISCHE ENTWICKLUNG. 11

! 7. Aegina 19

(Vergl. Band I, Seite 279 – 281.)

ein Inselstaat, kaum 20 km südwestlich von der Hafenstadt Athen, mit nur we-
nig fruchtbarem Lande, erfreute sich eines solchen Ansehens in der griechi-
schen Handelswelt seit dem VI. Jahrhundert, dass das äginatische Münz- und
Massystem vielfach freiwillig von anderen Staaten eingeführt wurde. Die in-
dustrielle Produktion war hier hoch entwickelt, die Zahl der Gewerbesklaven
um 450 v. Chr. grösser als die der freien Bevölkerung. Die Brotversorgung des
Volkes lag in der Hand des Getreidehandels. Ursprünglich war auch der Han-
del von Athen in der Hand der Aeginaten. Als aber das der Fläche nach weit
grössere und mit weit mehr Bauern ausgestattete Athen sich auch der kapitali-
stischen Entwicklung zuzuwenden begann, musste zwischen beiden Konkur-
renten der Kampf auf Leben und Tod beginnen. Er wurde, wie immer zwischen
Handelsstaaten, mit der grössten Erbitterung geführt. Sobald es Athen gelun-
gen war (480 v. Chr.), über eine mächtigere Flotte als Aegina zu gebieten, war
dessen Vernichtung beschlossene Sache. Die Stadt wurde zerstört und die ge-
samte Einwohnerschaft mit Weib und Kind aus dem Lande verjagt.

! 8. Korinth 20

(Vergl. Band I, Seite 282 – 286.)

war auf dem griechischen Festlande am frühesten Handels- und Industriestaat
geworden. Schon unter Periander (627 – 585 v. Chr.) beherrschte es eine Rei-
he der wichtigsten griechischen Kolonien. Die Geschichte verlegt viele techni-
sche Erfindungen nach Korinth. Die Korinther standen an erster Stelle gegen
die Seeräuber. Trotz aller Förderung von Handel und Industrie war Perian-
der bemüht, den gewerblichen Mittelstand zu erhalten. Er gestattete deshalb
den Kapitalisten nicht, Gewerbesklaven in grösserer Zahl einzuführen. Des-
halb hat die Partei der Kapitalisten Periander gewaltsam beseitigt. Das war für
die bedeutendste Kolonie der Anlaß zur Verselbständigung und damit kam es
zur Ausbildung eines neuen gefährlichen Handelskonkurrenten. Korinth war
dann politisch so geschwächt, dass es gezwungen war, die Schutzherrschaft
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des Agrarstaates Sparta aufzusuchen. Von nun an war die Politik der Korin-
ther bestrebt, aus dem Zusammenbruch ihrer kapitalistischen Konkurrenten
möglichst viel zu verdienen. So hat Korinth Athen unterstützt, als es sich dar-
um handelte, Chalkis, Eretria und Aegina zu vernichten. Dadurch ist immer
ein entsprechendes Absatzgebiet den Korinthern zugewachsen. Die Rechnung
war nur deshalb falsch, weil auf diese Weise auch Athen als Handels- und In-
dustriestaat immer mächtiger geworden ist. So konnte denn eines Tages der
Kampf auf Leben und Tod zwischen Korinth ! und Athen nicht mehr ausblei-21

ben (peloponnesischer Krieg), in welchem Athen wiederholt nur deshalb sei-
ner völligen Vernichtung entgangen ist, weil nicht der Handelsstaat Korinth,
sondern der Agrarstaat Sparta die Führung der siegenden Partei in Händen
hatte. Die Absatzstockungen durch den Krieg haben in Korinth, wo der Mittel-
stand längst vernichtet war, den blutigen Kampf zwischen den „Armen“ und
den „Reichen“ ausbrechen lassen mit umfangreichen Vermögenskonfiskatio-
nen und Verbannungen. Die Stadt selbst fristete ihr Leben nur so lange noch
weiter, als Agrarstaaten die Oberherrschaft ausübten. Als 146 v. Chr. die rö-
mischen Kapitalisten die Herren von Korinth geworden waren, da lautete das
Urteil: „Die Stadt ist dem Boden gleich zu machen, ihre Einwohner sind als
Sklaven zu verkaufen, ihre Schätze sind nach Rom zu überführen!“

! 9. Athen22

(Vergl. Band I, Seite 286 – 305.)

Hier gestattet die weit grössere Zahl der uns überlieferten Quellen, die ka-
pitalistische Entwicklung wieder etwas vollständiger zu verfolgen.

Attika war ursprünglich ein Agrarstaat, in welchem Tendenzen zur Aus-
bildung eines Industrie- und Handelsstaates vorhanden waren. Auch hier sind
deshalb frühzeitig die Grossgrundbesitzer kapitalistisch verdorben worden, so-
dass sie durch Begünstigung des Getreideexportes den Bestand an Brotgetrei-
dereserven verbrauchten, was nach Missernten Hungersnot erzeugte. Diese
Not wurde mit Hilfe des furchtbaren Kreditrechts benützt, um die Masse des
Volkes in die Fesseln der Schuldknechtschaft zu zwingen. Daraus erwuchsen,
als gesunde Reaktion, die attischen Bauernkriege, welche in der solonischen
Gesetzgebung ihre vorläufige Beruhigung erhielten. Bei allen Vorzügen dieser
Gesetzgebung im Einzelnen, hat sie trotzdem eine reinliche Beseitigung des Ka-
pitalismus nicht gewagt. Die kapitalistische Entwicklung konnte deshalb auch
nach Solon sich weiter ausbauen, wenn auch zunächst in einem langsameren
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Tempo. Die deshalb andauernde Unzufriedenheit des Volkes liess mit Hilfe der
Bauernpartei eine Militärmonarchie entstehen. Der jetzt schon beginnende Zer-
fall der Handels- und Industriestaaten an der kleinasiatischen Küste verführte
aber auch die Militärmonarchie, von den so frei werdenden ! Geschäftsgele- 23

genheiten einen Teil für Athen zu gewinnen. Die Monarchie übersah dabei,
dass sie mit Ausbreitung der kapitalistischen Erwerbsgelegenheit nicht ihre
Freunde, die Bauern, sondern ihre Gegner, die Kapitalisten, stärkte. Bald darauf
wurde mit Hilfe von Staatsfeinden durch die Kapitalisten die Militärmonarchie
beseitigt. Die sich anschliessenden Volksunruhen führten zur Einführung der
demokratischen Verfassung (509 v. Chr.) wobei die Annahme massgebend zu
sein schien, dass die Teilnahme des ganzen Volkes an der Regierung und Recht-
sprechung am besten die Auffindung des rechten Weges in der Politik sichern
müsse. Um bei Besetzung der Aemter persönliche Einflüsse tunlichst zu ver-
meiden, wurde die Erwählung durch das Loos fast allgemein zur Anwendung
gebracht. Aber der gewerbliche Mittelstand war in der Stadt schon derart zer-
setzt und früher ökonomisch unabhängige Bürger schon in solcher Zahl prole-
tarisiert, dass man für die Dauer ihrer Teilnahme an politischen Aemtern ihren
Unterhalt auf Staatskosten vorgesehen hat; eine Einrichtung, aus welcher sich
später ein umfassender Staatssozialismus entwickeln sollte. Die Reichen waren
mit dieser Verfassung nicht einverstanden. Sie riefen das Ausland zur Hilfe.
Das Volk siegte und hat dann die Reichen vielfach hingerichtet und ihren Be-
sitz an arme Bürger verteilt. Die ausländische Teilnahme wurde durch Erobere-
rungen bestraft. Indes zwangen die Ereignisse das attische Volk, die Bahn der
kapitalistischen Entwicklung weiter zu betreten.

Das benachbarte Aegina hatte durch seine überlegene Flotte die attische
Küste in dieser Zeit verwüstet, ohne ernstlichen Widerstand zu finden. Wollte
man eine Wiederholung dieser bösen Erfahrung vermeiden, so musste der Bau
einer grossen Flotte energisch in Angriff genommen werden. Weiter glaubten
jetzt die kleinasiatischen Griechen vom Perserreiche ein entsprechendes Gebiet
für sich ab!reissen zu können. An diesem Versuche waren fast alle griechi- 24

schen Staaten und auch Athen beteiligt. Ganz Griechenland sollte dafür bestraft
werden. Um gegen die Macht der Perser zu Wasser und zu Lande anzukämp-
fen, reichten die in Athen verfügbaren Mannschaften nicht aus. Man entschloss
sich deshalb das Land dem Feinde preiszugeben und alle Mittel des Staates in
dem Ausbau der Flotte zusammen zu fassen. Das grosse Wagnis glückte. Das
im Kern noch gut agrarische Volk schlug mit seinen Verbündeten das Perser-
heer zu Wasser und zu Lande. Mitten im Siegesjubel und zur Zeit der noch
drohenden Gefahr neuer Perserangriffe kam es 477 v. Chr. unter der Führung
von Athen zur Gründung des attischen Seebundes. Athen war damit zum Füh-
rer der mächtigsten Marine der damaligen Zeit geworden. Es konnte nicht aus-
bleiben, dass aus diesem attischen Seebund ein attisches Reich wurde. Im Besitz
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14 DIE PATHOLOGISCHE ENTWICKLUNG.

dieser Macht wurde zunächst der böse Nachbar Aegina vernichtet. Wo einzel-
ne Glieder des Bundes ihre Bundespflichten nicht erfüllen wollten, wurde ihr
Gebiet erobert. In all diesen Fällen erhielten attische Bauern die besten Län-
dereien umsonst. Das reizte die Bauern um so mehr zur Auswanderung aus
der Heimat nach den Kolonien, je günstiger sie ihren ererbten Grundbesitz als
Luxusbesitz an die immer reicher gewordenen städtischen Bürger verkaufen
konnten. So wurden auch in Athen aus den bäuerlichen Besitzungen grosska-
pitalistische Latifundien. Der heimische Getreidebau ging verloren. Die Brot-
versorgung des Volkes blieb auf die Zufuhr durch den Handel angewiesen.
Soweit die Bauern nicht in den Kolonien Unterkunft finden konnten, widme-
ten sie sich dem Söldnerhandwerk. Die selbständigen Gewerbetreibenden wur-
den vernichtet durch die wachsende Einführung von Gewerbesklaven durch
kapitalistische Unternehmer. Der Periode des Handels- und Leihkapitals zur
Zeit Solons folgte jetzt die Periode des ! Industriekapitals. Der Mittelstand in25

Athen ist so in Stadt und Land verschwunden. Zu einer politischen Beunru-
higung führte das jetzt trotzdem nicht. Denn die Bürger Athens waren ja Re-
genten des attischen Reichsbundes geworden, dem genügende Geldmittel zur
Verfügung standen, um die Regenten angemessen zu besolden. Die in Athen
verbliebenen proletarisierten Mittelstandmassen waren durch eine umfassen-
de, staatssozialistische Einrichtung von Tag zu Tag versorgt. Das reiche Athen
wurde mit dem V. Jahrhundert v. Chr. Mittelpunkt der griechischen Bankwelt.
Der Periode des Industriekapitals hat sich die dritte Periode des Bank- und Bör-
senkapitals angeschlossen. Goldmünzen wurden in immer grösseren Mengen
in Athen geprägt. Die Zahl der Sklaven erreichte die der freien Bevölkerung. In
Kunst und Wissenschaft wurde ganz Hervorragendes geleistet. Die ganze Welt
schien Athen zu bewundern. Und doch waren seine volkswirtschaftlichen Ver-
hältnisse durch und durch krank und ganz unhaltbar geworden.

Die Masse des Volkes lebte nicht mehr von dem Ertrage der eigenen in der
Heimat gesicherten Arbeitsgelegenheit, sondern aus dem Staatssäckel und von
den Getreidefeldern am Pontus. Wurde der Staatssäckel leer und stockten die
Sold- und Pensionszahlungen, so musste es zur sozialen Revolution kommen.
Kamen die Getreidezufuhren aus dem Pontus ins Stocken, dann war Hungers-
not im Lande. Traf aber der leere Staatssäckel mit der Hungersnot zusammen,
dann war Athen seinen Feinden auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Und so
kam es.

Das Streben, immer neue Absatzgebiete für seine Industrie zu gewinnen
und die immer rücksichtslosere Behandlung der Bundesgenossen machten
Athen bald überall verhasst. In seiner verblendeten Raubpolitik hat es selbst
den 27jährigen Entscheidungskampf mit Korinth ! um die Handelsherrschaft26

über die griechische Welt eingeleitet. Die endlosen kriegerischen Wirren rie-
fen Stockungen im Handel und starke Steigerungen der Preise hervor. Die Pest
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(439 v. Chr.) vermehrte weiter die politischen Schwierigkeiten. Bald konnten
alle Finanzkünste der Welt die Mittel für die Staatskasse nicht mehr aufbrin-
gen, um die staatssozialistischen Einrichtungen für die verarmten Bürger vor
dem Zusammenbruch zu bewahren. Die Vereinigung der Feinde sperrte die
Getreidezufuhren. Athen musste sich bedingungslos ergeben (404 v. Chr.). Jetzt
schossen die sozialistischen und kommunistischen Reformprojekte wie Pilze
aus der Erde. Der blutige unversöhnliche Kampf der „Armen“ gegen die „Rei-
chen“ dauerte weiter und wurde durch die Abhängigkeit der Volksernährung
von der ausländischen Getreidezufuhr wesentlich verschärft. Bald zeugten nur
noch die Ruinen von der einstigen Grösse des Staates und seiner Kultur.

! 10. Sparta 27

(Vergl. Band I, Seite 305 – 310.)

hatte etwa um die Mitte des VIII. Jahrhunderts v. Chr. seinen späteren Wohn-
sitz gewonnen. Seine schon damals gegebene Verfassung war eine ausgeprägt
agrarische, auf der Naturalwirtschaft beruhende, die in energischster Weise das
Eindringen des Kapitalismus in die Volkswirtschaft zu verhüten bestrebt war.
Weil Sparta deshalb die Beschäftigung seiner Bürger mit Industrie und Handel
vermieden hat und sich an dem allgemeinen Rennen und Jagen nach neuen
Absatzwegen im Welthandel gar nicht beteiligte, waren schon gegen Mitte des
VI. Jahrhunderts v. Chr. die meisten Staaten mit Sparta freiwillig verbündet. Die
Handels- und Industriestaaten an der kleinasiatischen Küste gingen zu grun-
de. Ihnen folgten die Handels- und Industriestaaten der ionischen Inseln. Selbst
Athen ist den Angriffen seiner Feinde erlegen, der Agrarstaat Sparta blieb im
Besitze seiner Macht, die jetzt erst durch das Eindringen des Kapitalismus ver-
loren gehen sollte! Schon während der Perserkriege kam es gelegentlich zu
blutigen Unruhen. Die vielen Kriege brachten auch den Spartanern schwere
Verluste und zwangen den Staat, eine wachsende Zahl von Nichtbürgern in
die Armee einzustellen. Nach den Siegen strömten immer mehr Schätze nach
Sparta. Die Bestechlichkeit breitete sich aus. Man begann die Unveräusserlich-
keit des spartanischen Grundbesitzes aufzuheben. Rasch zeigten sich dann in
der Bevölkerung die beiden Klassen ! der „Reichen“ und der „Armen“. Neue 28

Eroberungsversuche gegen ein noch agrarisches Volk brachten eine schwere
Niederlage. Die Verschuldung des Volkes wuchs rasch. Die gute Absicht einer
durchgreifenden Reform hat an neue Eroberungspläne wieder alles verloren.
Von da ab wütete der Bürgerkrieg bis zum Einzug der Römerherrschaft in Grie-
chenland (146 v. Chr.).
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! 11. Rom29

(Vergl. Band I, Seite 319 – 396.)

beginnt seine Geschichte mit einem Bauernvolk, dessen landwirtschaftlicher
Grundbesitz unveräusserlich war. Die Brotgetreidepolitik der ältesten Zeit war
mit der Wanderungspolitik in der Weise verknüpft, dass nach Missernten sich
die Jungmannschaft auf anderen Fluren eine neue Heimat gründete. Die an-
fangs wahrscheinlich dauernde kriegerische Bedrängnis hat auch in Rom das
Institut des Königtums geschaffen. Die Verfassung war eine Art Feudalord-
nung. Doch bestand die grosse Mehrheit des Volkes wahrscheinlich aus freien
Bauern. Die Feudalherren aber wohnten nicht zerstreut im Lande, sondern in
der Hauptstadt, was deshalb möglich war, weil das ganze ursprüngliche Land-
gebiet noch etwas kleiner als das heutige Fürstentum Waldeck gewesen ist.
Im VIII. Jahrhundert v. Chr. wird dieses Volk geschichtlich bekannt. Noch un-
ter der sagenhaften Königsherrschaft kam es zur Einführung einer modernen
Staatsbürgerverfassung mit Volksabstimmung, allgemeiner Wehrpflicht, Frei-
heit der Verschuldung und Veräusserung der Grundstücke bei Kupferwährung
und Naturalsteuerverfassung.

Das anfangs gewiss häufiger zur Verteidigung gezwungene Volk ist mit
der Zeit ein Eroberungsvolk geworden, welcher Umwandlung kapitalistische
Entwicklungen deutlich parallel gehen. Zwar wurde nach Erbauung der Stadt
die Getreidepolitik eine Vorratspolitik. ! Aber gleichzeitig hat Rom auch nach30

guten Ernten Getreide exportiert, um das so sehr begehrte Geld zu erhalten.
Missernten und kriegerische Zeiten brachten Notjahre, in denen die Auswu-
cherung des Volkes leichtes Spiel hatte und das furchtbare Kreditrecht die frei-
en Bürger rasch in Schuldsklaven verwandelte. Alle Bürger, auch die Schuld-
sklaven gewordenen, standen beim Kriegsaufgebot in Reih und Glied. So bot
das versammelte Kriegsvolk Gelegenheit zu einer sehr wirksamen umfassen-
den bäuerlichen Oppositionsbewegung gegen den einbrechenden Kapitalis-
mus in der Form des Handels- und Leihkapitals. Das war die Zeit der rö-
mischen Bauernkriege mit ihrer sehr reichhaltigen antikapitalistischen Mittel-
standsgesetzgebung. Es entstanden Amt und Würde der Volkstribunen, der
Volksädilen, das XII. Tafelgesetz, das gesetzliche Zinsmaximum, die Beseiti-
gung der Schuldknechtschaft, das Verbot des Zinsnehmens, die Volksgerichte
über Leib und Leben, die Souveränität der römischen Volksversammlung (287
v. Chr.). Der römische Mittelstand schien der Herr des römischen Staates ge-
worden zu sein. Dennoch waren gerade jetzt seine Tage gezählt.
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Die Siege der Römer über ihre Feinde gliederten der altrömischen Feld-
mark zunächst in Italien immer wieder neue Landgebiete an, welche als Ko-
lonien bezeichnet und behandelt wurden. Von 232 v. Chr. ab wurden mit einer
gewissen Liberalität zu den neu erworbenen Gebieten Aecker an römische Bür-
ger verteilt. Die römischen Bauern kamen dadurch in die anscheinend günsti-
ge Lage, ihren ererbten Besitz vor den Mauern der Hauptstadt gut verkaufen
zu können, um in den Kolonien geschenkte Staatsländereien künftig zu be-
wirtschaften. So ist die römische Bauernschaft in immer grössere Entfernun-
gen von Rom abgerückt und damit tatsächlich aus der allmächtigen römischen
Volksversammlung ausgeschieden. Da gleich!zeitig die römischen Kapitali- 31

sten durch die Einführung griechischer Gewerbesklaven, also durch Einleitung
der Epoche des Industriekapitals, den gewerblichen Mittelstand in Rom rasch
proletarisierten, war bald tatsächlich die römische Volksversammlung den rö-
mischen Kapitalisten ausgeliefert.

Noch konnten die römischen Bauern gegen den furchtbaren Hannibal jähr-
lich 70 000 Mann ins Feld stellen und den Sieg über Karthago, über Makedo-
nien und Syrien erringen. 168 v. Chr. war die Eroberung der Mittelmeerländer
in der Hauptsache vollendet. Ungeheure Kriegsbeuten und Kriegsentschädi-
gungen wanderten nach Rom, das rasch zur Silberwährung (269 v. Chr.) und
dann zur Goldwährung (207 v. Chr.) überging. Ueberall wurden auf Staatsko-
sten grosse Bauten aufgeführt. Für jedermann bot sich Arbeitsgelegenheit ge-
nug. Die Warenpreise und Löhne stiegen. Noch mehr wuchs der Reichtum und
die Habgier der römischen Kapitalisten. Auf den berühmten Sklavenmärkten
der Insel Delos wurden morgens bis zu 10 000 Sklaven aufgetrieben, die bis
zum Abend leicht verkauft wurden. Namentlich das Brotgetreide wurde mehr
und mehr Spekulationsobjekt der Händler und Bankiers. Die eroberten Pro-
vinzen waren der schamlosesten Ausplünderung preisgegeben. Die Statthal-
ter, die Steuerpächter, die römischen Kaufleute und Geldverleiher wetteiferten
mit einander in raubtierartiger Gewinnsucht. Wo die ungeheuerlichsten Wu-
chergewinne in den Provinzen oder befreundeten Staaten nicht gezahlt wer-
den konnten, da mussten die römischen Heere für die privilegierten Räuber
die ausstehenden Forderungen eintreiben. Wo deshalb die furchtbar gequälten
Völker zu einer Empörung sich aufrafften, da forderte es die „Ehre des römi-
schen Staates“, mit Waffengewalt den Aufstand im Blute zu ersticken und zur
Deckung der Kriegskosten das letzte wegzuführen, was zu fassen war.

! Wie sah es inzwischen mit den römischen Bauern aus? Nur 35 Jahre 32

nach der Eroberung der Mittelmeerländer durch die Bauernheere konstatierte
der Beginn der Gracchischen Unruhen (133 – 121 v. Chr.), dass der römische
Bauernstand aus Italien verschwunden war. Mit ihm war auch der Getreide-
bau verschwunden. Die Kornkammer Roms wanderte zunächst nach Sizilien,
dann nach Spanien und Afrika, später nach Aegypten und dem Pontus. In Itali-
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en waren an Stelle der bäuerlichen Besitzungen gewaltige Latifundien der Ka-
pitalisten mit grossen Viehherden und wenigen fremdländischen Sklaven als
Viehhirten getreten. Die Masse der römischen Bürger war verarmt, etwa 2000
hatten alles „gewonnen“. Die Beschlüsse der Volksversammlung in Rom wur-
den durch ein grossartiges System von Bestechungen nach den Interessen der
ehrgeizigen Kapitalisten geleitet, deren Geldbedarf für Wahlzwecke sichtlich
den Zinsfuss der wohlorganisierten Börse bestimmte. Rom war inzwischen in
das Entwicklungsstadium des Bank- und Börsenkapitals eingetreten. Die gan-
ze Welt schien nur dazu da, sich von den römischen Kapitalisten ausbeuten zu
lassen.

Doch da begann auch schon unter den Räubern der Kampf um die Beute.
Im Jahre 101 v. Chr. wurde das römische Heer, das früher aus den Vertretern des
Mittelstandes sich zusammensetzte, von römischen Proletariern und fremden
Söldnern gebildet, die ihrem Führer um so mehr ergeben waren, je grossartiger
seine Beutezüge angelegt waren. Die römischen Bürgerkriege begannen und
haben ihren naturgemässen Abschluss darin gefunden, dass der kühnste der
römischen Kapitalisten das ganze römische Reich für sich eroberte (Cäsar).

Das Programm des neuen Herrn lautete notwendigerweise: Hinrichtung
fast aller bisheriger Raubkollegen und Schaffung namentlich eines neuen Bau-
ernstandes vor den ! Toren von Rom auf den Latifundien der geschlachteten33

Grosskapitalisten. Weil jedoch der Herr des Staates für sich allein das Recht in
Anspruch nahm, die Bevölkerung der Welt auszuplündern, traten allgemein
besser geordnete Rechtsverhältnisse ein, die sich äusserlich zwar in glänzen-
den Formen einführten, aber bei dem durchaus kapitalistischen Charakter des
Kaisers keine innere Gesundung des Volkskörpers herbeiführen konnten.

Die Neuschaffung eines Bauernstandes nicht nur in der Umgebung von
Rom, sondern in ganz Italien, welcher die Brotversorgung des Volkes im gan-
zen Lande wieder gesichert hätte, unterblieb. Ebenso unterblieb die Neuschaf-
fung eines ausreichenden städtischen Mittelstandes. Wohl aber behielt selbst
Cäsar seine 150 000 Almosenempfänger in Rom, deren Zahl unter seinem Nach-
folger schon auf 250 000 angewachsen war. Zur persönlichen Sicherheit des
Kaisers vor der Rache des hungernden Proletariats schuf man eine grossarti-
ge staatssozialistische Getreideversorgung für Roms Proletarier. Dazu kamen
die Anforderungen der kaiserlichen Launen. Die Finanznot des Staates wur-
de nicht mehr beseitigt. Alle Mittel zur Heilung versagten. Schrittweise bildete
sich die Volkswirtschaft von der Goldwährung, zur Silber-, zur Kupferwährung
und zur Naturalwirtschaft wieder zurück. Die Verstaatlichung der Getreideein-
fuhr griff immer weiter um sich und erfasste ein Gewerbe und einen Beruf nach
dem anderen als Zwangsberufsgenossenschaft auf staatssozialistischer Grund-
lage, bis das ganze komplizierte Gebäude des Staatssozialismus fertig war. Ne-
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ben diesem Staatssozialismus fand der Anarchismus, der sich schon während
der Bürgerkriege gezeigt hatte (Catilina), seine Vertreter in den Reihen der rö-
mischen Garde, welche den Kaiser ermordeten und den Kaiserthron öffent-
lich meistbietend verauktionierten. Die römische Bevölkerung, der fast keine
! Freiheit mehr geblieben war, und die nur zu allgemein die Lebensfreudig- 34

keit verloren hatte, ging immer rascher zurück. Schon im Laufe des 2. Jahrhun-
dert n. Chr. waren die römischen Legionen germanisiert. Die immer gefährdete
Brotverteilung von Rom führt zur Verlegung der Hauptstadt nach Konstan-
tinopel und dann zur Teilung des Reiches. Schliesslich jagt der germanische
Anführer der germanischen Söldner den letzten römischen Kaiser vom Thro-
ne, um selbst die römische Krone zu tragen. Die Germanen waren an Stelle der
fast ausgestorbenen Römer getreten.

! 12. Das islamische Weltreich. 35

(Vergl. Band II, Seite 3 – 82.)

Das römische Weltreich war gefallen. Das byzantinische Reich und Persi-
en hatten sich gegenseitig genügend geschwächt. Das war die Zeit, in welcher
Muhammed eine nationale Bewegung der Araber schuf, welche mit dem arabi-
schen Pferd und dem arabischen Kamel unter Benutzung der Wüsten als Heer-
esstrassen von Indien bis nach Spanien ein Weltreich in der kurzen Zeit von
etwa 100 Jahren zusammen eroberte. Die neue Religion war gewiss nicht ohne
einen idealen Kern. Die begeisterte Hingebung der Strenggläubigen bezeugte
das zur Genüge. Aber Muhammed machte aus seiner Gemeinde der Gläubi-
gen eine „Geschäftsgemeinde“ mit ungewöhnlich reichen Gewinnaussichten,
indem er sie zu einem Eroberungsheer ausbildete mit dem Auftrage, die Un-
gläubigen zu bekämpfen, bis sie demütig ihnen die Steuer zahlten. Kriegsbeu-
te, wie alle überschüssigen Steuererträge wurden unter die Gläubigen verteilt.
Der Bauer und die Bodenkultur sollten in den eroberten Ländern geschont wer-
den. Dem Araber war es verboten, Grundeigentum zu erwerben. Die Gläubi-
gen sollten nur Eroberer, Regenten und Regierungsgehilfen sein, für welche
die Besiegten zu erwerben und zu produzieren hatten. Die ganze islamitische
Politik war reinste, unverfälschte Kapitalistenpolitik. Sie stellte sich die Frage:
Wie können wir die Menschen der Welt am besten für uns arbeiten lassen? Die
Antwort lautete: Indem wir die ! Welt erobern und beherrschen. Der einzi- 36

ge durchgehende Entwicklungszug der islamischen Geschichte ist deshalb der
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Kampf um die Beute. Zu Anfang sehen wir das Volk der Araber als Räuberhor-
de organisiert, um möglichst viele Länder zu erobern und dauernd auszuplün-
dern. Dann wird dem Volk der Araber das auf diese Weise gewonnene Einkom-
men entzogen durch den Kalifen. Damit beginnt ein fortgesetzter Kampf um
den Kalifenthron zwischen den Nachfolgern der Prophetenfamilie. Die übri-
gen Araber suchen durch den mehr oder minder gewaltsamen Erwerb von La-
tifundien und geringere Steuerzahlung sich zu entschädigen. Von Zeit zu Zeit
werden auch wieder neue gemeinsame Eroberungskriege gegen benachbarte
Staaten organisiert, welche gute Beuteerträge liefern. Die Reaktion gegen diese
Verkürzung des Anteils an der Beute nimmt unter den Arabern im Hinblick
auf die Bestimmungen ihrer Glaubenslehre den Charakter von Sektenbildun-
gen an, mit teilweise sozialistisch-kommunistischem Programm bis zur um-
fassenden Organisation eines weit verzweigten mächtigen Anarchistenbundes.
Den Arabern als Volk bleibt schliesslich doch nur übrig, sich den verschiedenen
Formen des wirtschaftlichen Erwerbes zuzuwenden. Sobald aber Beamter oder
Unternehmer einen grösseren Reichtum erworben hatten, gefiel es den Kalifen,
sie zu enteignen und ihren Reichtum der Staatskasse zuzuführen. Weil aber da-
mit die Feindschaft zwischen Volk und Kalifen immer grösser wurde, stellte
der Fürst der Gläubigen zu seiner persönlichen Sicherheit fremde Soldtruppen
ein, die rasch die anarchistische Rolle der römischen Prätorianer spielten und
den Kalifen auszurauben begannen, bis schliesslich die selbständig geworde-
nen Statthalter den Beuteertrag des Staates sich aneigneten. Das damit eingelei-
tete allgemeine Hazardieren um Königreiche mit fabelhaften Schätzen weckte
den Türken- und Mongolensturm, welcher die Herrschaft der ! Araber begra-37

ben hat. Durch diese islamische Epoche war die kapitalistische Wirtschaft und
das kapitalistische Recht zu einer neuen imposanten Entfaltung gekommen,
welche die kapitalistischen Erwerbsformen auf Kirche, Völker und Staaten des
christlichen Abendlandes rasch genug übertragen sollte.

! 13. Der Kapitalismus auf päpstlichem Throne.38

(Vergl. Band II, Seite 178 – 215.)

Bald nach Entstehung des arabischen Weltreiches begannen dauernde Rei-
bungen zwischen dem Islam und dem christlichen Abendlande, und zwar von
Spanien angefangen bis nach Jerusalem und Konstantinopel. Seit Beginn des
X. Jahrhunderts befand sich das islamische Reich in offensichtlichem Verfall.
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Die christlichen Waffen drangen in der spanischen Halbinsel, wie im Mittel-
meere siegreich gegen die Araber vor. Die Annahme schien nicht unberech-
tigt, dass die Herrschaft des Islam dem gemeinsamen Ansturm des christli-
chen Abendlandes nicht mehr gewachsen sei. Die Schätze des Orients mussten
auch im Abendlande die Eroberungslust reizen. Die jetzt noch schlechtere Be-
handlung der christlichen Pilger nach Jerusalem forderte Abhülfe. So begann
1096 die Kreuzzugsbewegung der christlichen Ritterschaft unter Oberleitung
der römischen Kirche. Im christlichen Abendlande herrschte damals noch die
Verfassung des Lehnsstaates. Der Ritter war verpflichtet, sich und sein Gefol-
ge im Kriege auf eigene Kosten zu verpflegen. Unter dem Drucke dieser Ver-
pflichtung erlahmte die Kreuzzugsfreudigkeit der Ritter sehr rasch. So blieb
der Kirche nur übrig, die erforderlichen Gelder zur Fortführung der Kreuzzüge
zu beschaffen. Das ist die Quelle der Kreuzzugssteuern geworden. Der Ertrag
erreichte im ersten Drittel des XIII. Jahrhunderts etwa 20 Millionen Franken
pro Jahr. Für das damalige Abendland eine ! ausserordentlich grosse Sum- 39

me, die durch Ablasspredigten und Anleihen noch wesentlich erhöht werden
konnte. Jedenfalls waren dadurch die Päpste in Rom die reichsten Herren der
Christenheit geworden. Die politische Macht der römischen Kirche musste da-
mit ausserordentlich wachsen. Fast alle Könige und Fürsten Europas waren be-
müht, von dieser Goldfülle durch des Papstes Gnaden einen Teil zu verdienen
oder doch mit dieser überragenden Macht gute Beziehungen zu erhalten. Kann
es überraschen, dass daraus die Idee der Universalmonarchie der Päpste ge-
schöpft wurde?

Diese Idee und ihre Politik führte zum Kampfe des Papsttums mit den
weltlichen Mächten. Das deshalb noch mehr gewachsene Geldbedürfnis der
Kirche liess ein ganzes System indirekter Kirchensteuern aufkommen. Der
Reichtum der Kirche minderte den kirchlichen Sinn ihrer Priester. Deshalb ent-
standen Glaubenstrennungen, deren Anhänger von der Kirche verfolgt wur-
den. Die Glaubenstrennung von Rom stärkte die Macht der weltlichen Staaten,
welche der Kirche nach und nach ihre Güter und ihr Einkommen entzogen ha-
ben. Als trotz wiederholter Einigungs- und Reformversuche die Glaubenstren-
nungen immer neue Gebiete erfassten und die Macht der weltlichen Staaten
immer grösser wurde, verzichtete die Kirche freiwillig nach den Beschlüssen
des Konzils von Trient (1545 – 1563), auf jene Einkünfte, welche den Kapitalis-
mus auf päpstlichem Throne ausmachten. Von da ab hat die Glaubenseinigung
wieder wesentlich zugenommen und der kirchliche Sinn sich sichtlich gebes-
sert.
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! 14. Amalfi40

(Vergl. Band II, Seite 370 – 371.)

Die Hauptkanäle, durch welche die kapitalistische Erwerbsart des islami-
schen Orients nach dem christlichen Abendlande schon vor den Kreuzzügen
Eingang gefunden, um sich von hier aus immer weiter auszubreiten, waren die
Verkehrsstrassen des Handels zwischen dem Morgen- und Abendlande. Die
ersten Ablagerungen dieser Erwerbsart fanden in den alten Handelsstätten der
christlichen Mittelmeerküste statt. AMALFI war eine der ältesten Stadtstaaten
dieser Art. Schon vor den Kreuzzügen besass Amalfi eine Reihe von Handels-
niederlassungen. Seine Beteiligung am ersten Kreuzzuge brachte weitere Han-
delsvorteile ein. 1135 – 1137 wurde die zwischen Felsen eingezwängte Stadt
wiederholt von dem stärkeren Konkurrenzstaat Pisa überfallen und gänzlich
vernichtet. Und da ein grösserer Landbesitz mit Bauern zu diesem Staate nicht
gehörte, war damit seine Geschichte beendet.

! 15. Pisa41

(Vergl. Band II, Seite 372 – 375.)

hatte sich zu Beginn des XII. Jahrhunderts Sardinien, Korsika und Elba gemein-
sam mit Genua im Kampfe gegen die Araber erobert. Weitere wichtige kolonia-
le Besitzungen wurden bei der Teilnahme an den Kreuzzügen gewonnen. Nach
der Vernichtung Amalfis hatte der Handel Italiens mit dem Orient in Pisa sei-
nen Hauptsitz. Das erweckte den Konkurrenzneid von Genua und Venedig,
sodass Pisa sich bald mit dem einen, bald mit dem anderen Konkurrenten zu
bedenklichen Bündnissen gezwungen sah. 1268 wurde die Flotte der Pisaner
durch Genua gänzlich vernichtet, die Kolonien vom Sieger eingezogen. Bluti-
ge Bürgerkriege begleiteten dann den Zusammenbruch dieses Gemeinwesens.
Damit war auch dieser Handelsstaat ohne Bauern erledigt.
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! 16. Genua 42

(Vergl. Band II, Seite 375 – 381.)

besass in seiner Umgebung nur einen schmalen Landstreifen mit wenigen Bau-
ern. Seine Politiker waren der Meinung, dass nur die Förderung von Handel
und Industrie durch koloniale Besitzungen in der Ferne als Stützpunkte eines
wachsenden Weltverkehrs nationale Vorteile bringe. Seine wertvollsten Kolo-
nien wusste Genua während der Kreuzzüge zu erwerben. Als es aber Vene-
dig glückte, den vierten Kreuzzug (1202 – 1204) ganz in die Bahnen seiner
Geschäftsinteressen abzulenken und die wichtigsten Handelsprivilegien von
dem mit seiner Hülfe entstandenen lateinischen Kaiserreich Byzanz zu erhal-
ten, begannen in Genua politisch unruhige Zeiten. Die wachsende Herrschaft
Venedigs im damaligen Welthandelgetriebe bedeutete naturgemäss das nahen-
de Ende des Handelsstaates Genua. Da gelang es den Zünften, die Regierungs-
gewalt den „gesättigten Bürgern“ zu entreissen. Nun wurde alles daran gesetzt,
das Venedig so eng befreundete lateinische Kaiserreich in Byzanz durch Wie-
derherstellung des griechischen Kaiserreichs zu beseitigen um von dem neuen
Kaiser die gleichen Handelsbevorzugungen zu erlangen, die Venedig von sei-
nem Vorgänger erhalten. Das gelang im Jahre 1261. Gleich darauf hat Genua die
Flotte der Pisaner vernichtet und deren Kolonien eingezogen (1268). So erreich-
te der Handels- und Industriestaat Genua rasch den Gipfel seiner Macht. Mit
aller Energie waren die Genueser bemüht, das ! Monopol des indischen Han- 43

dels zu gewinnen durch Auffindung eines eigenen Handelsweges nach Indien;
zunächst über das Kaspische Meer und den Persischen Golf, dann auf dem
Seewege um Afrika herum. Genua schien die erste Handelsmacht der christ-
lichen Welt werden zu wollen. Das konnte sich das nicht minder energisch
aufstrebende Venedig unmöglich gefallen lassen, denn es wäre sein sicherer
Untergang gewesen! So begann denn der mehr als hundertjährige gegenseitige
Vernichtungskrieg zwischen Genua und Venedig (1240 – 1381). Die wichtig-
sten Kolonien trennten sich vom Mutterlande und waren stark genug, die Wie-
dereroberungsversuche von Genua blutig abzuweisen. Der Export in gewerbli-
chen Erzeugnissen, wie der Import des unentbehrlichen Brotgetreides und der
Rohstoffe für die gewerbliche Produktion kamen ins Stocken, Hungersnöte mit
blutigen Bürgerkriegen folgten einander bis im Jahre 1396 Genua sich freiwillig
unter die Oberhoheit Frankreichs, eines grösseren Staates mit mehr Land und
mehr Bauern, stellte.
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! 17. Venedig44

(Vergl. Band II, Seite 381 – 397.)

hat es wohl am besten verstanden, jene gewaltige Kolonialbewegung, welche
mit den Kreuzzügen erwachte, in rücksichtsloser Weise für sich auszubeuten.
Wo immer in den damaligen Wirren gerade eine gute Beute zu machen war,
gleichgültig, ob Muhammedaner oder Christen dadurch geschädigt wurden,
da wusste die damals schon bedeutende Seemacht Venedigs immer rasch zu-
zugreifen. Bald gehörten der Lagunenstadt neben den Küsten des Adriatischen
Meeres, die das Schiffbauholz lieferten, die wertvollsten Kolonien der östli-
chen Hälfte der Mittelmeerländer mit den wichtigsten Handelsprivilegien von
Aegypten und Syrien bis nach dem Don und der Wolga. Nach Gründung des
lateinischen Kaiserreichs (1204) war Venedig auf dem besten Wege, das Mo-
nopol über den ganzen Levantehandel zu erringen. So sehr lag damals der
Schwerpunkt der venetianischen Volkswirtschaft in den Kolonien, dass ein Do-
ge allen Ernstes den Antrag stellen konnte, die Venetianer möchten nach Kon-
stantinopel, als der Hauptstadt ihres Reiches, übersiedeln.

Mit dem Reichtum Venedigs wuchs auch die Zahl seiner Feinde. Der mehr
als hundertjährige Konkurrenzkrieg mit Genua (1240 – 1381) führte zu einem
Bündnis von Genua mit Ungarn, Oesterreich und Carrara gegen Venedig. Dem
folgte das siegreiche Vordringen der Türkenherrschaft. Aus dieser höchsten
Not lernten die klugen ! Venetianer eine totale Aenderung ihrer Politik. Jetzt45

erkannte man endlich, dass die fern im Auslande gelegenen Kolonien wahr-
scheinlich doch nicht zu halten seien und dass zur besseren Sicherung der
Brotversorgung der Hauptstadt, wie zu ihrer Verteidigung gegen äussere Fein-
de ein breiterer, mit Bauern besetzter Erdgürtel des angrenzenden Festlandes
weit wertvoller sei. Sie eroberten deshalb in den Jahren 1427 – 1448 so viel
als möglich von diesem Landgebiet in ihrer Nachbarschaft und behandelten
dauernd die hier ansässigen Bauern mit kluger Rücksicht. Das immer energi-
schere Vordringen der Türkenherrschaft erschwerte bald den Levantehandel
ausserordentlich. Und, als dann noch der indische Gewürzhandel nach Lis-
sabon, der Sklavenhandel nach Spanien und dem Atlantischen Ozean über-
siedelten, schrumpfte der venetianische Welthandel auf den Absatz der eige-
nen industriellen Produkte zusammen. Das einst so kriegerische Volk erstrebte
jetzt nach aussen „Frieden und Neutralität“ um jeden Preis, während in der
inneren Politik umfassende staatssozialistische Massnahmen für das Proletari-
at und ein furchtbares Strafverfahren jede politische Reaktion sofort erstickte,
in einer Hauptstadt, deren Ausdehnung durch das Meer begrenzt wurde. Als
aber auch dieser Staat in den napoleonischen Kriegen ein unrühmliches Ende
fand, da waren es die immer gut behandelten Bauern auf der „terra firma“, die
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trotz der gewaltigen Uebermacht des Feindes den Mut fanden, für Freiheit und
Ehre des Staates Venedig zu den Waffen zu greifen.

Besonderes Interesse bietet noch die Geschichte der KOLONIALPOLITIK VE-
NEDIGS AUF KRETA. Zunächst versuchten es auch die Venetianer hier mit dem
„Assessorismus“ und der rein kapitalistischen Organisation. Als aber diese Re-
gierungsform rasch gründlich Fiasko machte, entschlossen sich die klugen Ve-
netianer zu Anfang des ! XIII. Jahrhunderts, den Weg zu gehen, den schon 46

4 Jahrhunderte vorher Karl der Grosse, und damals etwa gleichzeitig die Für-
sten von Norddeutschland in ihrer Kolonialpolitik östlich der Elbe gegangen
waren, nämlich den der Naturalwirtschaft bei lehensstaatlicher Organisation.
Ausgewählte venetianische Familien, welche sich auf Kreta mit Kind und Kegel
dauernd niederzulassen bereit waren und die Verteidigung des Landes über-
nahmen, erhielten daselbst unter Oberhoheit des venetianischen Staates wert-
volle Grundbesitzungen mit einer entsprechenden Zahl der einheimischen Be-
völkerung als dienstpflichtige Hintersassen. Diese Kolonialreform hat sich aus-
gezeichnet bewährt. Nur dass sich Venedig nicht entschliessen konnte, mit der
Geldwirtschaft zugunsten der reinen Naturalwirtschaft ganz zu brechen. Die
venetianischen Ritter auf Kreta waren zu Naturalabgaben an den Staat ver-
pflichtet. Wenn aber eine Missernte keine naturalen Ueberschüsse liess, wa-
ren die Ritter gehalten, entsprechende Geldzahlungen zu leisten. Da die Ritter
als Regel keine Geldeinnahmen hatten, folgte daraus ein Verschuldungszwang
bei Wucherern zu Wucherzinsen. Bald war die ganze Ritterschaft in den Hän-
den von wenigen Wuchern. Die kleinen Mittel, welche Venedig dagegen zur
Anwendung brachte, änderte die missliche Lage wenig. So kam es denn zu ei-
nem furchtbaren Aufstand der Ritter gegen die kapitalistische Herrschaft des
Mutterlandes, der schliesslich im Blute erstickt wurde. Die Politik der halben
Reformmassregeln dauerte an und erzeugte unter der ganzen kolonialen Bevöl-
kerung eine so tiefe Erbitterung, dass die Eroberung Kretas durch die Türken
(1669) mit ihrer reinen Naturalwirtschaft als eine Befreiung aus den unheilvol-
len Fesseln des Kapitalismus von der Bevölkerung allseitig begrüsst wurde.

! 18. Portugal 47

(Vergl. Band II, Seite 222 – 242.)

Im Jahre 1263 hatte Portugal im wesentlichen sein heutiges Landgebiet
im Kampfe gegen die Araber zurückerobert. Schon vorher war die königli-
che Gewalt bemüht, die volkswirtschaftliche Entwicklung in der Heimat zu

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3



26 DIE PATHOLOGISCHE ENTWICKLUNG.

verankern und auf dem Bauernstand und der eigenen Arbeit zu gründen. Die
von den Bauern und Gewerbetreibenden beklagte kapitalistische Ausbeutung
wurde energisch abgestellt. Da zwangen die Angriffe Kastiliens zu einem Frei-
heitskampfe, nach dessen Siegen der kühne Plan gefasst wurde, die Welt zu
erobern und die Segnungen des Christentums um den Erdkreis zu tragen. Eine
planmässige Vorbereitung und Ausführung erfuhr das Auffinden des Seewe-
ges nach Ostindien (1498). Inzwischen hatte Christoph Columbus für Spanien
Amerika entdeckt (1492). So wurde für beide Staaten (1494) ein Staatsvertrag
über die Teilung der Welt in zwei Hälften notwendig. Das kleine Portugal er-
hielt Brasilien, Afrika und Indien und trug deshalb den stolzen Titel: „Königin
dreier Erdteile“.

Die volkswirtschaftliche Entwicklung der Heimat stand noch in den Kin-
derschuhen der Kupferwährung, als der neue Kolonialreichtum einströmte. In
der besten Zeit soll Portugal allein aus Indien jährlich über 800 Millionen Mark
vereinnahmt haben. Wie wirkte dieser Reichtum? Ein glänzender üppiger Lu-
xus entwickelte sich am Königshofe und sickerte von da hinab in das Volk.
Die Brotversorgung ! durch die eigenen Bauern im eigenen Lande ging rasch48

verloren. Immer mehr ausländisches Getreide wurde zu immer billigeren Prei-
sen eingeführt; denn die Bauern verkauften ihr Land und wanderten nach den
Kolonien aus. In der Heimat bildeten sich gewaltige Latifundien, welche als
Schafweiden benutzt wurden. Das Bettlerunwesen nahm in höchst bedenkli-
cher Weise Überhand. Namentlich in der Kolonialverwaltung fand eine unge-
heure Korruption Eingang, die nur 22 Jahre nach der ersten Besitzergreifung
in Ostindien von Vasco da Gama selbst noch aufgedeckt, aber nicht abgestellt
werden konnte. Die schamlose Ausplünderung der kolonialen Bevölkerung
rief immer wieder blutige Aufstände wach, deren Niederwerfung ausseror-
dentliche Ausgaben verursachte. Auch Heer und Marine wurde bald unzuver-
lässig. Und nun begannen die räuberischen Einfälle der Holländer, Engländer
und Franzosen in die portugiesischen Kolonien. In diesen erbitterten Kolonial-
kämpfen stand die Kolonialbevölkerung immer auf Seiten der Feinde der Por-
tugiesen. Etwa 1740 war Portugals Macht in Indien gebrochen. Unter den Wir-
ren der Napoleonischen Kriege hat sich die Lostrennung Brasiliens vollzogen.
Die ökonomische Ergiebigkeit Afrikas ist seit Unterdrückung des Sklavenhan-
dels wesentlich zurückgegangen. Die Habgier, mit welcher die Kolonien ausge-
plündert wurden, hatte sich selbst das Grab gegraben. Der koloniale Reichtum
ist verschwunden, die Masse des Volkes ärmer geworden, als sie vor Beginn
dieser äusserlich so glänzenden kolonialen Erwerbungen war. Die schwer ver-
nachlässigte heimische Bodenkultur kann für die dünne Bevölkerung das Brot
immer noch nicht liefern. Der Reichtum hat sich in wenigen Händen angesam-
melt. Die leere Staatskasse ist nicht in der Lage, den kulturellen Aufgaben der
Gegenwart zu genügen. Bürgerkriege, Staatsbankrott, revolutionäre, sozialisti-
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sche und anarchistische ! Bewegungen erschütterten immer wieder das Land, 49

das seine Heimatpolitik etwa dort wieder anzufangen bemüht ist, wo es diesel-
be vor 400 Jahren zu Beginn seiner kolonialen Eroberungen verlassen hat.

! 19. Spanien 50

(Vergl. Band II, Seite 242 – 287.)

hat in fast 800jährigem Kampfe (711 – 1492) die Herrschaft der Araber innerhalb
seiner Landesgrenzen gebrochen. Dann war das Königtum im besten Zuge, ei-
ne treffliche Ordnung der heimischen Verhältnisse zu schaffen, um das Volk
einer besseren Zukunft entgegenzuführen. Die bösen Sitten, den Bauernstand
und die Gewerbetreibenden auszubeuten, wurden abgeschafft und das Land
energisch von Wucherern aller Art durch die Könige befreit. Da brachte Kolum-
bus im Geiste des niedergebrochenen Handelsstaates Genua den Plan, einen
westlichen Seeweg nach Ostindien aufzufinden und entdeckte hierbei Ameri-
ka (1492). Sofort schien auch der König von der völkermordenden Krankheit
der Goldgier befallen zu sein. Kalt und geschäftsmässig lautete seine Instrukti-
on an die kolonialen Eroberer: „Sucht Gold, wenn möglich ohne Grausamkeit.
Jedenfalls sucht Gold zu bekommen! Hier habt Ihr Vollmachten!“ Der Auftrag
wurde gewissenhaft befolgt. In den Jahren 1493 bis 1600 sollen etwa 4027 Mil-
lionen Mark Gold allein, ohne das Silber, aus den Kolonien nach Spanien ge-
flossen sein. Ganz Amerika, mit Ausnahme von Brasilien, aber mit den Inseln
im stillen Ozean, gehörte in kurzer Zeit den Spaniern, welche hier im Jagen
nach Gold und Gewinn weit schlimmer wie die Pest gehaust haben. Kann es
da überraschen, dass sich in dem Empfinden der kolonialen Bevölkerung ein
tiefer Hass gegen die spanischen Eroberer festsetzte?

! Seit dem letzten Viertel des XVI. Jahrhunderts begann der staatlich pri- 51

vilegierte Seeraub der englischen, holländischen und französischen Schiffe auch
gegen die spanischen Kolonien. Die spanischen Silberflotten und Goldsendun-
gen wurden von ihnen unterwegs auf dem Meere wiederholt abgefangen. Ein
gewaltiger Schleichhandel organisierte sich nach den spanischen Kolonien. Die
Gold- und Silberquellen gingen bei dem herrschenden Raubbau bald auf die
Neige. Die spanischen gewerblichen Produkte kamen eines Tages aus den Ko-
lonien unverkauft und unverkäuflich wieder zurück.

Wie war es inzwischen in der Heimat ergangen? Auch hier traf der kolo-
niale Goldstrom ein Volk bei Kupferwährung. Die neue Sucht nach dem Golde
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lockte die kräftigen, gesunden Bauern zur Auswanderung und hat so die dün-
ne Bevölkerung noch mehr gelichtet. Der neue Reichtum sammelte sich in we-
nigen Händen und führte rasch zum Aufkauf der Bauerngüter, an deren Stelle
grosskapitalistische Latifundien traten. Der König kümmerte sich darum we-
nig. Seine grossen Schätze liessen ihn den Plan der Weltherrschaft ernstlich in
Ausführung nehmen. Deutlich wurde die ganze Weltherrschaft für ganz Eu-
ropa bemerkbar und führte zu endlosen Kriegen, die so lange dauerten, bis
die erobernde Macht der spanischen Herrscher gebrochen war. Zur Bestreitung
dieser ungeheuren Kriegskosten reichten die Schätze der Kolonien um so we-
niger aus, je mehr der Zufluss der Edelmetalle von dort abzuflauen begann.
Die Steuerschraube im eigenen Lande musste daher bemüht sein, für die Eh-
re des Vaterlandes den letzten erreichbaren Groschen noch herauszupressen.
Das alles rief im eigenen Lande Vernichtung von Industrie und Handel, blu-
tige Bürgeraufstände und Abtrennungen einzelner Landesteile vom Gesamt-
staate hervor. Die schlimmste Korruption fand Eingang in der Beamtenwelt.
! Die Staatsbankrotte liessen nicht lange auf sich warten. Der Getreideüber-52

schuss des Landes aus früherer Zeit hatte sich nach Beginn der Kolonialpoli-
tik rasch in einen empfindlichen Getreidemangel verwandelt. Ueberall breitete
sich das Bettler- und Vagabundenwesen aus. Die reichen Kolonien sind verlo-
ren gegangen. Bürgerkriege und Staatsbankrotte lösen seitdem miteinander ab.
Sozialistische und anarchistische Strömungen nisteten sich namentlich in den
grösseren Städten ein. Neben den grossen Reichtümern von Wenigen steht die
Armut der Volksmassen. So hat Spanien heute an jenen schweren Wunden zu
heilen, welche die durch seine Kolonialpolitik entfachte Gier nach Reichtum
und Weltherrschaft seinem volkswirtschaftlichen Körper geschlagen hat.

! 20. Holland53

(Vergl. Band II, Seite 397 – 406.)

war bereits ein Handelsstaat, als in der 2. Hälfte des XVI. Jahrhunderts seine
Losreissung vom spanischen Weltreich erfolgte. Die heimische Landwirtschaft
spielte nur noch eine untergeordnete Rolle. Die Brotversorgung des heimischen
Volkes lag in der Hand des Handels. Die Beseitigung der spanischen Herrschaft
bedeutete zugleich den vollen Sieg der kapitalistischen Ideen. Der Profit allein
hatte von jetzt ab zu entscheiden, ob eine wirtschaftliche Tat zulässig oder un-
zulässig sei. Der Befreiungskrieg der Holländer in Europa wurde in den spa-
nischen Kolonien als privilegierter Seeraub und als Eroberungskrieg geführt.
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Als aber die armen Eingeborenen durch ihre eigene Mithilfe aus der Gewalt
der Spanier und Portugiesen in die der Holländer gekommen waren, wurde
ihr Los ein noch schlechteres. Die holländischen Kolonien wurden durch grosse
Kolonial- und Handelsgesellschaften „fruktifiziert“, deren Anteilscheine an der
Amsterdamer Börse gehandelt wurden. Jetzt galt nur der Verwaltungsgrund-
satz: möglichst hohe Geldgewinne erzielen! Mit dem ganzen Raffinement ka-
pitalistischer Ausbeutungskünste wurde hierbei zu Werke gegangen. Soweit
die verfügbaren Gewaltmittel reichten, wurde alles Greifbare als gute Beute ei-
ner Volkswirtschaft angesehen, deren Oberleitung in der Hand der führenden
Börsianer in Amsterdam lag. Hier kam zuerst in ganz moderner Durchbildung
das Bank- und Börsen!kapital zur Herrschaft. Der Börsenkurs bewertete Krieg 54

und Frieden, Sieg und Niederlage der Truppen, er diskontierte im voraus den
Ertrag der redlichen Arbeit wie auch der Raubgier in den Kolonien und wusste
die vom mühelosen Gewinn betörte Bevölkerung bis zur „Tulpen-Manie“ zu
führen. Trotz der fast fortgesetzten kriegerischen Konflikte blieb bei einem so
tollen Tanzen ums goldene Kalb für ernstere Erwägungen zur Sicherung der
Zukunft kein Raum. Marine und Landheer wurden dauernd vernachlässigt.
In den französischen Revolutionskriegen kam das holländische Gebiet ohne
Widerstand in den Besitz der alten Handelskonkurrenten Frankreich und Eng-
land.

! 21. Frankreich 55

(Vergl. Band II, Seite 320 – 350.)

blieb von der Zeit der Römer her in seiner südlichen Hälfte, auch nach sei-
ner Besitzergreifung durch die Germanen, von einer stärkeren Dosis kapita-
listischer Wirtschaft durchsetzt. In der nördlichen Hälfte herrschte bei über-
wiegender Naturalwirtschaft die lehensstaatliche Verfassung. Das französische
Königtum kam in Anlehnung an den geldwirtschaftlichen Süden früh schon zu
grösserer Macht. Der unausbleibliche Konflikt mit dem lehensstaatlichen Nor-
den wurde um so ernster, je grösser der Machtzuwachs dieser Vasallen durch
ihre Eroberung Englands geworden war. So kam es auch zu dem mehr als hun-
dertjährigen Kriege zwischen Frankreich und England. Die immer mehr sich
ausbreitende Geldwirtschaft hat hier das englische Königtum verhältnismässig
früh zum Absolutismus und zum modernen Einheitsstaate geführt. Der letzte
grosse Konflikt zwischen Geldwirtschaft und Lehensstaat nahm in den Huge-
nottenkriegen die Form eines religiösen Bürgerkrieges an. Von da ab entwickel-
te sich das Wesen des Kapitalismus auf dem Fürstenthrone immer schärfer. Mit
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Gift und Dolch, Richtschwert und Bestechungsgeldern ward seine Herrschaft
begründet. Mit fast zahllosen Eroberungskriegen gegen die Nachbarn, wie auf
den verschiedenen grossen kolonialen Gebieten der Erde sollte seine Macht im-
mer weiter ausgebreitet werden. Aber mit dem Reichtum wuchs auch die kö-
nigliche Genussucht und Verschwendung in solchem ! Masse, dass das Volk56

die Kosten dieses Luxus und der Kriege um so weniger tragen konnte, je mass-
loser die königliche Willkürherrschaft auf allen wirtschaftlichen Gebieten sich
ausbreitete. In fast unzähligen Bauernaufständen strebte die gesunde Reaktion
des Volkskörpers, die kapitalistischen Misstände abzustellen. Man hat sie alle
verständnislos niedergeschlagen. Seit Anfang des XVIII. Jahrhunderts began-
nen sozialistische und kommunistische Ideen sich auszubreiten. Nachdem der
Versuch der privilegierten Börsenspekulation, mit Papiergeld und Ausnutzung
der kolonialen Werte der längst chronisch gewordenen Geldnot der Staatskas-
se abzuhelfen, kläglich misslang, führte der allgemeine Bankrott der königli-
chen Finanzwirtschaft zur grossen französichen Revolution, seit welcher Zeit
das Land nie mehr recht zur Ruhe gekommen ist. Wenn trotzdem der Sozialis-
mus bis heute noch keine tieferen wirtschaftlichen Schäden angerichtet hat, so
verdankt Frankreich das vor allem der grösseren Zahl seiner Bauern.

! 22. England57

(Vergl. Band II, Seite 287 – 320.)

Die Geschichte des heutigen Englands beginnt mit Wilhelm dem Erobe-
rer und seinem Domesday-Book. Durch diese eigenartige Urkunde wurde die
sonst im naturwissenschaftlichen1) Lehensstaate übliche Entwicklung verhütet
zu Gunsten des Reichtums der Könige und so die Kampflust der Ritter und
Herren auf den Kampf um den Königsthron selbst wie auf Eroberungen im
Auslande abgelenkt. Reichtum und Macht des Königs begünstigten ein despo-
tisches Regiment. Dieses einigte wieder die Grossen des Reiches unter sich und
liess in politischen und wirtschaftlichen Notlagen des Königs mit diesem be-
sondere Rechtsverträge abschliessen, aus denen nach und nach die englische
Verfassung entwachsen ist. Das Land hatte ursprünglich die reine Naturalwirt-
schaft. Die Geldverhältnisse wurden erst geordnet, als England in die europäi-
sche Kreuzzugssbewegung einzutreten begann. Handel und Geldwirtschaft la-
gen damals zumeist in den Händen von Ausländern. Unter den gegebenen Ver-
hältnissen musste sich das eindringende Handels- und Leihkapital vor allem

1) Soll wohl naturalwirtschaftlichen heissen.
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an den König wenden, welcher gegen Kreditgewährungen und Zollzahlungen
die Ausfuhr von Getreide bewilligte. Konnte der König den Ausländern sei-
ne Schulden nicht mehr zahlen, so sorgte der Bankrott für Abschreibung der-
selben. Das hat die fremdländischen Kapitalisten schwer geschädigt und das
Aufkommen englischer Kapitalisten erleichtert, die dann bald die Ausländer
verdrängten.

! Inzwischen war der englische König durch Vernichtung des hohen 58

Adels und Konfiskation der Kirchengüter immer reicher an Landbesitz gewor-
den. Seine Geldeinnahmen steigerten sich namentlich durch das Aufblühen
der Wollindustrie. Die Ausbreitung des Industriekapitals begann. Der hiermit
in der Gesellschaft sich ansammelnde Reichtum leitete den Aufkauf und die
Verdrängung der Bauern ein und führte hier zur Latifundienbildung. Die Vor-
stellungen der Bauern gegen diese Entwicklung blieben fast unbeachtet. Der
nachfolgende Bauernaufstand wurde verständnislos unterdrückt. Gleichzeitig
begann die sozialistische Literatur. Die kapitalistische Entwicklung schritt wei-
ter zum Ausbau des Bank- und Börsenkapitals. Der Absatz der industriellen
Produkte wurde durch koloniale Raub- und Eroberungskriege begünstigt. Der
Konflikt zwischen dem Kapitalismus in der Gesellschaft und dem Kapitalis-
mus auf dem Königsthrone führte zur englischen Revolution, welche so lange
dauerte, bis die englische Verfassung reinlich den fürstlichen Kapitalismus be-
seitigte. Der König konnte fortan „kein Unrecht tun“. Dieses Privileg blieb aus-
schliesslich dem gesellschaftlichen Kapitalismus vorbehalten, den die Staats-
gewalt in seinen Raubzügen verschiedenster Art tunlichst zu unterstützen hat-
te. So ist das moderne England entstanden. Dem Verlust des Bauernstandes
bei Latifundienbildung ist auch hier der Verlust des Getreidebaues gefolgt. Die
Brotversorgung des Volkes liegt seitdem in der Hand des Handels. Eine breite-
re Klasse des selbständigen Mittelstandes gibt es in England nicht. Der kleinen
Zahl der Reichen steht unvermittelt die Masse der Proletarier gegenüber, unter
denen sich sozialistische Strömungen stetig ausbreiten trotz Arbeiterschutzge-
setze. Die volkswirtschaftlichen Interessen Englands sind über die ganze Welt
zerstreut. Das Risiko der Fortexistenz des Staates wurde damit ausserordent-
lich erhöht.
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! b. Zusammenfassung dieser Einzelerfahrungen.59

Der grundlegende Begriff der volkswirtschaftlichen Pathologie ist der „KA-
PITALISMUS“. Die reine Naturalwirtschaft kennt auch in dem arbeitsteiligen Le-
hensstaate den Kapitalismus nicht. Die Ausbreitung des Kapitalismus hat die
Einführung des Geldes und die Ausbreitung der Geldwirtschaft zur Voraus-
setzung. Das Geld ist der einzige und ungemein günstige Nährboden für die
Ausbreitung des Kapitalismus. Es lassen sich deshalb drei Entwicklungsstufen
für den Uebergang der physiologischen zur pathologischen Entwicklung un-
terscheiden, nämlich:

Naturalwirschaft,
Geldwirschaft,
Kapitalistenwirtschaft.

Das Recht der Naturalwirtschaft im Allgemeinen und das Recht an Grund
und Boden im Besonderen ist überall organisch mit dem betr. Volke aufgewach-
sen. Das kapitalistische Recht im Allgemeinen, das Handels- und Kreditrecht
im Besonderen ist im Rahmen unserer geschichtlichen Kenntnisse nirgends mit
einem Volke „geworden“. Dieses Recht wurde allen Völkern immer von einem
sogenannten „höher entwickelten“, in Wahrheit kapitalistisch durch und durch
erkrankten Volke übertragen. Die Rechtswissenschaft bezeichnet diese Ueber-
tragung des kapitalistischen Rechtes mit dem Worte „Rezeption“. Im Kapita-
listenrecht ist deshalb eine Gemeinschaft aller Kapitalisten-Völker der Weltge-
schichte enthalten, während das Agrarrecht der Natural!wirtschaft aus dem60

lebendigen Bedürfnis jedes Volkes hervorgewachsen ist. An den heute irgend-
wo geltenden Rechtsätzen für Handel und Geldverkehr hat die raffinierteste
Erwerbssucht der Kapitalisten seit Jahrtausenden mitgearbeitet. Dieses Kapita-
listenrecht schafft die veränderten Bedingungen, unter denen sich die patholo-
gische Entwicklung des Völkerlebens im Besonderen ausgestaltet.

An dieser pathologischen Entwicklung lassen sich als Regel drei Stufen
unterscheiden:

Die erste Stufe des Handels- und Leihkapitals;
die zweite Stufe des Industriekapitals;
die dritte Stufe des Bank- und Börsenkapitals.

Wesentlich verändert wird das Krankheitsbild, sobald der Kapitalismus
sich nicht nur innerhalb der Gesellschaft ausbreitet, sondern die Zentralgewalt
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des Staates in ihrer ganzen Regierungstätigkeit erfasst, der Kapitalismus also
auf dem Fürstenthrone sitzt. So entsteht der Gegensatz des „Kapitalismus in
der Gesellschaft“ und des „Kapitalismus auf dem Fürstenthrone“, dem sich im
Mittelalter noch der „Kapitalismus in der Kirche“ hinzugesellte.

Das Krankheitsbild in seinem Entwicklungsverlaufe ist bei dem „Kapita-
lismus in der Gesellschaft“ in der Hauptsache folgendes:

Ein naturalwirtschaftlich geordnetes Volk wird von ausländischen Händ-
lern als Vertreter einer kapitalistischen Volkswirtschaft besucht. Jedes kapitali-
stische Volk ist arm an Getreide und reich an Geld und Waren. Jedes Volk in
Naturalwirtschaft hat grosse Vorräte an Getreide und wenig Geld und Waren.
Hier scheint ein natürlicher Ausgleich möglich. Das kapitalistische Volk gibt
Geld und Waren für den Ueberschuss an Getreide des agrarischen Volkes. Fast
ahnungslos werden dabei die Reserven an Brotgetreide veräussert und aus-
geführt. Dann kommt plötzlich ein Missjahr. Die heimischen Getreideerträge
allein ! reichen nicht aus, den Hunger des Volkes zu stillen. Es kommt des- 61

halb zu einer wesentlichen Preissteigerung für Getreide, gross genug, um ei-
ne Getreidezufuhr von auswärts rentabel zu machen. Das hungernde Volk der
Naturalwirtschaft kauft jetzt einen wesentlichen Teil seines Getreidebedarfs,
nimmt in entsprechendem Betrage Gelddarlehen auf, für deren Rückzahlung
es sich mit seinem Vermögen, mit seinen Freunden und Kindern, mit seiner
persönlichen Freiheit verpfändet. In kurzer Zeit gehört das alles den Kapitali-
sten, die nicht nur Ausländer sind, zu denen vielmehr auch alle an Herz und
Nieren kapitalistisch gewordenen Grossgrundbesitzer gehören, welche durch
die Einführung der fremden Rechtsgebräuche in der Ausbeutung des Volkes
unterstützt werden

Die Reaktion des im Kern noch gesunden agrarischen Volkskörpers ge-
gen diese Ausbreitung des Kapitalismus zeigt sich in der so typischen Form
der Bauernkriege. Die Bauern verlangen ihr gutes altes Recht zurück und des-
halb Abschaffung des neuen Kapitalistenrechtes. Wo die Bauernbewegung die
Oberhand gewinnt, führt sie zur Wiedergesundung des Volkskörpers. Wo die
Bauernkriege verständnislos niedergeworfen werden, erfasst von da ab rasch
der Kapitalismus die ganze Volkswirtschaft. Indes wird auch dort, wo die Bau-
ern siegen, und allgemeine Anerkennung mit ihren Forderungen finden, die
Ausbreitung der kapitalistischen Entwicklung zumeist nur verzögert, aber nicht
dauernd verhindert. Denn diese bäuerlichen Bewegungen sind rein praktisch-
politische Bewegungen. Die Bauern kennen nur ihre eigenen Leiden, die sie
ungerecht zu erdulden haben. Sie kennen nicht die objektive Natur der Krank-
heit des Kapitalismus. Ihre rein praktischen Vorschläge sind dem drohenden
Uebel gegenüber kein „reines“ Mittel, sie kennen nur die ABSTELLUNG von vor-
handenen Misständen, sie kennen nicht das mindestens gleich ! wichtige VOR- 62
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BEUGEN UND VERHÜTEN einer neuerlichen Krankheitsinfektion. So bleiben nach
jeder bäuerlichen Reformgesetzgebung genügend Schlupfwinkel im Volkskör-
per zum Verbergen der kapitalistischen Keime. Schliesslich hat das alles auch
bei dauernden kriegerischen Konflikten mit kapitalistischen Nachbarn, oder
bei einem immer mehr sich ausbreitenden friedlichen Verkehr mit kapitalisti-
schen Völkern ganz besondere Schwierigkeiten.

Die weitere Krankheitsentwicklung nimmt von jetzt ab wesentlich ande-
re Formen an. Kriege und koloniale Erwerbungen lockten zumeist auch dort,
wo die agrarische Bewegung vorher gesiegt hatte, die Bauern aus ihrer Hei-
mat weg. Die glänzenden Siege der Bauernheere bringen ungeheure Kriegs-
beuten nach der Heimat. Die ökonomischen Verhältnisse scheinen allgemein
gegen früher wesentlich besser, jedenfalls wesentlich reicher. Ein vorher un-
geahnter Aufschwung von Industrie und Handel macht sich breit. Das Bank-
und Börsenkapital kommt bald zur Herrschaft. Die reich gewordenen Geld-
fürsten kaufen die Bauern aus und erwerben so Latifundien als Luxusbesitz.
Mit den Bauern verschwindet der Getreidebau. Die Brotversorgung des Volkes
wird eine Sache des Handels. Der Mittelstand in Stadt und Land verschwindet.
Einer kleinen Zahl der reichen Leute steht die Masse der Proletarier gegenüber.
Unter einem trügerischen äusseren Glanze wird nur zu leicht übersehen, dass
der Volkskörper seine gesunde, kernige feste Natur ganz zu verlieren droht.
Das Rennen und Jagen nach Gold und Gewinn, das Ringen um die Weltherr-
schaft oder doch um die Welthandelsherrschaft hat die zusammengehörenden
Volksinteressen über die ganze Welt zerstreut, ganz ungleichartige Völkergrup-
pen zusammengewürfelt, den Bezug von Getreide und Rohmaterial für die
gewerblich-industrielle Produktion, den Absatz der industriellen Erzeugnisse
überallhin verteilt. ! Irgend welche Störungen aus irgend welchem Wetter-63

winkel der Erde rufen jetzt im Volkskörper Krisen hervor, die um so leichter
bis aufs Mark greifen können, je mehr mit der Längenausdehnung der nationa-
len Interessen die Verteidigungsschwierigkeiten quadratisch gewachsen sind
und je vollständiger inzwischen in der Heimat die gesunden Grundzellen, der
Mittelstand, welcher Arbeitswerkzeug und Arbeit in einer Person organisch
vereinigt, sich zersetzt haben in wenige „Reiche“ und in die Masse der „Be-
sitzlosen“. Der Luxus der Reichen wird immer massloser. Korruption und Ver-
schlechterung der Sitten machen sich überall geltend. Fast alles scheint bestech-
lich. Das Bettlerunwesen mit der Armenversorgung wird zu einer öffentlichen
Kalamität. Die kapitalistische Entwicklung treibt ihren letzten Krisen zu.

Eine stetig wachsende Zahl von Personen erkennt die herrschenden Zu-
stände als unhaltbar. Weil aber die Krankheit des Kapitalismus fast alle Tei-
le des Volkskörpers erfasst hat, fehlt den auftauchenden Reformbestrebungen
die Anlehnung an gesunde Verhältnisse. Die Reformvorschläge sind deshalb
in der Richtung einer Fortentwicklung der herrschenden Krankheitszustände

Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3 www.vergessene-buecher.de



DIE PATHOLOGISCHE ENTWICKLUNG. 35

gedacht und werden als „Sozialismus“, „Kommunismus“ und „Anarchismus“
bezeichnet. Die Machtmittel des Staates sind längst nur im Dienste der kapita-
listischen Interessen tätig. Zur Eintreibung wucherischer Gewinne der Kapita-
listen werden unzählige Kriege geführt. Von einem gewissen Zeitpunkte ab be-
ginnt dann auch in der Heimat der Kampf der „Reichen um die Beute“, womit
sich soziale Revolutionsströmungen und Ueberfälle äusserer Feinde verbinden.
Das letzte Stündlein hat geschlagen, das sich freilich mit seinen furchtbaren
Blutszenen dort sehr in die Länge ziehen kann, wo es an einem einigermassen
ebenbürtigen äusseren Feinde fehlt.

! Wo der „Kapitalismus auf dem Fürstenthrone“ sass, führte in der Ge- 64

schichte der alten Völker die Konkurrenz mit dem „Kapitalismus in der Gesell-
schaft“ in der Regel zur Beseitigung der fürstlichen Macht. In der Geschichte
der neuen Völker wurde dieser Konkurrenzkampf durch die „Verfassung“ be-
endet, soweit sich dieselbe als „reines“ Mittel zur Beseitigung des fürstlichen
Kapitalismus bewährte.

Der „Kapitalismus in der mittelalterlichen Kirche“, welcher den Kampf
zwischen „Kirche“ und „Staat“ und zwischen „Kirche“ und „Kapitalismus in
der Gesellschaft“ und zwar als verschiedene Reformationsbewegungen hervor-
rief, fand seinen naturgemässen Abschluss durch freiwilligen Verzicht der Kir-
che auf kapitalistischen Erwerb.
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Therapeutische Versuche der
geschichtlichen Kulturvölker.

Die in der Geschichte mehr hervortretenden therapeutischen Versuche las-
sen sich in 5 Gruppen zusammenfassen:

1) Symptomatische Heilungsversuche;
2) Unvollständige praktische Heilungsversuche ohne vorbeugende Politik

(ohne Prophylaxis);
3) Vorbeugende Politik;
4) Unvollständige Heilung mit vorbeugender Politik;
5) Vollständige Heilung mit vorbeugender Politik.

1. Symptomatische Heilungsversuche.

a) Das Zeitalter des Perikles.

Die Entwicklung der volkswirtschaftlichen Verhältnisse unter dem Ein-
fluss der Perserkriege hatte die Zukunft des attischen Volkes vom Lande auf
das Wasser hinter die „hölzernen Mauern“ ihrer Seeschiffe verdrängt. Damit
musste der Kapitalismus rasch zur Alleinherrschaft kommen. Die Bauern und
mit ihnen der heimische Getreidebau waren bald verschwunden. Der alte Adel
ist zumeist verarmt. Der Einfluss der Grossindustriellen und der Bankiers wur-
de massgebend. Handel und Industrie blühten. Die kolonialen Besitzungen er-
weiterten sich immer mehr. Das attische Geld war Weltmünze geworden. Bei
dem gewaltigen Ueber!wiegen des spekulativen Kapitals war es der redlichen 66
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Arbeit nicht mehr möglich, sich zur ökonomischen Selbstständigkeit emporzu-
arbeiten. Weil aber die demokratische Verfassung alle attischen Vollbürger zu
Mitregenten im attischen Kolonial-Reiche berufen hatte, musste die Politik des
Staates, welche durch einseitige Begünstigung des Kapitalismus den selbstän-
digen Mittelstand vernichtet hatte und einen neuen selbständigen Mittelstand
nicht mehr aufkommen liess, konsequenterweise den Unterhalt der verarmten
Vollbürger übernehmen. So erhielten von 35 000 erwachsenen männlichen Bür-
gern über 17 Jahre 20 000 Staatspensionen. Gleichzeitig wurden innerhalb 5 Jah-
ren fast 11 Millionen Mark für Staatsbauten zur Beschäftigung der arbeitslosen
Bürger aus der Staatskasse verwendet, und eine umfassend organisierte staat-
liche Getreidepolitik sorgte für möglichst billiges Brot. (Siehe Band I, Seite 298
– 305.) Diese gross angelegte Proletarierpolitik des Staates drängte ebenso wie
die herrschende Interessenpolitik der Kapitalisten dazu, das Herrschaftsgebiet
Athens immer weiter auszudehnen. Die Getreidezufuhrstrasse vom Pontus her
wurde systematisch befestigt und der Getreideverkehr nach Athen gezwun-
gen. Der Versuch, neue Kornkammern zu erobern, führte zu gewagten kriege-
rischen Unternehmungen gegen Egypten und Sizilien. Die bedeutungsvollste
Politik des Staates aber schien darin zu liegen, immer neue Absatzwege für In-
dustrie und Handel zu erschliessen und schliesslich noch den letzten vorhande-
nen Konkurrenten für den attischen Handel und die attische Industrie, Korinth
nämlich, niederzuwerfen. Nur so konnte die ganze damalige Kulturwelt dem
Industriestaate Athen allein zur Ausbeutung ausgeliefert werden. Diese umfas-
senden politischen Pläne, von der unersättlichen Habgier diktiert, bewirkten
den Zusammenschluss der zahlreichen Feinde Athens. Die im Kampfe gegen
diese Feinde bankrott gewordene Staatskasse musste darauf verzichten, ! die67

proletarisierten Staatsbürger noch länger zu unterhalten. Die Zufuhr billiger
Getreidemassen vom Auslande wurde unterbunden. Der Absatz industrieller
Produkte stockte. Athen musste sich auf Gnade und Ungnade seinen Feinden
ergeben. Der blutige Kampf zwischen den „Reichen“ und den „Enterbten“ ist
seitdem nie mehr zur Ruhe gekommen, bis auch die Vernichtung der Selbstän-
digkeit des Staates durch äussere Feinde erfolgt war.

Die Politik des perikleischen Zeitalters hatte offenbar vor dem Zusam-
menbruch Athens gar nicht erkannt, dass diese ganze volkswirtschaftliche Ent-
wicklung EINE DURCHAUS KRANKHAFTE gewesen. Sie ist deshalb den verschiede-
nen Krankheitssymptomen nicht nur nicht entgegengetreten, sondern hat die-
se Symptome in ihrer weiteren Ausbreitung sogar noch begünstigt. Die gross
angelegte staatliche Sozialpolitik zum Zwecke einer Versöhnung der Proletari-
er mit dem herrschend gewordenen Kapitalismus konnte nur sehr kurzlebige
Erfolge erzielen, und musste mit dem Zusammenbruch der Weltherrschaftspo-
litik den Gegensatz zwischen den Proletariern und den Kapitalisten nur um so
schärfer und um so blutiger hervortreten lassen. Alle Massnahmen des Staa-
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tes, die Brotversorgung des Volkes vom Auslande zu sichern, hatten nur so
lange praktische Bedeutung, als die attische Flotte die Meere beherrschte. Die
Vernichtung der Flotte bedeutete deshalb die Vernichtung des Staates. Gewiss
hat die Erschliessung immer neuer Absatzwege auch immer sofort der atti-
schen Volkswirtschaft Vorteile gebracht. Aber das daraus immer deutlicher her-
vortretende Streben, eine Weltherrschaft Athens zu errichten, musste die Zahl
der Feinde dieser Politik stetig wachsen lassen und schliesslich ihren Zusam-
menschluss gegen Athen bewerkstelligen.

Die Politik des perikleischen Zeitalters war so ausgeprägtermassen eine
Politik in der Richtung der kapi!talistischen d.h. der krankhaften Entwick- 68

lung. Sie konnte deshalb naturgemäss den Untergang des Staates und seiner
Kultur nur beschleunigen.

b) Die Politik des niedergehenden republikanischen
Senats in Rom.

Die römische Entwicklung hatte etwa um 168 v. Chr. die glänzende Höhe
der Weltherrschaft erreicht. Alle der Beachtung werten äusseren Feinde waren
niedergeworfen. Man sollte erwarten, dass damit alle Voraussetzungen erfüllt
waren, das römische Volk in Glück und Zufriedenheit fortleben zu lassen. Das
gerade Gegenteil ist eingetreten. Jetzt beginnen mit den gracchischen Unru-
hen (133 – 131 v. Chr.) die furchtbaren römischen Bürgerkriege, welche mehr
als hundert Jahre lang im Reiche wüten und erst mit der Ersetzung der repu-
blikanischen Senatsherrschaft durch den Alleinherrscher Octavianus Augustus
ihren Abschluss fanden. Schon diese Entwicklung lässt vermuten, dass es der
römische Senat nicht verstanden hat, die ihm gestellten politischen Aufgaben
zu lösen.

Rasch folgten der Entstehung der römischen Weltherrschaft alle Anzeichen
des volkswirtschaftlichen Verfalles. Der römische Bauernstand ist in wenigen
Jahrzehnten aus Italien verschwunden. Mit ihm der Getreidebau auf italieni-
schem Boden. Der Luxus nahm rasch überhand, beschleunigte die Vernichtung
des mittleren Vermögens und steigerte die allgemeine Korrumpiertheit. Die al-
ten Bürgertugenden kamen aus der Mode. Zügellose Ausschweifungen führten
zu einer allgemeinen Verderbtheit der Sitten. Die ungeheuerlichsten Wahlbeste-
chungen nahmen überhand. Der sich ausbreitenden Eheflucht entsprach ein ! 69

bedenklicher Rückgang der Bevölkerung. Der ehrlichen Arbeit wurde es immer
schwerer, sich redlich zu ernähren und durchs Leben zu bringen u.s.w. (Siehe
Band I, Seite 337 – 368.)
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All diese Erscheinungen des augenfälligen Niederganges betrachtete der
republikanische Senat irrtümlicherweise als selbständige Spezialfragen, denen
durch eine Spezialgesetzgebung und durch Spezialmassnahmen entgegenzu-
treten wäre. So hat man gegen den überhand nehmenden Luxus durch Speise-
und Luxusgesetze anzukämpfen versucht. So hat man gegen den allgemeinen
Verfall der guten Sitten öffentliche Reden über die alten Bürgertugenden gehal-
ten. Um die zunehmenden Ausschweifungen zu bekämpfen, ist man wenig-
stens gegen den Bacchuskultus u.a. mit blutiger Strenge vorgegangen. Um die
furchtbare Konkurrenz in den Wahlbestechungen etwas zu mindern, hat man
die Zahl der Wahlbewerber eingeschränkt. Um die Eheflucht mit dem Rück-
gang der Bevölkerung einzudämmen, hat man Begünstigungen der mit Kin-
dern gesegneten Eheleute eingeführt und schöne Reden gehalten über die Not-
wendigkeit, im Interesse des Staates die Last der Ehe zu übernehmen. Gegen
die Vernichtung des römischen Bauernstandes durch Latifundienbildung sollte
ein gesetzliches Grundbesitzmaximum mit innerer Kolonisation auf Staatslän-
dereien bei Einführung eines unveräusserlichen Erbpachtrechtes wirken. Dem
Verschwinden des Getreidebaues glaubte man durch ein gesetzliches Maxi-
mum der Viehhaltung begegnen zu können. Die Ausbreitung der Sklavenarbeit
sollte ein Gesetz hemmen, welches von jedermann forderte, dass mindestens
1/3 aller beschäftigten Arbeiter freie Leute seien. Weil die Masse der Bürger in
Rom verarmt war, keine Beschäftigung fand und nichts zu essen hatte, wurden
staatliche Getreidelieferungen und Getreideverteilungen zu billigsten Preisen
eingeführt. Und um die eventuell ge!fährlich werdende Langeweile des Bür-70

gerproletariats zu verscheuchen, hat man von Staatswegen „öffentliche Spiele“
gewährt.

So handelte der republikanische Senat nach dem schweren Irrtume, die
äusseren Erscheinungen mit der inneren Ursache zu verwechseln. So hielt man
im republikanischen Rom für jeden Schmerz und für jede Schwellung ein be-
sonderes Spezialmittelchen bereit und brachte jene Methode zur Anwendung,
welche der Mediziner als ein „Wüten gegen Symptome“ bezeichnet. Indem so
der republikanische Senat von Anfang an eine Heilung der volkswirtschaft-
lichen Krankheit gar nicht beabsichtigte und nur auf eine „Linderung“ der
Schmerzen bedacht war, wucherte die eigentliche Krankheitsursache immer
weiter. Nicht gestört durch die Eingriffe ebenbürtiger äusserer Feinde, konnte
hier der Kapitalismus seine Entwicklung zu Ende leben. Die römischen Bürger-
kriege waren der Prozess der „Expropriation der Expropriateure“. Der Kühnste
unter den 2000 reichsten Römern, die die ganze Welt auszuplündern sich ge-
wöhnt hatten, wusste das ganze Reich für sich und seine Nachfolger zu erobern
und seine Gegner abzuschlachten. Der republikanische Senat mit seinen Spezi-
algesetzen und Spezialmassregeln zeigte sich den gestellten politischen Aufga-
ben in keiner Weise gewachsen. Die Räder der Entwicklung mussten deshalb
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notwendigerweise über seine Existenz und seine nur symptomatische Methode
dahinschreiten.

! 2. Unvollständige praktische Heilungsversuche 71

ohne vorbeugende Politik (ohne Prophylaxis).

a) Die Reform des Propheten Nehemia.

Nachdem die Juden aus der babylonischen Gefangenschaft nach Kanaan
zurückgekehrt waren, um das Land von Neuem zu besiedeln und Jerusalem
wieder aufzubauen, brachte die gewinnsüchtige Ausfuhr der landwirtschaftli-
chen Produkte das Volk nach Missernten in Not. Das waren für die Wucherer
günstige Zeiten. Es kam zu Unruhen des verschuldeten Volkes. Da trat der sehr
angesehene Prophet Nehemia auf, richtete sich mit Strenge gegen die Reichen
und Wucherer und schüchterte sie ein, dass sie die rückständigen Schulden
erliessen und die Pfandobjekte zurückgaben. So wurde kaum 100 Jahre nach
Rückkehr aus dem Exil eine allgemeine Schuld-, Zins- und Knechtschaftsbe-
freiung notwendig. Das Volk kehrte zum Glauben seiner Väter zurück. Sein
Wohlstand erholte sich rasch. Aber die unter dem persönlichen Einfluss des
Nehemia durchgeführte Sozialreform musste mit seiner Person stehen und fal-
len. Bald fanden sich nach seinem Weggange die alten Misstände wieder ein.
(Vergl. Band I, Seite 243 und 244.)

b) Die Reform der Makkabäerbewegung.

Mit der Herrschaft des Hellenismus begannen die Reichen und Steuer-
pächter von Juda bald wieder, das Volk systematisch auszubeuten. Die Ver-
schuldung und Abhängig!keit der Bauern führte zur Latifundienbildung. Mit 72

dem Aufkommen der Wucherpraxis wuchs auch die Geneigtheit, ganz allge-
mein die heidnischen Gebräuche anzunehmen. Doch als der syrische Oberherr
diese Wandlung offen unterstützte und allgemein Frohndienste forderte, da
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raffte sich der verarmte Mittelstand unter Führung der Makkabäer zusammen
und siegte glänzend über seine Feinde. Die Schuldzinsen hörten wieder auf.
Mit der wieder überwiegend bäuerlichen Besitzverteilung kam der Ackerbau
von Neuem zur vollen Blüte. Das Volk kehrte zum Glauben seiner Väter zu-
rück. „Ein jeder sass unter seinem Weinstock und unter seinem Feigenbaume
und niemand schreckte sie“ — bis neuer Bruderzwist und die Einmischung des
römischen Weltreiches den wucherischen Erwerb wieder zur Herrschaft brach-
ten. (Vergl. Band I, Seite 244 – 246).

c) Die solonische Gesetzgebung.

Es war die Zeit der attischen Bauernkriege. Die an Herz und Nieren Ka-
pitalisten gewordenen Adligen wollten mit Hilfe des geltenden ungeheuerli-
chen Kreditrechtes den Bauern und Gewerbetreibenden ihren Grundbesitz und
ihre persönliche Freiheit rauben, was energischen Widerstand wachrief. Nach
verschiedenen Reformversuchen brachte das Jahr 594 v. Chr. die berühmte so-
lonische Reformgesetzgebung. Sie beseitigte die Schuldknechtschaft. Alle per-
sönlichen Unfreiheiten, welche auf dem bisherigen Schuldrecht begründet wa-
ren, wurden aufgehoben. Die Hypothekensteine auf den Grundstücken wur-
den umgestürzt, alle Hypothekenforderungen kurzweg annulliert. Zur erleich-
terten Abtragung der Personalschulden hat eine Währungsänderung das ge-
setzliche Zahlungsmittel um 27 % verbilligt. ! Dazu kamen die Einführung ei-73

nes landwirtschaftlichen Grundbesitzmaximums, eines allgemeinen Ausfuhr-
verbotes für landwirtschaftliche Produkte, das nur den Export von Oel gestat-
tete, besondere Bestimmungen gegen den Luxus und eine neue Staatsverfas-
sung.

Zweifelsohne hat Solon sich genügend als Fachmann gefühlt, um einen
tieferen Schnitt in die volkswirtschaftlichen Verhältnisse wagen zu können.
Aber zu einer reinlichen Ausscheidung des Kapitalismus ist es durch ihn nicht
gekommen. Seine Aufhebung der Hypothekenschulden hat nicht daran gehin-
dert, wieder neue Schulden zuzulassen. Die Einführung eines Grundbesitzma-
ximums war kein Mittel, um den Wucher, der sich an die Grundstücke hef-
tet, überhaupt zu beseitigen. Die Ermässigung der Personalschulden um 27 %
durch eine entsprechend leichtere Währung bot noch keine Garantie dafür,
dass die bleibenden 75 % auch immer zurückgezahlt werden konnten. Solon
hat nur unvollständig die Periode des Handels- und Leihkapitals abgeschlos-
sen, gleichzeitig aber durch andere Massnahmen, wie Eroberung von Koloni-
en, Ausbau der Flotte, Vermehrung der Metallgeldzirkulation, die Periode des
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Handels- und Industriekapitals eingeleitet. Die Zufriedenheit des Volkes mit
den neuen Reformen dauerte deshalb nur kurze Zeit. Kaum 30 Jahre später
wurde der Staat von neuen politischen Unruhen erschüttert. (Vergl. Band I, Sei-
te 287 – 289.)

d) Die Reform des Königs Kleomenes IV. in Sparta.

Der Einfluss der Perserkriege und insbesondere des peloponnesischen Krie-
ges hat mit dem Eindringen des Geldreichtums und der geldwirtschaftlichen
Verhältnisse auch die Kapitalistenmoral und den kapitalistischen Erwerb nach
! Sparta eingeführt. Die alte Gleichheit des Besitzes der spartanischen Bürger 74

war mit den einfachen schlichten Sitten verloren gegangen. Die Schuldenlast
des Volkes nahm immer mehr zu. Im Jahre 240 v. Chr. war der gesamte Grund-
besitz in den Händen von nur 100 Familien. Da hat 226 v. Chr. der König Kleo-
menes IV. energisch durchgegriffen. Er liess die Ephoren, welche diese kapitali-
stische Entwicklung in Sparta so weit hatten eindringen lassen, überfallen und
töten. 80 der reichsten Bürger wurden verbannt und ihr Vermögen unter 4000
ärmere Spartaner verteilt. Die Schulden aller Art wurden kurzerhand aufgeho-
ben und die alte verfassungsmässige strenge Zucht und Ordnung wieder her-
gestellt. Aber Kleomenes hat gleichzeitig klar erkannt, dass das doch verhält-
nismässig kleine Sparta inmitten der damaligen kapitalistisch durchseuchten
griechischen Welt sich auf die Dauer unmöglich gesund erhalten könne. Wenn
dieser Gesundungsprozess sich wenigstens auf die peloponnesische Halbinsel
hätte erstrecken und ausdehnen können! Aber der Versuch die spartanische
Hegemonie in dieser Weise auszudehnen, wie sie 3 – 4 Jahrhunderte früher
durch freiwillige Schutzverträge der Nachbarn bestanden hatte, scheiterte an
dem Waffenerfolg der vereinigten Feinde, Kleomenes wurde zur Flucht aus
Sparta gezwungen. Sein Reformwerk ist deshalb rasch zusammengebrochen.
(Vergl. Band I, Seite 308 – 310.)

e) Die Reform der römischen Bauernkriege.

Das alte, räumlich eng begrenzte Rom, inmitten kriegerischer Nachbarn, in
steter Berührung mit kapitalistisch hoch entwickelten Völkern, konnte unmög-
lich jene charakteristischen Konflikte zwischen Getreide und Geld, ! zwischen 75
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Mittelstandsforderungen und Kapitalistenrecht vermeiden, die bei allen Völ-
kern zu den sogenannten Bauernkriegen geführt haben. Die altrömischen Ge-
setze und Einrichtungen aus dieser Zeit sind in besonderem Masse interessant.
(Vergl. Band I, Seite 332 – 349.) Zunächst entstand Amt und Würde der Volkstri-
bunen: besondere selbstgewählte Beamte, welche unverletzlich waren und de-
ren Veto genügte, jeden wie immer gearteten Akt der Verwaltung und Rechts-
vollstreckung aufzuhalten. Ihnen folgten die Volksädilen, welche namentlich
den Marktverkehr zu überwachen und dem Treiben der Getreidewucherer ent-
gegenzutreten hatten. Dann trat an die Stelle des Gewohnheitsrechtes ein ge-
schriebenes Recht, das XII. Tafelgesetz, welches ein Zinsmaximum von 8 1/3 %
einführte, das bald auf 4 1/6 % ermässigt wurde. Den Schuldnern war es gestat-
tet, die bezahlten Zinsen vom Kapital abzuziehen, wenn der Rest der Schuld
binnen 3 Jahren in drei Raten abgetragen wurde. Niemand sollte in den neu
eroberten Gebieten mehr als 100 Stück Grossvieh oder 500 Stück Kleinvieh hal-
ten dürfen und unter seinen Knechten einen bestimmten Teil freier Leute be-
schäftigen. Weiter wurden die Vorrechte des Senats zu einem wesentlichen Tei-
le beseitigt, die Schuldknechtschaft aufgehoben, das Zinsnehmen gesetzlich als
Wucher verboten, Volksgerichte eingeführt und der Versammlung der freien
Bürger in Rom die höchste Gewalt im Staate übertragen.

Der römische Mittelstand schien der gesetzgebende Faktor des Staates ge-
worden zu sein. In konsequenter Weise waren alle kapitalistischen Misstän-
de, welche der Periode des Handels- und Leihkapitals anhaften, beseitigt. Man
hatte in diesem System der anti-kapitalistischen Gesetzgebung nur eine klei-
ne Lücke gelassen, die das egoistische Empfinden der römischen Bauern gar
nicht als Misstand, sondern viel eher als eine Wohltat bezeichnen ! musste:76

der landwirtschaftliche Grundbesitz war eine beliebig veräusserliche und be-
liebig verpfändbare Ware geblieben. Warum sollten die freien Bauern nicht ih-
ren ererbten Besitz beliebig veräussern dürfen? Die Bauern selbst dachten am
wenigsten daran, in diesem Recht sich selbst eine gesetzliche Beschränkung
aufzubürden. Und doch wurde gerade diese Lücke der Gesetzgebung das Ein-
fallstor für den Kapitalismus, der dann rasch genug die Bauern und den ganzen
Mittelstand vernichten sollte.

Die altrömischen Bauern verkauften zu guten Preisen ihre Erbgüter vor
den Toren von Rom, um nach jenen Grundbesitzungen abzuwandern, welche
ihnen vom Staate in den eroberten Kolonien umsonst zur Verfügung gestellt
wurden. Damit verschwanden die Bauern tatsächlich aus der allmächtigen rö-
mischen Volksversammlung. Die in der Stadt Rom noch zurückgebliebenen
selbständigen Gewerbetreibenden wurden dadurch proletarisiert, dass Unter-
nehmer griechische Gewerbesklaven in grosser Zahl einführten und in Fabri-
ken arbeitsteilig verwendeten. Deren Konkurrenz konnten die altrömischen
Gewerbetreibenden nicht aushalten. So setzte sich jetzt bald die herrschende rö-
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mische Volksversammlung aus wenigen Kapitalisten und einer grösseren Zahl
von Proletariern zusammen, welche ihre Abstimmung meistbietend verkauf-
ten. Der Kapitalismus hatte von Rom vollständig Besitz genommen.

f) Die Reformbewegung der Gracchen.

Der Mittelstand in Stadt und Land war in Italien verschwunden. Das Bau-
ernland hatte sich in grosskapitalistische Latifundien verwandelt, die mit Vieh-
herden und wenigen Hirtensklaven besetzt waren. In Rom lebte ein verarmtes
Bürgergesindel von Bestechungsgeldern, Erbschleichereien ! und Sittenlosig- 77

keit aller Art. Tiberius Gracchus versuchte 134 v. Chr. mit Hilfe dieses verlump-
ten grosstädtischen Proletariats den herrschenden Grosskapitalisten einen Teil
ihrer zusammengeraubten Latifundien zu entreissen, um wieder unveräusser-
liche Bauernhöfe daraus zu machen. Zum letzten Male ist die römische Bauern-
schaft aus ganz Italien nach Rom zusammengeströmt, um den Ackergesetzen
des Tiberius Gracchus zur Annahme zu verhelfen. Dann aber eilten sie sofort
zurück, nach Hause, zu ihren Feldarbeiten. Und als Tiberius Gracchus nach
Ablauf seines Amtsjahres die tribuninische Gewalt abermals erlangen wollte,
wurde er mit der kleinen Zahl seiner Anhänger auf offener Strasse von der Ka-
pitalistenpartei erschlagen.

Dem jüngeren Bruder Gaius Gracchus war es vor allem um die Rache für
seinen Bruder an der Senatorenpartei zu tun. Er suchte seinen Anhang bei den
städtischen Proletariern und den kapitalistischen Parvenüs. Die Schädigung
der Senatorenpartei ist ihm gelungen; aber eine neue Grundbesitzverteilung
war auf seinem Wege nicht zu erlangen. Die Proletarier, denen in der Stadt
sehr billiges Getreide geliefert wurde, hatten gar keine Lust, draussen auf dem
Lande im Schweisse ihres Angesichts ihr Brot zu verdienen. Als aber Gaius
Gracchus Miene machte, statt der römischen die italienischen Bundesgenossen
zur Kolonisation heranzuziehen, wurde er auch vom römischen Plebs verlas-
sen und seinen Todfeinden ausgeliefert.

Die gracchische Bewegung litt an der mangelnden Erkenntnis, dass auch
der kapitalistisch durchaus erkrankte Volkskörper einen „Organismus“ dar-
stellt, der immer als ein „Ganzes“ behandelt und kuriert sein will. Es ist nicht
möglich, nur für einen ganz bestimmten Teil der Grundbesitzverteilung die
Herrschaft des Kapitalismus mit Erfolg auszuschalten, sie aber sonst in allen
übrigen Teilen des ! Volkskörpers fortbestehen zu lassen. Diese praktisch un- 78

haltbare Inkonsequenz mussten die beiden Gracchen mit ihrem Leben bezah-
len. Die Beseitigung des Kapitalismus ist eine Aufgabe, die nur dann gelingen
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kann, wenn sie auf der ganzen Linie seiner Erscheinungen planmässig in An-
griff genommen wird. (Vergl. Band I, Seite 359 bis 364.)

g) Die Reformen von Caesar und Augustus.

Der inkonsequente Idealismus der beiden Gracchen zerschellte an der herr-
schenden Kapitalistenmoral. Weil der Mittelstand in Stadt und Land vernichtet
war, musste das römische Heer aus Proletariern und fremden Söldnern gebildet
werden. Die Heerführung wurde so ein Unternehmen mit Gewinnbeteiligung
des Soldaten. Ein ebenbürtiger äusserer Feind war nicht gegeben. Die kapitali-
stische Entwicklung konnte sich deshalb in Rom ungestört ausleben. Der blu-
tige Kampf der 2000 Reichen um die Beute begann. Und der Tüchtigste unter
ihnen, Caesar, spielte sein kühnes Spiel um das ganze römische Weltreich. Sein
würdiger Nachfolger Oktavianus Augustus vollendete die Ausführung dieses
Planes. Jetzt setzten vom Ganzen aus die Reformen ein, mit der klar erkann-
ten Aufgabe: den Kapitalismus aus dem Volkskörper zu beseitigen. Die Köp-
fe der Kapitalisten wurden in weit überwiegender Zahl abgeschlagen und ihr
Vermögen unter die Soldaten und verarmten Bürger verteilt. Die grosskapita-
listischen Latifundien in der Umgebung von Rom verwandelten sich in Bau-
ernhöfe. Die bisherige Freiheit der römischen Kapitalisten, die ganze Welt aus-
beuten zu können, wurde konsequent abgeschafft. Die bisher als Kriegsbeute
be!handelten eroberten Ländergebiete wurden der altrömischen Feldmark als79

gleichberechtigte Teile des Reiches angegliedert. Die ganze Welt atmete unter
den endlich geordneten Rechtsverhältnissen beglückt auf. Ein neues besseres
goldenes Zeitalter begann.

Trotzdem waren die grosszügig angelegten Reformen des Caesar und des
Augustus nicht konsequent genug. Caesar und Augustus hatten an sich selbst,
als Alleinherrschern des Römerreiches, die früheren kapitalistischen Gewohn-
heiten nicht abgestreift. Und sie waren aus dieser früheren Zeit gewohnt, einen
Schwarm von völlig abhängigen Menschen zur Verfügung zu haben, denen sie
Brot und Spiele gewährten. Caesar hat so in Rom 150 000 arbeitslose Kostgän-
ger beibehalten, deren Zahl unter Augustus rasch auf 250 000 angewachsen ist.
Die Provinzen waren ja zu Naturallieferungen verpflichtet und der Kaiser war
unendlich reich, denn er war ja schliesslich Herr der ganzen damaligen Kultur-
welt. Welche Bedenken sollte es haben, diese alte grosskapitalistische Claque
beizubehalten? Und doch sollte gerade an dieser Inkonsequenz die erhoffte
Wiedergesundung des römischen Volkskörpers scheitern.
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Weil in der Hauptstadt Rom für den beibehaltenen Proletarierrest dauernd
billiges Getreide zur Verfügung gestellt wurde, konnte sich in Italien der Ge-
treidepreis nie mehr auf jene Höhe erheben, welche den Getreidebau für die
freie Arbeit wieder rentabel gemacht hätte. Mit dem Getreidebau blieb auch
der Bauernstand — einen bestimmten Umkreis von Rom ausgenommen — von
Italien fern. Die Brotversorgung Roms blieb auf andere Ländergebiete ange-
wiesen. Als hier sich Missernten einfanden, wurde Rom von einer Hungersnot
heimgesucht, die das hungernde Proletariat zu Tumulten verleitete und das Le-
ben des Kaisers in Gefahr brachte. Dem musste durch energische Massnahmen
für die Zukunft vorgebeugt werden. Und so ! begann die Verstaatlichung der 80

Getreideeinfuhr auf berufsgenossenschaftlicher Basis. Dieser Verstaatlichung
des Getreidehandels folgte die Verstaatlichung immer neuer Berufszweige, bis
das ganze römische Reich vom Staatssozialismus umklammert war.

Mit den früheren kapitalistischen Gewohnheiten von Caesar und Augu-
stus stand weiter im Zusammenhang die Tatsache, dass sie nach ihren Launen
das Verfügungsrecht über Güter und Menschen innerhalb ihres Reiches behiel-
ten. Der Kapitalist liebt keine Einschränkung seiner Dispositionsfreiheit. So un-
terliess auch der römische Kaiser für seine Person jede reinliche Scheidung zwi-
schen „Mein“ und „Dein“ im Sinne unserer modernen Staatsverfassungen.

An diesen beiden Resten des Kapitalismus, welche Caesar und Augustus
auf den römischen Kaiserthron mitgenommen hatten, sollte sich das gewaltige
Römerreich, trotz seiner sonst so gross angelegten Reformen, langsam im Elend
verbluten. (Vergl. Band I, Seite 364 – 391.)

! 3. Nur vorbeugende Politik. 81

a) Die mosaische Gesetzgebung.

In reiflichst durchdachter Weise hat die mosaische Gesetzgebung das Ein-
dringen des Kapitalismus in die Volkswirtschaft zu verhüten versucht.

Die Basis der Wirtschaftsorganisation war die Pflicht zur Arbeit mit ange-
messenen Ruhepausen. „Sechs Tage sollst Du arbeiten, am siebenten aber sollst
Du ruhen!“ Diese Arbeit war in erster Linie als landwirtschaftliche Arbeit auf
eigenem Grund und Boden gedacht. Die tunlichst gleichmässige Verteilung des
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landwirtschaftlichen Grundbesitzes steht deshalb im Brennpunkt der mosai-
schen Wirtschaftsgesetze. Der Verteilung folgen eine Reihe von Massnahmen
zur Erhaltung dieser Verteilung. Der landwirtschaftliche Grundbesitz ist nach
Moses unverkäuflich und unverpfändbar. Nur ausnahmsweise, im Falle ech-
ter Not, kann Grund und Boden verkauft werden. Eingehende Bestimmungen
sorgen für die Erhaltung der gewollten Grundbesitzverteilung innerhalb des
Stammes, der Geschlechter, der einzelnen Familien wie in der Hand der ein-
zelnen Grundbesitzer. Selbst dem Könige hat Moses das Ansammeln von viel
Silber und Gold untersagt. Der Geldreichtum namentlich erscheint nach Moses
als die Verkörperung einer grossen Gefahr für den Einzelnen wie für die Ge-
samtheit. Deshalb auch das strenge Verbot Zinsen zu nehmen oder zu geben,
bei allgemeiner Ver!pflichtung, den Bedürftigen zu leihen. In jedem 7. Jah-82

re sollten alle Schulden nachgelassen werden, bei Realisierung der Pfänder zu
Gunsten der Gläubiger. Für den in Not verkauften Grundbesitz trat das Rück-
kaufsrecht in Geltung. Alle 50 Jahre (Jobeljahr) kam ein jeder wieder in den
Besitz des Seinen. Dadurch wurde der Grundbesitz im Verkehr ein ganz be-
stimmt begrenzter Rentenfond. Sein Verkaufs- wie Rückkaufspreis bestimmte
sich nach dem Werte der bis zum nächsten Jobeljahre dem Boden abzugewin-
nenden Jahreserträge. Der Grundpreis wurde so in jedem Jahre niedriger und
erleichterte damit den Rückkauf wesentlich. Eine Proletarisierung der Bauern
blieb dabei ausgeschlossen. Ergänzend traten noch Bestimmungen zu Gunsten
der Knechte und der Lohnarbeiter hinzu.

In der Geltung und Anwendung all dieser Bestimmungen sah Moses eine
fundamentale Voraussetzung für das sittliche Gedeihen des Volkes.

Die Ueberlieferung bestätigt, dass die Reform des Propheten Nehemia wie
die der Makkabäer, welche auf die mosaischen Gesetze zurückgegriffen ha-
ben, in kurzer Zeit ein allgemeines Wohlergehen des Volkes bewirkten. Es fehl-
te den mosaischen Bestimmungen nur die Macht, sich dauernd Geltung zu
verschaffen, was wieder mit der Tatsache in ursächlicher Verbindung steht,
dass eine NUR VORBEUGENDE Gesetzgebung kaum in der Lage ist, allen kommen-
den Entwicklungsbedürfnissen im voraus Rechnung zu tragen. (Vergl. Band I,
Seite 215 – 227).

! b) Die Gesetzgebung des Lykurg.83

Vielleicht mitten in jenen Eroberungen, welche den späteren Stammsitz der
Spartaner schufen, kam die Verfassung des Lykurg zur Einführung. Sie war
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deshalb gleich sehr bemüht, den Staat gegen das Vordringen äusserer wie in-
nerer Feinde zu schützen. Durch strenge Zucht bei einfachen Sitten sollten die
heranwachsenden Bürger gestählt werden, das Vaterland zu verteidigen. Des-
halb war es vor allem Pflicht der Bürger, das Kriegshandwerk zu pflegen. Das
fruchtbarste Land wurde in gleichen Ackerlosen unter die Vollbürger verteilt.
Zur Bebauung dieses Landes für die Vollbürger waren die alten unfrei gewor-
denen Landbewohner verpflichtet. Die städtischen Bewohner blieben zwar per-
sönlich frei aber ohne politische Rechte. Trotzdem hatten sie Steuern zu zahlen
und sich für den Kriegsdienst bereit zu halten. Der Grundbesitz der Spartia-
ten war unveräusserlich, unverpfändbar und ging geschlossen vom Vater auf
den ältesten Sohn über. Nur der Staat durfte Gold und Silber besitzen. Den
Bürgern war der Besitz von Edelmetall gesetzlich verboten. Der Güterverkehr
sollte sich nur eiserner Münzen bedienen. Zur Reise eines Spartiaten nach dem
Auslande bedurfte es der staatlichen Genehmigung. Fremden wurde der Auf-
enthalt im Lande nur auf kurze Zeit und Widerruf gestattet. Die gewerblichen
Berufe blieben den Unfreien und Fremden überlassen. Die spartanische Verfas-
sung war so mit aller Energie bemüht, den Volkskörper ! gesund zu erhal- 84

ten und deshalb das Eindringen der Krankheit des Kapitalismus von aussen
zu verhüten. Die Erfolge dieser Politik gehören zu den Besten aller Berichte,
die uns die Geschichte überliefert hat. Etwa um die Mitte des VIII. Jahrhun-
derts v. Chr. mag diese Verfassung eingeführt worden sein. Gegen Mitte des
VI. Jahrhunderts hatten die meisten peloponnesischen Staaten freiwillig sich
mit Sparta verbündet, weil sie bei ihrer eigenen kapitalistischen Entwicklung
aus diesem Bündnis nichts zu verlieren, sondern nur zu gewinnen hatten. Als
dann zu Ende des V., Anfang des IV. Jahrhunderts, die kapitalistische Herrlich-
keit Athens in Trümmern lag, und fast ganz Griechenland umzustürzen schien,
begann es, allgemeiner Mode zu werden, die spartanische Verfassung als Mu-
sterverfassung zu bewundern. Aber gerade jetzt hatte auch das Eindringen des
Kapitalismus in Sparta begonnen.

Die vielen blutigen Kämpfe, in welche Sparta durch die allgemeinen Ver-
hältnisse der griechischen Welt verwickelt wurde, hatte die Zahl der alten Voll-
bürger arg gelichtet und zur Aufnahme von Neubürgern gezwungen. Die vie-
len Siege häuften immer mehr Schätze in Sparta an. Die Bestechlichkeit breitete
sich aus. Der Grundbesitz sammelte sich in wenigen Händen. Die Schuldenlast
des Volkes nahm rasch zu.

Als es dem Könige Kleomenes IV. im Jahre 226 v. Chr. nicht gelungen
war, zu den Grundsätzen der Lykurgischen Verfassung wieder zurückzukeh-
ren, wütete von da ab der Bürgerkrieg in Sparta bis zum Einzug der Römer-
herrschaft.
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Auch die nur vorbeugende Politik Lykurgs konnte dem Entwicklungsbe-
dürfnis der Menschheit und ihrer Kultur nicht gerecht werden. Trotz sorgfältig-
ster Abschliessung gegen den Kapitalismus blieb in den Bündnissen des Staates
und in dem Reichtum des Staates an Edelmetall ! eine bedenkliche Lücke für85

das Eindringen dieser gefährlichsten Krankheit. Und als man den krank gewor-
denen Volkskörper später heilen wollte, zeigten sich seine Machtmittel als zu
klein für ein selbständiges gesundes Gemeinwesen inmitten einer kapitalistisch
durchseuchten Welt. (Band I, Seite 305 – 309.)

! c) Die Gesetzgebung des Mohammed.86

Mohammed konnte als ehemaliger Kaufmann nicht auf den Gedanken
kommen, in seinen Gesetzen für den Nationalstaat der Araber die geldwirt-
schaftliche Entwicklung zu Gunsten der Naturalwirtschaft ausschliessen zu
wollen, wie es etwa Lykurg getan hat. Die Geldwirtschaft, mit welcher der
Prophet des Islam rechnete, hatte sogar schon eine hohe Entwicklung erreicht.
Sie kannte unsere modernen Lieferungsgeschäfte mit „Kostgeschäften“, den
Markenschutz, Kommanditgesellschaften, Gesellschaften und Genossenschaf-
ten mit beschränkter und unbeschränkter Haftpflicht u.s.w. (Siehe Band II, Seite
9 – 17.) Mohammed suchte als ehemaliger Kaufmann das schwierige Problem
zu lösen: seinem Zukunftsstaate die grossen Vorteile der Geldwirtschaft zu er-
halten und dennoch die unheilbaren Schäden des Kapitalismus auszuschlies-
sen. Zu diesem Zwecke zwang er das Geld aus einer HERRSCHENDEN in eine DIE-
NENDE Stellung. Das Geld „an sich“ war nach Mohammed nicht produktiv. Jede
Form des Zinses für ein Gelddarlehen war deshalb verboten. Auch das Moment
der Zeit konnte nach seinen Bestimmungen Zinsen selbst dann nicht rechtferti-
gen, wenn das Darlehensgeschäft in die Form der „Kostgeschäfte“ eingeklei-
det wurde. Auch „Gründergewinne“ waren als Wucher zu behandeln. Alle
baren Einlagen eines Kapitalisten in ein Geschäft blieben in ihrer Wertsumme
unverändert. Alle unbaren Einlagen konnten nur zu dem genau nachweisba-
ren Selbstkostenpreise eingesetzt und in Rechnung geführt werden. Zwischen
Kauf- und Verkaufspreis gab es nach ! Mohammed nur unberechtigte Gewin-87

ne für den Geldgeber. Jede Forderung und jede Einnahme über die Grenze des
Buchwertes hinaus war nach Mohammed Wucher. Trotzdem sollte das Geld
nicht dazu verurteilt sein, im Kasten zu rosten. Wer Geld hatte und es nicht
verwenden konnte, oder wollte, beteiligte sich damit an der wirtschaftlichen
Tätigkeit eines Anderen, der über keine oder nicht genügend Mittel verfügte.
Hier boten sich die verschiedensten Gesellschaftsformen, von denen die der
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Kommanditgesellschaft am beliebtesten war. Die Rechte und Pflichten beider
Teilhaber waren nach strenger Billigkeit geordnet. Das Geld beteiligte sich an
dem Gewinn und Risiko des Unternehmens, dessen Leitung in der Hand des
Unternehmers und nicht in der des Geldgebers lag. Der erzielte Gewinn wur-
de nach Abzug der Selbstkosten in der Regel zu gleichen Teilen geteilt. Damit
aber auch die Unternehmer im freien Wettbewerbe sich keine rechtswidrigen
Gewinne aneigneten, gab es Bestimmungen gegen den unlauteren Wettbewerb,
ein ausdrückliches Verbot, Waren aufzukaufen und einzusperren, um die Prei-
se zu treiben u.s.w.

Aber Mohammed blieb bei dieser rechtlichen Ordnung des wirtschaftli-
chen Verkehrs nicht stehen. Sein politisches Ziel, die Herrschaft seiner Getreu-
en über die ganze Welt auszudehnen, fasste er in dem Auftrage zusammen:
„Bekämpfet die Ungläubigen, bis sie euch demütig die Steuer zahlen!“ Des-
halb wurde die Moschee zum Exerzierplatz der Muslime und der Raub- und
Eroberungskrieg zur wichtigsten Erwerbsart der Gläubigen. Trotz des Idealis-
mus, der unzweifelhaft in den Gesetzen des Mohammed enthalten ist, und die
in konsequenter Weise den Kapitalismus zu verhüten bemüht waren, führte
die Politik Mohammeds das islamische Reich sofort auf die Bahn der rein ka-
pitalistischen Entwicklung, die in einem Meere von Blute ihren naturgemässen
Abschluss fand.

! d) Die wirtschaftliche Gesetzgebung Karls des Grossen. 88

Eine ganze Reihe von Faktoren haben zusammen gewirkt, um das fränki-
sche Kaiserreich unter Karl dem Grossen in seiner glänzenden Gestalt erstehen
zu lassen. Zu diesen Faktoren, und zwar wahrlich nicht an letzter Stelle, ge-
hört die Tatsache, dass Karl der Grosse jene 22 Bücher über die Kirchengemein-
de Gottes („De civitate Dei“) zu seiner Lieblingslektüre erwählt hatte, welche
der grosse Bischof von Hippo Regius in Nordafrika geschrieben hatte. Aureli-
us Augustinus hatte selbst den Zusammenbruch der antiken Welt erlebt. Was
seine Zeit an Wissen und Bildung besass, war ihm eigen. Mit all dem hat er
die Segnungen der christlichen Lehre verschmolzen. Wer so mit reichster Bega-
bung am Ausgang des einen und an der Schwelle des anderen Zeitalters stand,
musste zu ganz aussergewöhnlichen Leistungen berufen sein. Und diese Bü-
cher in der Hand eines Karls des Grossen mussten zu gewaltigen Schöpfungen
mithelfen.

Gewiss hat auch Karl der Grosse sein Leben lang Kriege geführt und
Schlachten geschlagen. Aber seine Kriege standen nicht im Dienste der Hab-
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gier, sondern im Dienste einer besseren Rechtsordnung. Die Eroberungen Karls
des Grossen waren nicht Erwerbungen einer sesshaft gewordenen Räuberban-
de, sondern Erwerbungen eines sittlichen Gemeinwesens, das ernstlich bemüht
war, innerhalb seines Machtbereichs das Unrecht zu kränken und das Recht zu
schützen. Karl der Grosse gab deshalb ein!gehend motivierte Verordnungen89

gegen den Wucher und gegen die Habgier. Danach war alles das Wucher und
Uebermass, was mehr empfangen als gegeben wurde. Wer 1 Scheffel Getreide
gab, um später dafür 1 1/2 Scheffel Getreide zu empfangen, war ein Wucherer
und als solcher zu bestrafen. Berechtigt waren nur solche Abmachungen, bei
welchen Leistung und Gegenleistung einander ungefähr gleich waren. Jedem
Vertrage mit ungleicher Leistung und Gegenleistung blieb der Rechtsschutz
versagt. So waren Zinsen als Wucher verboten, Habsucht, Gier nach Reichtum
und Ungerechtigkeiten als schwere Sünden zu behandeln. Dieser prinzipiellen
Auffassung ordneten sich die praktischen Einzelbestimmungen unter.

Es kann gar nicht bestritten werden, dass der Geist dieser Gesetze und
Verordnungen das Eindringen der die Völker vernichtenden Krankheit des Ka-
pitalismus verhütet hat. Wesentlich deshalb ist es Karl dem Grossen so unver-
gleichlich geglückt, den Sachsenstamm mit den Franken durch Kolonisation zu
verschmelzen. Es gehörte zu den grossen Entwicklungsbedürfnissen der nach-
folgenden Zeit, dass sich der arbeitsteilige Lehensstaat ausgestaltete, mit all
seinen weiteren Konsequenzen für das Völkerleben. Und solch nachkommen-
den Fragen ist keine nur vorbeugende Gesetzgebung auf die Dauer gewachsen.
(Vergl. Band II, Seite 351 – 357.)

! e) Die Grundsätze der Stadtwirtschaft im Mittelalter.90

(Vergl. Band II, Seite 351 – 357.)

Während die Verfassung des Karolingerreiches sich wesentlich veränderte,
und auf dem Lande vielfach neues Recht entstand, kam in den Städten im XIII.
und XIV. Jahrhundert eine Wirtschaftsordnung zur Blüte, welche, wie die Ge-
setzgebung Karls des Grossen, mit den Lehren der christlichen Kirche in eng-
ster Verbindung stand.

Auch in dieser wirtschaftlichen Ordnung war die Habsucht und Geldgier
verpönt, um die Gerechtigkeit und Billigkeit walten zu lassen. Jede Stadt mit ih-
rer Bannmeile versuchte im wesentlichen, sich selbst genug zu sein. Das Land
erzeugte die Rohprodukte, die Stadt veredelte dieselben. Die Güterproduktion
war als Arbeitsgelegenheit für eine tunlichst grosse Zahl selbständiger Arbei-
ter gedacht, deren Nahrungsspielraum gesichert bleiben sollte. Deshalb blieb
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die Zahl der Hilfsarbeiter und der Umfang der Produktion „kontingentiert“.
Die Herstellung der Güter wurde im Interesse einer guten Qualität fortlau-
fend überwacht. Die Preise sollten die Produktionskosten plus anständigen
Gewinn decken. Deshalb wurde den Preistreibereien wie den Preisdrückerei-
en gleich energisch entgegengetreten. Verboten war auch, Heringe zu verkau-
fen, die noch nicht gefangen, Getreide zu verkaufen, das noch nicht geerntet
war. Das Moment der Zeit begründete keinen Gewinn. Sogenannte „Kostge-
schäfte“ blieben Wuchergeschäfte. Soweit es anging, waren die ! Produktion 91

und der Verkehr den freien Vereinigungen der Produzenten übertragen. Nur,
wo diese Kräfte nicht ausreichten, trat die Obrigkeit ergänzend hinzu. Von der
Wiege bis zur Bahre geleiteten diese gesellschaftlichen Organisationen, Zünfte
genannt, den Mitbruder und behandelten den Armen wie den Reichen gleich.
Wer genug verdient hatte, zog sich vom Geschäft zurück und machte so ei-
nem Anderen Platz. Um die Mitte des XV. Jahrhunderts kam es zur Errichtung
städtischer und privater Pfandleihanstalten, welche zur Deckung ihrer Unko-
sten einen billigen Zins berechneten und die Höhe des Einzeldarlehens nach
der Grösse der meist gestifteten Geldmittel und der Zahl der Darlehenssucher
zu bemessen pflegten. Glück und Zufriedenheit wohnten in diesem Gemein-
wesen. Unter dem Schutze dieser Rechtsgrundsätze hat sich das deutsche Ge-
werbe zur Kunst veredelt. Die grossen Dome und stattlichen Rathäuser des
Mittelalters sind von Handwerksmeistern erbaut.

Aber der zunehmende Reichtum hat die Habgier und Geldsucht der Men-
schen wachgerufen und den Kapitalismus zur Einführung gebracht. Mit dem
damit zunehmenden Verkehr häuften sich die politischen und auch religiösen
Wirren aller Art. Das wieder zur Geltung kommende Kapitalistenrecht der un-
tergegangenen Römerwelt begünstigte mit den kulturellen Einwirkungen des
islamischen Reiches das Aufkommen einer „neuen“ kapitalistischen Zeit aus-
serordentlich, die dann Deutschland in einen 30jährigen Bruderkrieg hineinge-
rissen hat. Solchen Mächten gegenüber zeigte sich die nur stadtwirtschaftliche
Rechtsordnung zu schwach, um fortbestehen zu können.
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! 4. Unvollständige Heilung mit vorbeugender92

Politik.

Die Reform der Republik Venedig im XIV. und XV.
Jahrhundert.

Die rücksichtslose Art und Weise, in welcher Venedig die Kreuzzugsbewe-
gung des christlichen Abendlandes zu kolonialen Erwerbungen wie zum Ab-
schluss günstiger Handelsverträge ausnutzte, hatten zu Anfang des XIII. Jahr-
hunderts für diesen Staat die Möglichkeit nahegerückt, das Monopol über den
ganzen Levantehandel zu erringen. So sehr lagen damals die Interessen die-
ser staatlichen Gemeinschaft ausserhalb der Lagunenstadt, dass ein Doge allen
Ernstes den Antrag stellen konnte, die Venetianer möchten nach Konstantino-
pel als der Hauptstadt ihres Reiches übersiedeln. Aber dieser Reichtum und
diese Erfolge weckten auch die Feinde. Und bei dem bald beginnenden mehr
als hundertjährigen Rivalitätskriege zwischen Venedig und Genua zeigte es
sich nur zu deutlich, wie überaus bedenklich es für eine Verteidigungspositi-
on ist, die Interessen des Staates über die ganze Welt verzettelt zu haben. Dicht
am Abgrunde des Verderbens konnte Venedig nur mit äusserster Anstrengung
seiner Kräfte noch einmal sich retten. Das hat den klugen massgebenden Po-
litikern dieses Staates doch die Augen über das Bedenkliche ihrer politischen
Lage geöffnet. Die im Levantehandel gewonnenen Privilegien und Kolonien
! mussten in absehbarer Zeit ihnen sicher verloren gehen. Was sollte dann93

aus Venedig werden? Sie mochten sich in diesem Zusammenhange erinnern,
wie rasch die italienischen Handelsstaaten ohne Bauern, Amalfi und Pisa, ih-
ren Untergang gefunden haben. Genua gab jetzt freiwillig seine Selbständig-
keit auf. Die griechischen Handelsstaaten Teos und Phokaea z. B. sind in einer
ähnlichen Lage mit Kind und Kegel ausgewandert, um sich in einer mehr agra-
rischen Gegend eine neue Heimat zu gründen. Die Venetianer schlugen einen
anderen Weg ein. Sie eroberten in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft vom Fest-
lande („terra firma“) so viel als irgend möglich war. Hier behandelten sie die
Bauern mit kluger Schonung, um sie möglichst bald mit Venedig zu verschmel-
zen. Hier schufen sie sich eine tüchtige heimische Industrie, gaben ihren Indu-
striearbeitern gute reichliche Löhne und Alterspensionen. Eine Verstaatlichung
des Getreidehandels mit berufsgenossenschaftlicher Organisation der Müller
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und Bäcker unter staatlicher Aufsicht sorgte für mittlere Getreide- und Brot-
preise, bei denen Bürger und Bauern bestehen konnten. Und die unheimliche
Polizei des heiligen Markus liess jeden Neuerer, Umstürzler und etwa für den
Staat Verdächtigen unter den Bleidächern Venedigs für immer verschwinden.
So haben es die klugen venetianischen Staatsmänner verstanden, bei einer Frie-
denspolitik „um jeden Preis“ nach aussen ihre politische Selbständigkeit bis zu
den napoleonischen Kriegen über Wasser zu halten.

Man wird kaum sagen können, dass dieser Heilungsprozess im XIV. und
XV. Jahrhundert ein vollständiger war, trotz des gewaltigen operativen Eingrif-
fes, der den Schwerpunkt der weiteren Entwicklung vom Wasser und den in-
ternationalen Handelsbeziehungen mit ausgedehnten Kolonien wieder zurück
in die Heimat verlegte und auf die eigene produktive Arbeit stützte. Denn die
Zeit war ! vorbei, in welcher diese neue Heimat für ein selbständiges Staats- 94

wesen hätte gross genug werden können. Trotzdem ist es so den Venetianern
in Verbindung mit einer nach aussen klug nachgiebigen, nach innen ganz rück-
sichtslosen vorbeugenden Politik gelungen, den Untergang ihres Staates um
3 bis 4 Jahrhunderte hinauszuschieben. (Vergl. Band II, Seite 388 – 397).

! 5. Vollständige Heilung mit vorbeugender 95

Politik.

a) Die Beseitigung des Kapitalismus aus der Kirche.

Die Wechselbeziehungen zwischen dem islamischen Weltreiche und dem
christlichen Abendlande haben die Ausbreitung der Geldwirtschaft und des
Kapitalismus über Amalfi, Pisa, Genua, Venedig nach Norden und Westen Eu-
ropas ausserordentlich gefördert. Jene kirchliche Reformbewegung, welche man
mit dem Namen Cluny zu verknüpfen gewohnt ist, hat das Ansehen der christ-
lichen Kirche wesentlich erhöht und die Macht der christlichen Lehren auf das
Gemüt ihrer Anhänger wesentlich gestärkt. Die Notwendigkeit, die einmal be-
gonnene Kreuzzugsbewegung energisch weiterzuführen, musste auch dem le-
hensstaatlichen Aufgebot eine Soldzahlung gewähren. Diese Soldsummen als
„Kreuzzugssteuern“ in der ganzen Christenheit zu erheben und dann über ih-
re Verwendung zu disponieren, das konnte naturgemäss nur Sache der Kirche,
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bezw. des Papstes in Rom sein. So ist im XIII. Jahrhundert der römische Papst
zum geldreichsten Herrn der Christenheit geworden. Mit dem Reichtume kam
die politische Macht. Fast alle Fürsten Europas bemühten sich um die Gunst
des Papstes, um einen möglichst grossen Teil seiner Schätze für ihre Zwecke
zu erlangen. Es kann gar nicht überraschen, dass unter solchen Verhältnissen
die Idee der Universalmonarchie der Päpste sich mehr und mehr aus!breitete.96

Die naturgemässe Folge dieser Erscheinungen war aber eine rasche Zunahme
dessen, was wir „politische Intriguen“ nennen. Die sich bald mehrenden Kon-
flikte zwischen Kirche und Staaten stellten noch grössere Anforderungen an
den Geldsäckel der Kirche. Das erwachende Nationalbewusstsein der Völker
führte in Konfliktszeiten zu einer verschärften Kritik des Geldreichtums und
der weltlichen Politik der Kirchenleitung, zum Abfall von der römischen Kir-
che, zu Kirchenspaltungen, zur Konfiskation der Kirchengüter durch den Staat.
Die Fortführung dieser päpstlichen Politik wurde immer schwieriger, der Ruf
nach Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern immer allgemeiner. Eine
Reihe grosser Kirchenkonzilien beschäftigte sich mit der Lösung dieses Pro-
blemes, bis endlich das Konzil zu Trient (1545 – 1563) in folgerichtiger Weise
alle kirchlichen Geldeinnahmen des Papstes bis auf die freiwilligen Geschenke
der Gläubigen (den Peterspfennig) für alle Zeiten abschaffte. Mit dem Geld-
reichtume ist auch der Kapitalismus aus der Kirche verschwunden. Haupt und
Glieder haben sich seitdem in echt christlicher Weise verjüngt. (Vergl. Band II,
Seite 178 – 215).

! b) Beseitigung des Kapitalismus auf dem Fürstenthrone.97

Die sogenannte „neue Zeit“, welche dem Mittelalter folgte, war durch die
Einführung des „Humanismus“, durch die Rezeption des römischen Rechtes,
durch Erfindungen verschiedenster Art, namentlich auch der Buchdrucker-
kunst, durch Entdeckung neuer Erdteile, insbesondere aber durch Ausbreitung
der Geldwirtschaft und des Kapitalismus aus dem islamischen Orient eingelei-
tet worden. Wie viel Förderung auch im Einzelnen diese Umwandlungen durch
die römische Kirche erfahren haben, im Grunde blieben all diese Neuerungen
der Kirche feindlich gesinnt. Wohl aber begünstigten sie das Aufkommen eines
neuen Staatsbegriffes und einer neuen Staatsgewalt, welche an Machtmitteln
und an Reichtum gewinnen sollte, was durch die Reformation der Kirche an
beiden verloren ging. Es vollzog sich damit eine Verschiebung in der Weise,
dass der Kapitalismus, welcher aus der Kirche durch die Reformation und das
Konzil von Trient beseitigt wurde, sofort vom Fürstenthrone Besitz nahm. Die
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neue Zeit charakterisiert sich deshalb allgemeiner als die Epoche des Kapitalis-
mus auf dem Fürstenthrone.

Der absolute Fürst war ein Kapitalist, welcher über sein Land und seine
Leute mit ihrem Vermögen das volle Recht des Gebrauchs und des Missbrauchs
besass. Um diese Herrschaft auszuüben, hielt er sich Söldner und Beamte al-
ler Art, welche bei regelmässiger und pünktlicher Bezahlung mit ihrem Herrn
durch dick und dünn gingen. ! Die Reformation hat diesen Fürsten sogar das 98

Recht zugesprochen, selbst über den Glauben ihrer Untertanen nach Laune zu
verfügen. Die Seele und das Endziel aller Politik war die tunlichste Vermeh-
rung des fürstlichen Geldreichtums, die sowohl als Vermehrung in bar, wie als
Vermehrung des Einkommens und der Steuerquellen verschiedenster Art in
Betracht kam.

Wo diese Machtfülle in der Hand eines klugen weitblickenden, pflichter-
füllten Fürsten lag, wie Friedrich Wilhelm I. und Friedrich II. von Preussen,
Königin Elisabeth von England, Heinrich IV. von Frankreich, da erwies sie sich
als die beste Verfassungsform, um die mittelalterlichen stadtwirtschaftlichen
Kreise zu einer volkswirtschaftlichen Einheit zu verschmelzen, die nur zu häu-
fig einer Verteidigung wie auch einer erobernden Abrundung bedurfte, um
die Wohlhabenheit des Volkes sowie dessen Erziehung und Bildung so weit
zu fördern, dass das Volk selbst ein mitbestimmender Faktor in Gesetzgebung,
Verwaltung und Rechtsprechung werden konnte. Wo dagegen herrschsüchtige,
verschwenderische, unkluge Regenten das Szepter führten, wie Ludwig XIV.,
XV. und XVI. von Frankreich, Philipp II. und III. von Spanien, Karl I. und II.
von England, da führte die falsche Anwendung dieser Machtbefugnisse zu den
schwersten Schädigungen des Volkes und selbst zur völligen Verarmung und
Verelendung des Landes.

Die Möglichkeit und häufigere Wiederkehr solch furchtbarer Schädigun-
gen durch den Kapitalismus auf dem Fürstenthrone hat die kleineren Staaten
zu grösseren Gemeinwesen zusammengeführt und in den grösseren Staaten
zumeist auf dem Wege der politischen Revolution durch das sogenannte „Ver-
fassungsgesetz“ den Kapitalismus vom Fürstenthrone für alle Zeiten beseitigt.
Das Wesen dieser Verfassungsgesetze besteht deshalb darin, die Grenze ! zwi- 99

schen dem Privateigentume des Fürsten und dem Staatseigentum streng zu
ziehen, in der Zivilliste den Geldlohn des Fürsten genau zu bestimmen und die
Rechtswirksamkeit aller Handlungen und Unterlassungen des Königs an die
Mitwirkung eines, der Volksvertretung verantwortlichen Beamten zu knüpfen.
Wo der fürstliche Absolutismus seine so grossen entwickelungsgeschichtlichen
Aufgaben erfüllte, um dann erst eine Staatsverfassung zu gewähren, war die-
selbe geeignet, die Entwicklung des Ganzen auf guten Bahnen weiterzuführen.
Wo aber böse Misswirtschaft des Absolutismus dem Fürsten auf dem Wege der
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politischen Revolution die parlamentarische Verfassung entwunden hat, bevor
das Volk und seine Verhältnisse reif dazu waren, scheinen die Länder für das
eine Uebel nur ein anderes eingetauscht zu haben. (Vergl. Band II, Seite 215 –
367.)

! 6. Zusammenfassung.100

Die BLOS SYMPTOMATISCHE BEHANDLUNG DES KAPITALISMUS kann zweierlei Art
sein: man kann in den Symptomen die positiven Fingerzeige für die rechte
Politik erblicken, wie das perikleische Zeitalter, ohne den tiefgehenden Unter-
schied zwischen gesunden und kranken Erscheinungen zu ahnen, oder man
kann in den Symptomen zwar krankhafte Erscheinungen erblicken, aber, ohne
die tieferliegende Krankheitsursache aufzusuchen, sich damit begnügen, die
äusseren Erscheinungen als selbständige Krankheiten zu betrachten und zu be-
handeln, wie es der republikanische Senat in Rom getan hat. Die erstere politi-
sche Methode kann den Untergang des Staates nur beschleunigen, die letztere
nur wenig aufhalten.

Die UNVOLLSTÄNDIGEN PRAKTISCHEN HEILUNGSVERSUCHE OHNE PROPHYLAXIS ha-
ben nur den Erfolg des Tages und der unmittelbaren Gegenwart im Auge, oh-
ne sich dabei um die Wiederkehr ähnlicher Verhältnisse in der Zukunft oder
um den konsequenten Abschluss der Reform auch für Gebiete, auf denen zu-
nächst keine Missstände empfunden werden, viel zu kümmern. So ist die Re-
form des Nehemia mit seiner Person wieder in Vergessenheit geraten. So hat
die Makkabäer-Reform nur gedauert bis zur nächsten Einmischung des Aus-
landes. So hatte Solon sich zu wenig gekümmert um die Entstehung neuer
Schulden und Abhängigkeitsverhältnisse. So schenkte Kleomenes IV. zu Be-
ginn seiner Reform der ! Frage zu wenig Beachtung, ob er die Macht besitzen101

werde, den Kapitalismus auf einem, für ein selbständiges Volksleben genügend
grossen Gebiete konsequent zu beseitigen. Die römischen Bauern hatten ver-
gessen, den eigenen Egoismus auf dem Gebiete der Dispositionsfreiheit über
ihre eigenen Grundstücke zu beschränken. Die Gracchen scheiterten, weil sie
den herrschend gewordenen Kapitalismus nur auf dem einen Teil der kapitali-
stischen Latifundien beseitigen wollten, statt die Beseitigung des Kapitalismus
im ganzen Volksleben in Angriff zu nehmen. Und selbst Cäsar und Augustus
haben einen zunächst ganz unscheinbaren Rest des Kapitalismus: eine grös-
sere Zahl von Almosenempfängern neben ihrer persönlichen Alleinherrschaft
beibehalten, an dem das Ganze zugrunde gehen sollte.
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Die Fälle DER NUR VORBEUGENDEN POLITIK zeigen sich mit Ausnahme der Po-
litik des Mohammed, zwar konsequent zu Ende gedacht, aber nicht immer mit
geeigneten Machtmitteln zur guten Ausführung ausgestattet und neuen Ent-
wicklungsbedürfnissen nicht genügend gewachsen.

Der einzige sehr interessante Fall einer UNVOLLSTÄNDIGEN PRAKTISCHEN HEI-
LUNG MIT VORBEUGENDER POLITIK, den Venedig seit dem XIV. Jahrhundert bietet,
bestätigt die theoretische Vermutung, die Auflösung des Staates nicht unbe-
trächtlich hinausschieben zu können.

Dauernd günstige Resultate sind nur dort zu verzeichnen, wo eine RECHT-
ZEITIGE — nicht verfrühte und nicht verspätete — VOLLSTÄNDIGE HEILUNG AUF EI-
NEM GENÜGEND GROSSEN GEBIETE MIT AUSREICHENDEN GARANTIEN FÜR DIE

DURCHFÜHRUNG SICH MIT DER VORBEUGENDEN POLITIK VERBINDET, wie das bei der Be-
seitigung des Kapitalismus aus der Kirche und vielfach bei der Beseitigung des
Kapitalismus vom Fürstenthrone der Fall war.
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! C. 102

Zur Symptomenlehre und Diagnose.

Was uns als Krankheitssymptome und diagnostische Auffassung aus dem
Leben der vorbehandelten Völker in der Geschichte überliefert wurde, lässt
sich, wie folgt, zusammenfassen:

1. Die jüdische Geschichte.

SYMPTOME:

a) Allgemeineres Streben nach Geldreichtum bei zunehmender Einführung
des Goldgeldes.

b) Ueberwiegen der Handelstätigkeit, alles ist eine beliebig verkäufliche Wa-
re geworden.

c) Zunehmende Verschuldung des Volkes bei Wucherzinsen, Vernichtung
des selbständigen Mittelstandes, Ausbreitung der Sklaverei.

d) Latifundienbildung und wachsender Reichtum Weniger, immer schärfe-
rer Gegensatz zwischen der Armut der Massen und dem Reichtume We-
niger.

e) Der Staat führt Kriege im Interesse des Reichtums des Königs und der
Grosskapitalisten.

f) Wachsende Ausbreitung der internationalen Handelsbeziehungen.
g) Zunehmender Luxus. ! 103

h) Hungersnöte in wachsender Zahl.
i) Die guten Sitten der Väter werden durch Uebernahme der Sittenlosigkeit

der kapitalistischen Nachbarvölker verdrängt.
k) Zunehmende Steuerlast des Volkes.
l) Flucht der Bevölkerung vom Lande nach der Stadt und Abwanderung

nach dem Auslande.
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m) Wachsende handelspolitische Abhängigkeit vom Auslande.
n) Zunehmende Unzufriedenheit des Volkes. Ansammlung von arbeitslo-

sen Proletariern in der Hauptstadt, ihre Unterstützung aus öffentlichen
Fonds, Ausbreitung des Sozialismus und Anarchismus.

Besonders beachtenswerte DIAGNOSTISCHE BEMERKUNGEN der Quellen spre-
chen: vom „Tanz des Volkes um’s goldene Kalb“, von der Unmöglichkeit, „Gott
und dem Mammon dienen zu können“, von der Tatsache: „die Geldfürsten von
Juda und Israel regierten das Land und der König hatte wenig mehr zu sagen.“

! 2. Die Geschichte der Griechen.104

SYMPTOME:

a) Zunehmende Verschuldung des Volkes bei Wucherzinsen, Vernichtung
des selbständigen Mittelstandes auf dem Lande.

b) Stetig wachsende Zahl von Kriegen um neue Absatzwege für Handel und
Industrie und um den Besitz von Kornkammern. Der Krieg wird eine Er-
werbsart der verarmten Bürger.

c) Vernichtung des gewerblichen Mittelstandes in der Stadt durch Sklaven,
welche von Unternehmern in Fabriken beschäftigt werden, und in Miets-
kasernen wohnen. Ausbreitung des arbeitslosen Rentnertums.

d) Versorgung der verarmten Bürger in wachsender Zahl aus der
Staatskasse.

e) Zunächst wird über Uebervölkerung geklagt, weshalb Abwanderung
nach den Kolonien begünstigt wird, dann folgen allgemeine Klagen über
Eheflucht, Kinderlosigkeit und Menschenmangel.

f) Bei allgemeiner Einführung der Goldmünze gewinnen die internationa-
len Banken immer grössere Macht, bei immer stärkerem Hervortreten der
Spekulation.

g) Der agrarische Charakter des Volkes wird mehr und mehr durch die Aus-
breitung des Gelderwerbs auf jede mögliche Art ersetzt, Latifundienbil-
dung als Luxusbesitz der Reichen. !105

h) Bedenkliche Abnahme der Bürgertugenden und Ausbreitung des Welt-
bürgertums.

i) Ausserordentliche Zunahme des Luxus und der Verfeinerung in den Städ-
ten mit internationalem Handelsverkehr.
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k) Stetig wachsende Zahl der internationalen Verwicklungen des Staates im
Interesse der Geschäftsgewinne der Reichen, wie besonders im Interesse
der Eintreibung von Schuldforderungen der heimischen Banken im Aus-
lande, Bankiers und Grossindustrielle erhalten die politische Führung im
Staate.

l) Uebermässige Anspannung der Steuerschraube, Staatsbankrott, Hungers-
nöte.

m) Wachsende Unzufriedenheit des Volkes, häufige Bürgerkriege mit Vermö-
genskonfiskationen bei den Reichsten, allgemeine Ausbreitung des Sozia-
lismus und Kommunismus.

DIAGNOSEN:

„Der ärgste Fluch der Menschen ist das Geld.“
(Sophocles)

„Er (der das Geld erfand) gebar den Hass der Brüder und Verach-
tung gegen Eltern, er erregte Mord und Fehde und das Schlimm-
ste — er versperrte zu den Herzen uns die Wege.“

(Anakreon)

„Entstehen uns doch alle Kriege um des Geldes Besitz.“
(Platon)

Kurz, alle politischen Denker der Griechen, wie Socrates, Demokritos,
Xenophon, Plutarch, Antisthenes, und namentlich Platon und Aristoteles sind
— als es schon zu spät war — darin einig gewesen, dass das Rennen und Jagen
nach Gold und Reichtum die griechischen Völker vernichtet habe. Man hätte
statt dessen nach Glück, Zufriedenheit und Sittlichkeit der Bürger streben sol-
len!

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3



64 ZUR SYMPTOMENLEHRE UND DIAGNOSE.

! 3. Die Geschichte der Römer.106

SYMPTOME:

a) Zunehmende Verschuldung des Volkes, Vernichtung des Bauernstandes,
Entvölkerung des Landes, Latifundienbildung.

b) Vernichtung der selbständigen Gewerbetreibenden durch Gewerbeskla-
ven, welche von Unternehmern in Fabriken beschäftigt werden.

c) Der Welteroberung folgt die rücksichtsloseste Erwerbssucht der Römer,
welche in den Provinzen selbst den Menschenraub im Grossen organi-
sieren. Statthalter, Steuerpächter, römische Kaufleute und Geldverleiher
wetteiferten im Auswuchern der Provinzen.

d) Mit dem Verschwinden des heimischen Bauernstandes ist die Brotversor-
gung des Volkes auf Getreidezufuhren aus immer grösseren Entfernun-
gen angewiesen.

e) Ungeheure Wahlbestechungen liefern Brot und Spiele für die proletari-
sierten Bürger.

f) Die Heeresmacht des Staates wird allgemein zur Eintreibung privater
Wuchergewinne in den Provinzen und Nachbarstaaten verwendet.

g) Fabelhafte Zunahme des Reichtumes, des Luxus, der Genusssucht.!107

h) Fortschreitende Sittenverderbnis, Erbschleicherei, Wucher, Erpressung,
Bestechlichkeit der Richter und Beamten. Die früher heilig gehaltene un-
auflösliche Ehe wird zu einem leicht lösbaren Vertrag. Starke Zunahme
der Prostitution, Eheflucht, stetiger Rückgang der Bevölkerung.

i) Der alte Adel verschwindet mehr und mehr. Die politische Führung
kommt in die Hände der Bankiers. Die Handelsleute der ganzen Welt
versammeln sich in der Hauptstadt. Die Bürgerkriege beginnen. Sozia-
listische und anarchistische Strömungen machen sich geltend.

k) Die Versorgung der Proletarier auf Staatskosten führt rasch zur Ausbrei-
tung des Staatssozialismus auf zwangsberufsgenossenschaftlicher Basis.
Die Prätorianer (Anarchisten) folgen.

l) Der Staatsbankrott wird chronisch. Der Rückgang der Bevölkerung dau-
ert an. Die Geldwirtschaft verschwindet nach und nach. An ihre Stelle
tritt wieder die Naturalwirtschaft.

DIAGNOSEN:

„Wozu zwingst Du nicht der Sterblichen Herzen, scheusslicher
Hunger nach Gold.“

(Virgil)
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„Bei dem weisen Manne spielt der Reichtum den Knecht, bei dem
Toren den Herrn.“

(Seneca)

„Habsucht birgt alle Laster in sich.“
(Cato)

„O Bürger! Geld muss man sich heute vor allem verschaffen! Tu-
gend und Gerechtigkeit kommen erst nach dem Gelde! Auf dem
Börsenplatze der Geldwechsler wird dies laut gepredigt und
Alte und Junge zeigen sich als gelehrige Schüler.“

(Horaz)

„Habsucht und Genusssucht haben alle grossen Reiche zerstört!“
(Cato) ! 108

„Wollt ihr die Habsucht ausrotten, so müsst ihr ihre Mutter
ausrotten, die Genusssucht!“

(Cicero)

„Der Reichtum muss natürlich herrschen und den höchsten Ehren
darf nicht nachstehen Einer, der jüngst erst als Sklave in die Stadt
gekommen, sobald er erst reich geworden ist. Denn bei uns
herrscht des Reichtums heilige Majestät!“

(Juvenal)

„Gewisse Leute machen sich ein Vermögen, nicht um leben zu
können, sondern leben wegen ihres Vermögens.“

(Juvenal)

„Kein Verbrechen, keine Schandtat ist unbekannt, seitdem die
römische edle Einfachheit entschwunden ist.“

(Juvenal)

„Kein Laster des menschlichen Geistes hat mehr Giftbecher
gemischt, oder öfter das Schwert gebraucht, als die verruchte Be-
gierde nach unermesslichem Reichtum! denn wer reich werden
will, will es bald werden! aber welche Ehrfurcht vor dem Ge-
setze, welche Furcht oder Scham kennt der vorwärts stürmende
Geizhals?“

(Juvenal)
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! 4. Das islamische Weltreich.109

Das islamische Reich ist als das Reich einer sesshaft gewordenen Räuber-
bande entstanden. Hier waren in der Praxis des Lebens die Begriffe Diebstahl,
Raub und Erwerb, Erpressung, Bestechung und staatliche Besoldung nicht aus-
einanderzuhalten. Die Entwicklungsgeschichte dieses Reiches zeigt deshalb
nur den kapitalistischen Entwicklungsprozess der „Expropriation der Expro-
priateure“; der Stärkere nimmt immer dem Schwächeren alles ab, was er an
Reichtum besitzt, bis schliesslich in den furchtbaren Mongolenstürmen alles zu
grunde geht. Hier zeigt jedes Blatt der Geschichte nichts anderes als das Recht
auf Gewalt und den scheusslichen Hunger nach Reichtum. Die ganz vereinzel-
ten menschlich denkenden Herrscher waren viel zu schwach, um gegen eine
ganze Welt voll Habgier ankämpfen zu können. Der masslose Egoismus hat
das Reich geschaffen und wieder zu grunde gerichtet. Hier ist die Diagnose
ausser Zweifel und die Unterscheidung von Symptomen überflüssig.

! 5. Der Kapitalismus in der Kirche.110

SYMPTOME:

a) Mit dem zunehmenden Reichtume wächst die Verweltlichung der Päpste
und Kirchenfürsten. „Früher waren unsere Kirchengefässe von Holz und
unsere Prälaten von Gold. Heute sind unsere Kirchengefässe von Gold
und unsere Prälaten von Holz.“ (Savonarola.)

b) Die Kirche ist an einer wachsenden Zahl politischer Konflikte beteiligt,
welche vielfach zu blutigen Kriegen führen, die wenig zutreffend als „Re-
ligionskriege“ bezeichnet werden.

c) Päpste und Kirchenfürsten sind so sehr mit nicht kirchlichen Aufgaben
beschäftigt, dass kaum Zeit zur Erfüllung kirchlicher Pflichten übrig bleibt.
Der Templerorden z. B. war zu einer Gesellschaft von Geldwechslern ge-
worden.

d) Mit dem zunehmenden Reichtum wachsen die politischen Ziele immer
mehr ins Ungemessene. Die Zahl der feindlichen Staatsgewalten mehrt
sich.
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e) Namentlich die immer rücksichtslosere Art des Gelderwerbs vermehrt
die Zahl der von der Kirche sich trennenden Gläubigen.

! DIAGNOSE: 111

Alle neuen Sekten klagten den Reichtum und die Verweltlichung der Kir-
che als die Ursache aller kirchlichen Misstände an. Selbst die Gründung der
Bettelorden bringt diese Idee zum Ausdruck. Nach den „Gesichter des Pflü-
gers“ (1362) hat „das Geld, das schlimme Geld die Kirche vergiftet.“ Die Be-
seitigung des kapitalistischen Erwerbs führt eine unverkennbare Heilung der
kirchlichen Misstände herbei.

! 6. Der Kapitalismus auf dem Fürstenthrone. 112

SYMPTOME:

a) In Portugal:

aa) Mit dem Reichtume entfaltet sich ein massloser Luxus Weniger, neben der
Armut der Massen, Bettlerunwesen.

bb) Die Zahl der Bauern mindert sich rasch, der Getreidebau geht zurück,
die notwendige Getreidezufuhr vom Auslande steigt. Grosskapitalisti-
sche Latifundien mit Schafhaltung breiten sich aus.

cc) Die kolonialen Gewinne werden hauptsächlich durch Plünderung und
Raub erzielt. Zunehmende Verbitterung der kolonialen Bevölkerung,
wachsende Korruption der Beamten, Richter, Soldaten und Händler. Blu-
tige Aufstände, welche immer grausamer unterdrückt werden.

dd) Die Zahl der kolonialen Kriege und Konflikte wächst bedenklich.
ee) Die Finanzlage des Staates wird immer ungünstiger. Die Kolonien tren-

nen sich zumeist vom Mutterlande. Revolutionäre Aufstände zwingen
den König zur Einführung der Verfassung. Der Reichtum des Königs ist
verschwunden. Das Volk ist arm und ungebildet geblieben. Ausbreitung
des Sozialismus.
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! b) In Spanien:113

aa) Mit den kolonialen Erwerbungen wächst die Gier nach dem Golde. Die
kolonialen Raubzüge werden mit unmenschlicher Grausamkeit ausge-
führt.

bb) Ungeheure Reichtümer in der Hand von Wenigen bei Massenarmut im
Volke und bald allgemeiner Bettlerplage.

cc) Mit dem Reichtume des Königs erwacht der Plan einer politischen Welt-
herrschaft, der langdauernde blutige Kriege verursacht.

dd) Der Bauernstand und die Brotversorgung im eigenen Lande gehen verlo-
ren. Latifundienbildung mit Schafhaltung an deren Stelle.

ee) Rücksichtslose Raubwirtschaft in den Kolonien, Weltherrschaftspläne in
der Heimat bringen den Fürsten trotz seines anfänglichen Reichtumes
bald in finanzielle Schwierigkeiten. Immer rücksichtsloseres Anziehen der
Steuerschraube. Staatsbankrotte. Allgemeine ungeheure Korruption und
Verarmung.

ff) Der Verarmung des Königs und der Ohnmacht des Staates folgt die Los-
trennung der ausgeraubten Kolonien. Revolutionen zwingen die Krone
zur Einführung der Verfassung. Die Masse des Volkes ist arm und unge-
bildet geblieben und hat sich vielfach dem Sozialismus und Anarchismus
zugewandt.

! c) In England:114

aa) Das Geldbedürfnis des Königs für Luxus und Kriege bringt die Begünsti-
gung ausländischer Händler und die Einführung der Wollindustrie. Stei-
gende Wollpreise führen zur Vernichtung des englischen Bauern, zur La-
tifundienbildung, Anfang der sozialistischen Literatur.

bb) Wiederholte Zahlungseinstellungen des Königs lassen heimische Händler
und Geldleiher aufkommen. Der sich ausbreitende gesellschaftliche Ka-
pitalismus wird zum Träger der kolonialen Raubzüge, unter Beteiligung
der Krone, und bereichert sich rasch.

cc) Die Konflikte zwischen dem Kapitalismus in der Gesellschaft und dem
Kapitalismus der Krone führen auf dem Wege der politischen Revolution
zur Verfassung, welche den Kapitalismus der Krone für immer beseitigt.
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! d) In Frankreich: 115

aa) Mit Gift, Dolch und Bestechungskünsten aller Art gewinnt die Krone die
Alleinherrschaft, welche das Aufkommen der Geldbörsen begünstigt.

bb) Das Streben des Königs nach Macht und Reichtum führt zu endlosen Er-
oberungskriegen, zu den bedenklichsten Steuererpressungen, zu unzäh-
ligen Volksaufständen, zu Korruptionen aller Art, zur Ausbreitung sozia-
listischer und kommunistischer Ideen.

cc) Als die bedenklichsten Börsenspekulationen den Staatsbankrott nicht
mehr aufhalten können, kommt es zur grossen Revolution, welche den
Kapitalismus vom Throne beseitigt.

! 7. Der Kapitalismus in der Gesellschaft. 116

(Handelsstaaten.)

SYMPTOME:

aa) Das Geldinteresse ist ganz überwiegend. Handel und Raub, Erwerb, Wu-
cher und Erpressung fliessen in einander über.

bb) Der Staat ist dazu da, seine Bürger zu schützen und ihnen das Profitma-
chen zu erleichtern. Diesem Zwecke dienen Handelsverträge, Kolonisati-
on, Kriege aller Art. Der Krieg ist eine Form des wirtschaftlichen Erwerbs
der Reichen.

cc) Den kleineren schwächeren Staaten droht die Vernichtung. Die grösseren
Staaten streben nach Weltherrschaft für ihren Handel und ihre Industrie.

dd) Mit dem Emporkommen des Bank- und Börsenkapitals breitet sich das
internationale Schuldenmachen und das Rentnertum aus.

DIAGNOSEN zu 6 und 7:

„Das erste Sterben der Menschen auf Erden, woher begann es? Als
Gold sie schlugen, als Gold sie brannten in Odins Hall. Drei-
mal verbrannt, erstand dreimal die böse Gulvig und lebet noch!
Wohin sie kommt, nennt sie sich „Geld“. Sie hat geschändet der
Götter Kunst. Ist Zauberin worden und zaubert noch. Eine böse
Göttin, die allen dient!“

(Edda) ! 117
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„Der Gott der Spanier ist das Gold!“
(XVI. Jahrhundert)

„Gold machet den Markt!“
(XVI. Jahrhundert)

„Der gelbe Kern der Erde, das Gold, hat alle Macht!“
(XVII. Jahrhundert)

„Des Menschen Geist und Blut ist jetzund Geld und Gut!“
(XVII. Jahrhundert)

„Geld behält das Feld, ist Meister in der Welt!“
(XVII. Jahrhundert)

„Das Geld beherrscht als König die ganze Welt!“
(XVII. Jahrhundert)

„O welch’ ein Gott ist Gold, dass man ihm dient in schlechterem
Tempel, als wo das Schwein haust!“

(Shakespeare)

„Gold, des Herzens böser Strick!“
(Herder)

„Nach Golde drängt,
am Golde hängt doch alles.
Ach wir Armen!“
(Goethe)

„Geld und Gewalt, Gewalt und Geld,
Daran kann man sich freuen.
Gerecht- und Ungerechtigkeit
Das sind nur Lumpereien!“
(Goethe)

„Gold mit dem Zauber Deiner Züge,
Du bist die Schuld, Du bist die Lüge!
Es warfen Dich des Himmels Mächte
Vorahnend in die tiefsten Schächte!“
(Karl Beck)

„Es herrscht der Erde Gott das Geld!“
(Schiller)

„Der beste Glaube ist bares Geld.“
(Holländisches Sprichwort)

Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3 www.vergessene-buecher.de



ZUR SYMPTOMENLEHRE UND DIAGNOSE. 71

! 8. Zusammenfassung der charakteristischen 118

Symptome bei Erkrankung des Volkskörpers am
Kapitalismus.

a) Herrschender Zug der Zeit: möglichst viel Geld verdienen, gleichgültig
wie und wo? Die Berücksichtigung der landwirtschaftlichen und agrari-
schen Verhältnisse tritt mehr und mehr zurück. Die Interessen von Han-
del und Industrie, Banken und Börsen werden massgebend. Fast alles
wird zur beliebig verkäuflichen Ware im Strudel des vom Geld allein be-
herrschten Marktes.

b) Allgemein zunehmende Verschuldung. Wucherfreiheit, Zunahme des
Rentnertumes. Vernichtung des selbständigen Mittelstandes. Ausbreitung
des Proletariats.

c) Bei wachsendem Reichtum rasche Zunahme des Luxus. Latifundienbil-
dung auf dem Lande. Verschwinden des Bauernstandes. Abströmen der
Bevölkerung vom Lande nach der Stadt und dem Auslande.

d) Die Menschen werden immer habgieriger, immer rücksichts- und skru-
pelloser im Erwerb, allgemeine Verschlechterung der Moral und der Bür-
gertugenden. Korruption. Wahlbestechungen. Fortgesetzte Fälschungen
der öffentlichen Meinung im Erwerbsinteresse.

e) Mit der wachsenden Abhängigkeit der Brotversorgung des Volkes von
der ausländischen Zufuhr mehrt sich die Zahl der Notjahre und verschär-
fen sich die Preisschwankungen. ! 119

f) Der Staat dient nicht mehr in erster Linie der Gerechtigkeit, sondern viel-
mehr den Erwerbszwecken der Reichen. Die Kriege werden eine Form
des wirtschaftlichen Erwerbs der Reichen.

g) Um die wachsende Zahl der Proletarier mit der herrschenden Politik im
Interesse des Reichtums zu versöhnen, beginnt ihre Versorgung aus der
Staatskasse bei Einführung zwangsberufsgenossenschaftlicher Organisa-
tionen. Die Anforderungen an die Staatskasse wachsen rasch.

h) Die staatliche Politik des Reichtums führt zu kapitalistischen Handelsver-
trägen, zur kapitalistischen Kolonialpolitik, zur Weltpolitik. Bedenkliche
Zunahme der Kriegsjahre.

i) Wachsende Unzufriedenheit der Bevölkerung. Sozialismus, Kommunis-
mus, Anarchismus, Eheflucht. Abnahme der Bevölkerung. Menschenman-
gel. Bürgerkriege. Die Auflösung steht bevor.

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3





! D. 120

Pathologische Symptome im Völkerleben
der Gegenwart.

a) Alles scheint verkäufliche
Ware zu werden.

Am 31. Mai 1808 wurden zum ersten Male amtlich im Berliner Kurszettel
21 öffentliche Fonds notiert. Ultimo 1870 zählte der Berliner Börsenkurszettel
358, Ultimo 1899: 1273 Effekten, deren Zahl heute (Ende November 1907) auf
2670 gestiegen ist.

ALFRED NEYMARK, welcher seit Jahren für das internationale statistische In-
stitut die internationale Statistik der beweglichen Werte zu vervollkommnen
bemüht ist, hat die Summe der Werte, welche an den Fondsbörsen von Europa
zum Handel zugelassen waren,

bis 1896 auf 192 Milliarden Franken,
" 1902 " 342 " "
" 1905 " 570 " "

geschätzt.

Von diesen 570 Milliarden für 1905 sollen 345 Milliarden inländische, 255
Milliarden ausländische Werte gezählt worden sein. Neymark hat zwar für je-
des Land besondere sachverständige Berichterstatter gewonnen, aber die mit-
geteilten Ziffern umschliessen offenbar noch so grosse Irrtümer, dass sie für
Kalkulationen der praktischen Politik nicht verwendbar erscheinen.
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! RICHARD CALWER gibt in seinem letzten „Jahrbuch der Weltwirtschaft“121

(1906) die Gesamtziffer der INTERNATIONALEN EMISSIONSSTATISTIK an:

auf 7,8 Milliarden Mark 1897,
" 8,5 " " 1898,
" 9,2 " " 1899,
" 9,6 " " 1900,
" 8,0 " " 1901,
" 17,8 " " 1902,
" 14,8 " " 1903,
" 11,6 " " 1904.

Davon entfielen in Prozenten an den Geldbedarf von:

1897 1898 1899 1900 1901 1902 1903 1904
======================================================

Staaten, Provinzen, Städte 22,58 19,38 22,10 40,44 52,19 26,84 16,05 39,97
Kreditanstalten 9,20 13,39 13,37 11,85 7,04 3,60 7,26 9,29
Eisenbahn und Industrie 61,08 51,67 58,97 47,71 40,77 30,89 28,94 38,05
Konvertierungen 7,14 15,56 5,56 -- -- 38,67 47,75 12,69

SPEZIELL IN DEUTSCHLAND waren nach RIESSER’S „Entwicklungsgeschichte der
deutschen Grossbanken“ von 1883 bis Ende 1904 Börsenwerte im Effektivbe-
trage von 32 Milliarden Mark emittiert worden.

Der „Deutsche Oekonomist“ schätzte am 15. Juli 1905 den Gesamtbetrag
der Börsenpapiere in Deutschland auf 45 Milliarden Mark, wovon etwa 15 Mil-
liarden, also ein Drittel, als ausländische Werte bezeichnet werden.

RICHARD CALWER fand im August 1906 an der Berliner Börse allein Wert-
papiere im Gesamtbetrage von über 80 Milliarden Mark. Riesser gibt in sei-
ner „Entwicklungsgeschichte der deutschen Grossbanken“ (2. Auflage 1906)
unter Benutzung der Denkschrift des Reichsmarineamts vom Dezember 1905
an, dass unsere deutsche ausländische Kapitalsanlage auf mindestens 24 bis
25 Milliarden zu schätzen sei, und dass Deutschland etwa 75 Milliarden Bör-
senwerte besitze. Der ausgezeichnete Statistiker G. EVERT hat in seiner Spezi-
alabhandlung über das „Volks!vermögen in den wichtigsten Kulturländern“122

(„Woche“ vom 25. August 1906) das steuerbare Privatvermögen in Deutschland
auf 150 bis 160 Milliarden Mark beziffert. Wenn die deutsche ausländische Ka-
pitalsanlage 24 bis 25 Milliarden Mark beträgt, dann muss der Gesamtbetrag
der Börsenpapiere in Deutschland nach dem „Deutschen Oekonomist“, vom
15. Juli 1905 mit 45 Milliarden zu niedrig angegeben sein. Auch die Calwer-
sche Ziffer von über 80 Milliarden Mark FÜR BERLIN ALLEIN spricht gegen diese
Schätzung des „Deutschen Oekonomist.“ Wohl aber bestätigt die vorgenannte
Annahme des Reichsmarineamts (von Halle) mit 75 Milliarden Börsenwerten
in Deutschland die Regel des „Deutschen Oekonomisten“, nach welcher sich
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der Gesamtbörsenbesitz zur Kapitalsanlage im Auslande wie 3 : 1 verhält. HEU-
TE SIND ALSO SCHON NACH EINER MÄSSIGEN SCHÄTZUNG ETWA DREI SECHSTEL DES DEUT-
SCHEN VOLKSVERMÖGENS von 150 bis 160 Milliarden Mark BÖRSENWERTE, UND ETWA

EIN SECHSTEL AUSLÄNDISCHE KAPITALSANLAGE GEWORDEN. Und doch hat in Berlin
die Einführung von Börsenwerten und das Aufsuchen ausländischer Kapital-
anlagen erst vor etwa 50 bis 60 Jahren eigentlich begonnen!

Nach dem zuverlässigsten statistischen Material, das G. EVERT verwendet
hat, darf HEUTE die Vermögenszunahme in Deutschland auf etwa 2 Milliarden
Mark pro Jahr geschätzt werden. Da von diesen 2 Milliarden für Melioratio-
nen aller Art, verbesserte Lebenshaltung, Erhöhung des Betriebskapitals, Spar-
einlagen usw., mindestens die Hälfte Verwendung findet, kann die jährliche
Sparkraft des deutschen Volkes HEUTE kaum für mehr als 1 Milliarde Mark neue
Börsenwerte aufnahmefähig sein. Der inzwischen verstorbene Frankfurter Ban-
kier CAESAR STRAUS, eine ganz hervorragende Autorität in allen praktischen Bör-
senfragen, hat in der „Kreuzzeitung“ vom ! 26. und 28. Februar 1895 einge- 123

hend begründet, dass in den Jahren 1892/93 den deutschen Börsen nur 450 bis
470 Millionen Mark aus dem Einkommen des deutschen Volkes für neue Bör-
senwerte zur Verfügung stehen konnten. Nun betrug aber nach RIESSER (Seite
162) das auf dem Wege der Emission durch die deutschen Börsen aufgebrachte
Kapital:

1889 : 1741 Mill. Mk., 1897 : 1944 Mill. Mk.,
1890 : 1520 " " 1898 : 2407 " "
1891 : 1217 " " 1899 : 2612 " "
1892 : 1016 " " 1900 : 1777 " "
1893 : 1266 " " 1901 : 1631 " "
1894 : 1420 " " 1902 : 2110 " "
1895 : 1375 " " 1903 : 1665 " "
1896 : 1896 " " 1904 : 1995 " "

also in diesen 16 Jahren die Gesamtsumme von 27,592 Millionen. Die aus dem
Vermögenszuwachs des deutschen Volkes resultierende Nachfrage nach neuen
Börsenwerten in dieser Zeit kann aber kaum die Hälfte dieses Betrages erreicht
haben. DIE ANDERE HÄLFTE MUSS ALSO WOHL, mit Hülfe des Börsenkredits und der
Börsenspekulation, DURCH UMWANDLUNG EINES ENTSPRECHEND GROSSEN TEILES DES

DEUTSCHEN VOLKSVERMÖGENS IN BÖRSENWERTE UNTERGEBRACHT WORDEN SEIN.

Nach den angeführten Mitteilungen vonG. EVERT wurde für 1896 das Volks-
vermögen in Grossbritannien und Irland auf 236 Milliarden Mark angegeben.
NEYMARK schätzt für 1900 die englischen Börsenwerte auf 172 Milliarden Mark.
ETWA 7/10 DES ENGLISCHEN VOLKSVERMÖGENS WAREN MITHIN UM DIESE ZEIT SCHON IN

DEN STRUDEL DER BÖRSENSPEKULATION HINEINGERATEN. Die Entwicklung Deutsch-
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lands scheint auf dem besten Wege, diesem englischen Beispiele rasch zu fol-
gen.

! Diese Summen der Börsenwerte müssen noch ganz wesentlich erhöht124

werden, wenn man sich erinnert, in welchem Umfange die Preisbildung für die
ARBEITSPRODUKTE DER MENSCHEN DEM BÖRSENSPIELE an den Warenbörsen AUSGELIE-
FERT ist. So z.B. das GETREIDE mit Ausnahme der Gerste an den Börsen in CHI-
CAGO, NEW-YORK, LIVERPOOL, BERLIN, WIEN, BUDAPEST; ROHSPIRITUS, RÜBÖL in BERLIN,
HAMBURG, LONDON, NEW-YORK, PARIS; ROHZUCKER in MAGDEBURG, HAMBURG, PRAG

und PARIS; KAFFEE in HAMBURG, HAVRE und NEW-YORK; SALPETER in HAMBURG; WOL-
LE in HAVRE; BAUMWOLLE in LIVERPOOL, NEW ORLEANS und NEW-YORK; KOHLE in
LONDON; EISENBARREN in GLASGOW, BRÜSSEL, LONDON, NEW-YORK; SCHMALZ, SCHWEI-
NEFLEISCH (gepökelt) und RIPPEN in CHICAGO und NEW-YORK etc.

b) Die Hauptwege der stetigen Ausbreitung
des Kapitalismus.

Wie konnte der Kapitalismus in den letzten 50 Jahren etwa die Hälfte des
heutigen deutschen Volksvermögens in Börsenwerte verwandeln?

Unsere Wirtschaftsgeschichte gibt auf diese Frage eine ganz bestimmte
Auskunft: Zunächst hat sich diese Umwandlung durch die Aktie und inzwi-
schen auch durch die Gesellschaft m.b.H. vollzogen. Dann kommt die Ver-
schuldung der Staaten, der Provinzen und Städte in Betracht. Daran reiht sich
die ungeheure Hypotheken!verschuldung des Bodens. Und last but not least125

spielt hier das Wesen der Börse selbst eine ganz hervorragende Rolle. Es wird
notwendig sein, diese Erklärung einzeln zu behandeln:

α) Die Gründung von Aktiengesellschaften und G.m.b.H. ist ein Prozess
der Trennung des Geldwertes eines Unternehmens von der Arbeit und der wei-
teren Aufteilung dieses Geldwertes in Anteilscheine. Gewiss wird da und dort
eine dieser Rechtsformen gewählt, um das Risiko eines Unternehmens zu be-
grenzen oder die Erbteilung innerhalb der Familie zu erleichtern, ohne die An-
teile an die Börse zu bringen. Das sind jedoch Ausnahmen. Als Regel ist die
Gründung einer Aktiengesellschaft oder einer G.m.b.H. bestrebt, ihre Werte
an die Börse zu bringen. In diesem Sinne spricht man von Börsengründun-
gen, Börsenzulassung, Gründergewinnen u.s.w. Nach der Reichsstatistik gab
es in DEUTSCHLAND AM 31. DEZEMBER 1906 AKTIENGESELLSCHAFTEN und Kommandit-
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aktiengesellschaften zusammen 5060 mit einem NOMINELLEN AKTIENKAPITAL VON

13 839 MILLIONEN MARK. Von diesen Aktiengesellschaften wurden neu gegründet

vor 1851 1,6 %,
von 1852 bis 1870 7,5 %,
von 1871 bis 1890 36,5 %,
von 1891 bis 1900 35,4 %,
von 1901 bis 1906 18,1 %.

Dazu kamen bis 1905 mindestens 8000 neue Gesellschaften m.b.H. mit einem
Kapital von 2 Milliarden Mark. Weit grösser war die Zahl der neu gegründeten
Aktiengesellschaften in ENGLAND, nämlich:

1895 : 3820,
1896 : 4668,
1897 : 5157,
1898 : 5071,

um 1904 immer noch die Zahl von 3769 zu erreichen. Dem Kapitalbedarf zur
Zeit der Gründung dieser ! Gesellschaften folgt erfahrungsgemäss sehr bald 126

die Ausgabe neuer Aktien, die Aufnahme von Schulden in der üblichen Form
der Ausgabe von Obligationen, die Aufnahme von Schulden bei den Banken als
Konto-Korrent und Akzeptschulden. Unter Einrechnung dieser Summen mit
den angesammelten Reserven darf die „UMWANDLUNG DES DEUTSCHEN VOLKSVER-
MÖGENS IN „BÖRSENWERTE“ DURCH DIE AKTIENGESELLSCHAFTEN UND DIE GESELLSCHAF-
TEN M.B.H. VON 1871 BIS 1905 GEWISS AUF 20 MILLIARDEN MARK VERANSCHLAGT WERDEN.

β) Zunehmende Verschuldung der Staaten. Gerade bei der Schuldauf-
nahme zeigt sich der Kapitalismus in seiner einschmeichelnden servilen Art.
Wo die Verhältnisse eines Staates für eine grössere Anleihe reif geworden sind,
finden sich auch die Scharen der Kreditvermittler ein, um ihre guten Dienste
anzubieten. Wo exotische Staaten sich vielleicht weniger rasch zum Schulden-
machen entschliessen können, pflegen Bestechungskünste der verschiedensten
Form diese Hindernisse bald zu beseitigen. Der unselige Zug der Zeit, über die
ganze Erde die höchst entwickelten Staaten nachzuahmen und das Kulturni-
veau zwischen den mitteleuropäischen Staaten einerseits und China, Sibirien,
Venezuela, ja Abessinien, andererseits international, tunlichst rasch, ohne al-
le Rücksicht auf historische Kontinuität, auszugleichen, hat die Zunahme der
Staatsschulden zweifelsohne sehr begünstigt. Mit dieser hiermit in Wechselbe-
ziehung stehenden ausserordentlichen Steigerung des internationalen Verkehrs
hat unverkennbar die Möglichkeit kriegerischer Konflikte zugenommen, was
noch mehr Staatsschulden bedeutete. Das Resultat war fast allgemein ein von
Jahr zu Jahr fortschreitendes Anwachsen der Schuldziffern der Staaten:
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! Die Staatsschulden waren in Millionen Mark:127

L ä n d e r 1874 1890 1905
Deutsches Reich u. Bundesstaaten 3 150 8 214 15 205
Frankreich 18 126 25 633 24 672
England 15 690 14 110 16 277
Russland 6 700 14 386 15 263
Oesterreich-Ungarn 7 290 7 754 8 001
Nordamerikanische Union 7 303 6 533 3 745

Man pflegt zwar hier darauf hinzuweisen, dass speziell die deutschen Staa-
ten immer noch beträchtlich höhere Einnahmen aus den Erträgen ihrer Do-
mänen, Forsten, Eisenbahnen, Lotterien, Bankbetrieben u.s.w. ziehen, als die
Bruttobeträge der Verzinsung ihrer Schulden fordern. Bei der sichtlich herr-
schenden fortschreitenden Verschuldung aber kann dieser Vorzug der deut-
schen Staaten wahrscheinlich nur noch eine bestimmte Zeit dauern. Jedenfalls
haben DIE ANLEIHEN DER DEUTSCHEN STAATEN ALLEIN bis Ende 1907 etwa 15 1/4 Mil-
liarden Mark neue Börsenwerte geschaffen.

γ) Verschuldung der Provinzen und Städte. Dem Beispiele der Staaten
folgen die Provinzen und Städte. Leider fehlt auch hier wieder jede zusam-
menfassende zuverlässigere Statistik. RUDOLPH EBERSTADT hat in seiner Mono-
graphie über den „deutschen Kapitalmarkt“ (1901) sein Material hauptsächlich
durch direkte Anfragen bei den städtischen Verwaltungen beschafft. Darnach
waren 1899 von 41 deutschen Städten 159,5 Millionen Mark Schuldscheine an
der Börse veräussert worden. Das „Statistische Jahrbuch der deutschen Städ-
te“, herausgegeben von DR. NEEF, hat sich erst in seinem letzten Jahrgange wie-
der eingehender mit den Anleihen der Städte beschäftigt. Die Zusammenstel-
lung ergibt, dass 54 deutsche Städte mit ! über 50 000 Einwohnern bis zum 1.128

April 1906 bei einer Gesamteinwohnerzahl von 11,7 Millionen 2770,2 Millionen
Mark Schulden aufgenommen hatten. Diese Aufwendungen sind namentlich
auf Rechnung der Kanalisation, der Gas- und Wasserleitung, der Strassenbah-
nen, Schlachthäuser, Friedhöfe, für Schulen, Armenpflege und Polizei erfolgt.
Schon R. EBERSTADT wies darauf hin, dass die Schuldaufnahmen der Provinz-
verbände vielfach zur Beschaffung von Betriebsmitteln für Provinzialbanken,
zur Gewährung von Darlehen an kleinere Gemeinden, zur Unterstützung von
Kleinbahnen, zur Beschaffung von Betriebsmitteln für Genossenschaften zum
Bau von Arbeiterwohnungen u.s.w., dienten. Hier handelt es sich also vielfach
um die Vermittelung von Schulden für andere kleinere Verbände.

Nach den Veröffentlichungen des KAISERLICHEN STATISTISCHEN AMTES über
die bei den deutschen Börsen zum Börsenhandel zugelassenen Wertpapiere
waren Anleihen von Provinzen, Städten u.s.w.:
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deutsche: ausländische:
1897 242 Mill. Mark 91 Mill. Mark
1898 154 " " 102 " "
1899 259 " " 2 " "
1900 257 " " 11 " "
1901 431 " " 72 " "
1902 339 " " 289 " "
1903 366 " " 49 " "
1904 548 " " - " "
1905 333 " " 111 " "
1906 356 " " 50 " "

In Summa: 3285 Mill. Mark 777 Mill. Mark

Nach der gleichen statistischen Quelle war der Stand der Kommunaldar-
lehen und Kommunalobligationen der deutschen Hypothekenbanken: ! 129

Am Ende
d. Jahres: Darlehen: Obligationen:

1870 1,8 Mill. Mark - Mill. Mark
1875 5,2 " " - " "
1880 12,6 " " 7,7 " "
1885 17,5 " " 14,7 " "
1890 37,4 " " 34,4 " "
1895 68,5 " " 61,8 " "
1900 87,6 " " 74,0 " "
1904 177,7 " " 158,2 " "
1905 197,7 " " 177,7 " "
1906 222,7 " " 199,2 " "

Zusammenstellungen, welche neuerdings imKGL. BAYERISCHEN STATISTISCHEN

BUREAU gemacht wurden, bekunden, dass die Gesamtschulden der Gemeinden
in Bayern seit Ende 1895 bis Ende 1905 von 265 1/2 Millionen auf 614 Millionen
Mark — also in 10 Jahren um 232 %! — zugenommen haben.

Jedenfalls geht aus diesem lückenhaften Material hervor, dass auch die
Verschuldung der Provinzen und Städte in den letzten Jahrzehnten rascher ge-
wachsen ist und HEUTE MIT 3 1/4 MILLIARDEN MARK gewiss nicht zu hoch angesetzt
wird.

δ) Die hypothekarische Verschuldung des Grundbesitzes. Der preussi-
sche Finanzminister hat den Gesamtbetrag der Hypotheken und Pfandbriefe
IN PREUSSEN für das Jahr 1892 auf 16,5 Milliarden Mark angegeben. Eberstadt
bezeichnet diese Summe als eine Mindestziffer und berechnet auf Grund amt-
licher Ermittelungen die ZUNAHME DER HYPOTHEKEN in Preussen für 1893 bis
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1900 auf 8,356 Milliarden, also für 1900 AUF DIE GESAMTSUMME VON 25 MILLIAR-
DEN MARK. Da indes für 1886 bis 1900 in Preussen nach amtlicher Ermittelung
sich eine Hypothekenzunahme von 14,8 Milliarden annehmen lässt, wird die
Eberstadt’sche Ziffer wahrscheinlich zu niedrig sein.

! An dieser Gesamtschuldenlast ist der städtische Grundbesitz weit über-130

wiegend beteiligt. Nach amtlichen Erhebungen war der Ueberschuss der Ein-
tragungen von Hypotheken über die Löschungen 1886 – 1897 in den Städten
8,544 Milliarden Mark, auf dem Lande 2,417 Milliarden Mark. Hieran war Ber-
lin 1888 annähernd so stark beteiligt, wie alle übrigen Städte von Preussen zu-
sammen. Von da ab steigt die Verschuldung der preussischen Provinzstädte
rasch an, um 1895 die 2 1/2 fache Ziffer der Berliner Verschuldung zu erreichen.

Nach dem statistischen Jahrbuch der Stadt Berlin waren die eingetragenen
Hypotheken, Grund- und Rentenschulden des BERLINER GRUNDBESITZES

1905 = 5,755 MILLIARDEN MARK. Von sachverständiger Seite wurden die Hypothe-
ken von Berlin mit seinen Vororten für 1906 auf 9 Milliarden Mark geschätzt.
Nach den vorgenannten amtlichen Erhebungen lassen sich darnach für 1906
die Hypotheken der preussischen Provinzstädte auf 18 Milliarden, DIE HYPO-
THEKEN DES GESAMTEN STÄDTISCHEN GRUNDBESITZES IN PREUSSEN AUF 27 MILLIARDEN

MARK EINSTELLEN — gegen nur 16,5 Milliarden als Gesamtbetrag der hypothe-
karischen Belastung des preussischen Grundbesitzes im Jahre 1892.

Für die ländlichen Bezirke fehlt in Preussen eine neuere Ziffer der Ge-
samtverschuldung. Die preussische ländliche Verschuldungsstatistik von 1902
informiert nur über die Verschuldung der GRUNDBESITZER. Legt man aber das
Verhältnis der Verschuldungszunahme des landwirtschaftlichen Grundbesitzes
zum städtischen Besitz in den Jahren 1888 bis 1897 zu Grunde, so würden wir
für 1906 MINDESTENS DIE ZIFFER VON 8 MILLIARDEN FÜR DEN LÄNDLICHEN GRUNDBE-
SITZ UND VON 35 MILLIARDEN ALS HYPOTHEKARISCHE GESAMTBELASTUNG DER PRIVATEN

LIEGENSCHAFTEN IN PREUSSEN ERHALTEN.

! Für BAYERN gibt Eberstadt als mässige Schätzung für 1900 die Summe131

der Bodenschulden auf 4 1/2 Milliarden an. WÜRTTEMBERG soll in der Gesamt-
verschuldung nach Eberstadt 1900 = 1 1/4 Milliarde nicht überschritten haben,
während SACHSEN auf 4,750, BADEN auf 1,250, DAS ÜBRIGE DEUTSCHLAND auf 5,000
Milliarden Bodenschulden veranschlagt wurde. DAS ERGIBT FÜR GANZ DEUTSCH-
LAND OHNE PREUSSEN UND FÜR 1900 : 16,750 MILLIARDEN MARK, oder — nach dem
Verhältnis der Zunahme der preussischen Grundbelastung erhöht — FÜR 1906:
RUND 23 MILLIARDEN.
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DER GESAMTE DEUTSCHE GRUNDBESITZ WÄRE ALSO

1900 mit 42 Milliarden Mark
1906 " 58 " "

HYPOTHEKARISCH VERPFÄNDET GEWESEN.

FELIX HECHT, Direktor der Rheinischen Hypothekenbank in Mannheim, hat
1900 eine Zusammenstellung des Pfandbriefumlaufs der europäischen Boden-
kreditanstalten im Jahre 1898 veröffentlicht, der wir zum Vergleiche die nach-
folgenden Ziffern entnehmen: Es war der Pfandbriefumlauf in:

Belgien = 87,147,000 Franken
Bulgarien = 18,708,000 "
Dänemark = 901,764,000 "
Frankreich = 2,136,519,000 "
Holland = 357,809,000 "
Italien = 318,034,000 "
Oesterreich-Ungarn = 2,808,448,000 "
Portugal = 69,552,000 "
Rumänien = 270,267,000 "
Russland = 5,795,870,000 "
Schweden u. Norwegen = 722,042,000 "
Schweiz = 605,855,000 "
Serbien = 10,013,000 "
Spanien = 95,395,000 "
Gesamtsumme: 14,257,423,000 Franken.

! In dem gleichen Jahre 1898 war nach Hecht der Pfandbriefumlauf in 132

Deutschland 11,464,132,000 Franken, also beinahe ebensoviel, als in allen übri-
gen Staaten von Europa zusammen! Nun erreicht aber in Preussen nach einer
Spezialuntersuchung des Generalsekretärs DR. VON ALTROCK im Jahre 1902

der von Landschaften und provinziellen
Grundkreditinstituten gewährte Kredit = 21,4 %,
der von öffentlichen Sparkassen = 12,4 %,
der von Hypothekenbanken = 1,8 %,
der von ländlichen Kreditgenossenschaften = 3,7 %,
der unorganisierte Kredit = 39,3 %,

der Gesamtverschuldung des LANDWIRTSCHAFTLICHEN Grundbesitzes. DEUTSCH-
LAND DARF MITHIN SICHER DIE EHRE FÜR SICH IN ANSPRUCH NEHMEN, SEINEN GRUND UND

BODEN WEITAUS MIT DEN HÖCHSTEN SUMMEN VERSCHULDET ZU HABEN.
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Dabei hat die Verschuldung des Grundbesitzes nach allgemeiner Erfah-
rung nicht den Zweck, durch Meliorationen den Bodenwert zu erhöhen. Diese
starke Kreditbelastung ist vielmehr in ganz hervorragendem Masse bestimmt,
dem immobilen Besitz die Qualität einer tunlichst leicht beweglichen „Ware“
im Verkehre zu verleihen. Ein mit „Bankgeldern“ und Hypotheken hoch be-
setztes Grundstück kann schon mit einer viel kleineren Geldsumme erworben
werden. So wird die Zahl der kauffähigen Bewerber ganz wesentlich vermehrt.
Es ist unter dieser Voraussetzung einem Manne von mittlerem Vermögen schon
möglich, MEHRERE städtische Grundstücke oder einen grösseren landwirtschaft-
lichen Besitz zu erwerben. Auch die Unbemittelten können auf diese Weise
„Grund- und Hausbesitzer“ werden. All diese Möglichkeiten erhöhen erfah-
rungsgemäss den sogenannten „Verkehrswert“ der Grundstücke. Dieser gan-
ze, durch das geltende Recht und die herrschende Kreditorganisation erst ge-
schaffene „Handel“ mit deutschen Grundstücken sieht im Grund und Boden
nicht das unent!behrliche Produktionswerkzeug oder die Basis der Konsum-133

bedürfnisse des Volkes, sondern ausschliesslich das Spekulationsobjekt, das
man möglichst billig einzukaufen und möglichst teuer zu verkaufen bemüht
ist. Deshalb ist die Bewegung der Grundstückspreise auf dem Markte so sehr
von der allgemeinen „Konjunktur“ abhängig. Zeiten mit billigem Geldstand
und leichter Kreditgewährung erhöhen die Preise der Grundstücke. Allgemei-
ne Kredit- und Bankkrisen mit teurem Gelde und mehr vorsichtiger Kredit-
gewährung lassen dann auf dem Grundstücksmarkte unter den weniger Be-
mittelten die Subhastionen rasch anschwellen. Und wo die Grundstücksspeku-
lation sich mit dem Häuserbau beschäftigt, da muss heute die Bauausführung
im Interesse der Hypothekenforderungen den Hausbesitz wie einen Pfandbrief
mit Rentenkoupons konstruieren. So wird die städtische Mietskaserne mit dem
modernen Wohnungselend durch unser herrschendes System der Grundver-
schuldung erzeugt und geboren. Im Jahre 1890 wohnten von 1000 Einwohnern

in Berlin 447,2,
in Hamburg 245,9,
in Leipzig 304,2,
in München 265,5,
in Breslau 484,6

in Wohnungen mit nicht mehr als EINEM HEIZBAREN Zimmer, darunter bezw.
5,4 — 4,6 — 0,2 — und 0,7 in solchen ohne heizbares Zimmer! Nach A. LASSON

in der „Medizinischen Reform“ wurden in Berlin 1906 hundert Häuser gezählt,
von denen jedes bis 120 Menschen beherbergte, 309 Gebäude hatten 225 Be-
wohner, 34 Grundstücke je mehr als 500 und ein Haus in der Ackerstrasse so-
gar 1300 Einwohner. 50 % aller Berliner hausen in Wohnungen mit nur einem
heizbaren Zimmer und manche von diesen Räumen beherbergen bis zu 14 Per-
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sonen. 4068 Wohnungen bestanden überhaupt nur aus einem Küchenraum und
in vielen solchen Gelassen wohnten 10 bis 20 Menschen.

Alle grösseren Städte sind heute von einem Ring grosskapitalistischer Ter-
raingesellschaften umschlossen, in ! den sich die Stadterweiterungen mit ent- 134

sprechend hohen Grundpreisen einkaufen müssen. So haben sich in der Um-
gegend von Berlin in den Jahren 1881 – 1906 insgesamt 77 Terraingesellschaf-
ten mit einem Aktienkapitale von 269 Millionen Mark gebildet, deren Führer
die Berliner Grossbanken, wie die Deutsche Bank, die Diskontogesellschaft, die
Dresdener Bank, der Schaaffhausen’sche Bankverein, sind.

Bis zu welchem Maasse der städtische Hausbesitz heute Spekulationsob-
jekt der Unbemittelten geworden ist, haben namentlich die „Mitteilungen des
städtischen statistischen Amtes der Stadt DRESDEN“ überzeugend nachgewie-
sen. Im Jahre 1901 waren von sämtlichen Grundbesitzern in Dresden nur 36 %
Leute mit einem Jahreseinkommen von über 6000 Mark, 22 % hatten nur ein
Einkommen von 3500 – 6000 Mark, 30 % ein solches von 1600 – 3500 Mark
und 12 % gar nur ein Einkommen von weniger als 1600 Mark. Und als 1904
und 1905 die städtischen Zwangsversteigerungen in Dresden sich bedenklich
mehrten, wurde festgestellt, dass die verganteten Hausbesitzer nur zu 7 % zu
den Wohlhabenderen, 31 % aber direkt zu den Unbemittelten gehörten. UNTER

427 VERGANTETEN HÄUSERN WAREN 275 MIT 100 BIS 150 % UND MEHR IHRES WERTES MIT

SCHULDEN BELASTET.

Die Degradierung des landwirtschaftlichen Grundbesitzes zur Ware —
was Rodbertus bekanntlich die gewaltsame Umwandlung eines Pferdes in
einen Vogel genannt hat — wird durch das Fideikommissgesetz und durch an-
dere beschränkende erbrechtliche Bestimmungen noch etwas aufgehalten. Es
kommt hinzu, dass die höchst ungünstige Preisbewegung der landwirtschaft-
lichen Produkte, namentlich in den Jahren 1892 bis 1897 nur zu häufig die Pro-
duktionskosten nicht gedeckt hat und deshalb Betriebsdefizite die Verschul-
dung der Landwirte weiter anwachsen ! liessen. Das alles ist zu berücksich- 135

tigen, wenn nach der vom preussischen statistischen Landesamt für 1902 vor-
genommenen Aufnahme der Verschuldung des ländlichen Grundbesitzes in
Preussen von 100 Eigentümern

29,5 unverschuldet,
29,6 unter 25 %,
23,4 mit 25 - 50 %,
12,4 mit 50 - 75 %,
4,3 mit 75 - 100 % und
0,9 mit 100 % und mehr

ihres Gesamtvermögens verschuldet waren, wozu jedoch neuerdings durch
Spezialerhebungen der LANDWIRTSCHAFTSKAMMER FÜR DIE RHEINPROVINZ NACHGE-
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WIESEN wurde, dass die BÄUERLICHEN Besitzer bei der amtlichen ERHEBUNG EINEN

WESENTLICHEN TEIL IHRER SCHULDEN VERSCHWIEGEN HABEN. Aber auch bei all diesen
Einschränkungen lässt sich heute aus der Verschuldung der landwirtschaft-
lichen Grundbesitzer der unheilvolle Einfluss der gesetzlichen Umwandlung
des landwirtschaftlichen Grund und Bodens in eine „Handelsware“ nachwei-
sen, was zuerst namentlich wieder von DR. VON ALTROCK betont worden ist
(Volkswirtschaftliche Blätter, 18. Juli 1906) und wodurch sich die bekannten frü-
heren Ausführungen von Rodbertus, Buchenberger, Meitzen u. a. bestätigen.

Die landwirtschaftliche Verschuldung wächst in Preussen ganz allgemein
mit dem kleineren Einkommen. Grundbesitzer mit einem Einkommen

von nicht mehr als 900 Mk. waren mit 33,8 %
von 900 bis 3000 " " " 26,5 %

mit über 3000 " " " 24,6 %

ihres Vermögens verschuldet.

Natürlich! Wer mit einem verhältnismässig kleineren Vermögen Grund-
besitzer wird, muss sich mit einer entsprechend höheren Schuldenlast abfin-
den. Wo in der ! RHEINPROVINZ die Realteilung im Erbfalle Sitte ist, erreicht136

die durchschnittliche Verschuldung 8,5 % des Gesamtvermögens. Im Gebiete
mit geschlossener Vererbung, bei mässigen Taxen und Ausschluss der Grund-
preise im freien Markte, wie im Bezirke MÜNSTER, beträgt die Verschuldung des
Gesamtvermögens 11,6 %. Wo, wie im Bezirk DÜSSELDORF, die Uebergabspreise
im Erbgange sich mehr an die Grundpreise im freien Markte anlehnen, ist die
Verschuldung der Grundbesitzer auf 19,7 % gestiegen. Je mehr der landwirt-
schaftliche Grundbesitz Ware geworden ist, desto höher ist seine Schuldenlast.

Der gleisnerische einschmeichelnde Gedanke aber, welcher unserem herr-
schenden Kapitalistenrecht für Grund und Boden eigen ist, lautet: „Du brauchst
nicht zu arbeiten, auch wenn Du unbemittelt bist. Kaufe vielmehr mit Schulden
Grundbesitz. Ueberbiete Deine Konkurrenten durch höhere Preise. Und kaufe
möglichst viel. Wenn Du dann Glück hast, in eine gute allgemeine Konjunktur
hineinzukommen, und wenn Du Deinen Besitz zur rechten Zeit wieder ver-
kaufst, dann wirst Du ein reicher Mann, ohne gearbeitet zu haben!“

AN DIE STELLE DER EHRLICHEN, REDLICHEN STETIGEN ARBEIT TRETEN DIE LOCKUNGEN

DES SPEKULATIONSGEWINNES, DER FAST IMMER ZWEIFELHAFT IST. SICHER IST ZUNÄCHST

NUR EINE RASCH FORTSCHREITENDE BELASTUNG DES GRUNDBESITZES MIT SCHULDEN AL-
LER ART, BEI BALD STEIGENDEN, BALD FALLENDEN GRUNDPREISEN JE NACH DEM WECH-
SEL DER KONJUNKTUR. ALL DIESEN ERSCHEINUNGEN ENTSPRICHT DIE WACHSENDE HERR-
SCHAFT DES KAPITALISMUS.

ε) Die Börse als zentrales Organ des Kapitalismus. Wie oft schon hat man
das Wort gehört: „die Börse sei das Herz des volkswirtschaftlichen Körpers.
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Hier ! strömt das Geld des Volkes zusammen. Von hier aus wird es durch tau- 137

send Kanäle hinausgetrieben, um auf abermals tausend verschiedenen Wegen
zurückzuströmen und den Kreislauf von Neuem zu beginnen!“ Jedenfalls ist
die Börse ein zentrales Organ in unserem herrschenden kapitalistischen Zeital-
ter. Es ist deshalb ungemein wichtig, das volkswirtschaftliche Wesen der Börse
richtig zu erkennen.

Zunächst die Frage: WER IST AN DER BÖRSE? Die Antwort lautet:

1. die Vertreter der Grossbanken,
2. andere Bankiers,
3. die offiziellen Kursmakler,
4. die Spekulationsmakler,
5. die Kassamakler, auch „Pfuschmakler“ genannt, und
6. die Vertreter der Presse und des Nachrichtendienstes.

Ein so guter Kenner der Börse wie GEORG BERNHARD (Herausgeber des „Plu-
tus“) hat die „Börse“ als den „Markt für fungible Werte“ bezeichnet (Han-
del, Industrie und Verkehr in Einzeldarstellungen, Band 7: die Börse, 1907).
Jedenfalls sind die Börseneinrichtungen offensichtlich bemüht, die Kauf- und
Verkaufsverträge und durch die Maklerbanken sogar die Personen möglichst
gleichartig, tauschfähig, „fungibel“ zu machen, so dass hier die Ausnutzung
jeder Gewinnchance durch Kauf und Verkauf, wie die schliessliche gegensei-
tige Verrechnung einen höchst möglichen Grad von Erleichterung gefunden
haben. Um die Beteiligung auch der „Aussenseite“ an den Börsengeschäften
tunlichst zu erleichtern und die Börse selbst recht aufnahmefähig zu machen,
hat DIE KREDITGEWÄHRUNG AN DER BÖRSE eine ganz ausserordentliche Ausdeh-
nung gewonnen. Die höchst raffinierte, ! juristische Konstruktion des Bör- 138

senkredits ist von dem kapitalistischen Erwerbssinn der Jahrtausende ausgear-
beitet worden. Und diese allgemeinen Geschäftsgrundsätze, „Börsenusancen“
genannt, bestimmen, dass in Berlin z.B. jeder Mindestkauf oder Mindestver-
kauf, über welchen ein „Schlusschein“ ausgestellt wird, bei Wertpapieren sich
auf 15 000 Mk. oder 1000 Dollars oder 1000 Pfd. Sterling oder 50 Stück, bei
Getreide auf 50 Tonnen (bis 1. Januar 1897) bezieht. Die „Anzahlung“ oder
die „Sicherstellung“, welche dabei gefordert wird, richtet sich im allgemeinen
nach der Verlustgefahr, mithin nach der Grösse der möglichen Preisschwan-
kung im ungünstigen Sinne. Sie ist deshalb in ruhigen Zeiten recht gering und
erreicht im Durchschnitt etwa 2 bis 5 Prozent des Nominalwertes des respekti-
ven Geschäftsabschlusses. Die Börsensprache unterscheidet deshalb sehr wohl
zwischen Papieren, welche in „festen Händen“ sind, und Papieren, welche mit
Hülfe des Kredits im Markte „schwimmen“. Wo der Kredit in solchem Maasse
eine dominierende Rolle spielt, wird die eigentliche Macht in den Händen der-
jenigen Institute ruhen, welche den Kredit gewähren. Das sind die Grossban-
ken in weitaus erster Linie.
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DIE KREDITBANKEN an den deutschen Börsen haben sich in den letzten Jah-
ren mehr und mehr zusammengeschlossen. RIESSER, der ehemalige Direktor der
Darmstädter Bank, welcher darüber ein sehr interessantes Buch geschrieben,
führt darin u.A. folgendes aus:

In den Jahren 1848 bis 1856 sind die fünf ältesten grossen Aktienbanken,
nämlich dieDARMSTÄDTER BANK (1853),DISKONTOGESELLSCHAFT (1851), der SCHAAFF-
HAUSENSCHE BANKVEREIN (1848), die MITTELDEUTSCHE KREDITBANK (1856) und die
BERLINER HANDELSGESELLSCHAFT (1856) mit zusammen 157,35 Millionen Mark ge-
gründet worden. Ihr Aktienkapital war dann im Ganzen ! 1870 120,4, Ende139

1905 auf 603 Millionen Mark erhöht. Die neuere Entwicklung der Grossbanken
datiert seit 1870. Das Kapital der DEUTSCHEN BANK (1870) und der DRESDENER

BANK (1872) ist seit ihrer Gründung bis 1905 von zusammen 24,6 auf 360 Millio-
nen Mark 1906, der KOMMERZ- UND DISKONTOBANK (1870) und der NATIONALBANK

FÜR DEUTSCHLAND (1881) von 35 auf 165 Millionen 1906 angewachsen.

Diese Berliner Grossbanken hatten Niederlassungen, Depositenkassen,
Wechselstuben, Kommanditen, ständige Beteiligungen an anderen deutschen
Aktienbanken von in Summa

1865 = 59,
1896 = 63,
1900 = 99,
1902 = 147,
1905 = 241.

Neuerdings haben diese Berliner Grossbanken vier Gruppen gebildet,
nämlich:

I. die Gruppe der Deutschen Bank,
II. die Gruppe der Diskontogesellschaft,

III. die Gruppe der Interessengemeinschaft
Dresdener Bank — Schaaffhausen,

IV. die Gruppe der Darmstädter Bank,

mit einem Aktienkapital und Reserven von zusammen rund2 MILLIARDEN MARK.
„Diesen vier Interessengemeinschaften sind bis Ultimo Dezember 1905: 45
Provinzbanken mit 151 Filialen, 273 Agenturen, 16 Kommanditen, 44 Depo-
sitenkassen, 83 kleinere Banken und 16 Interessengemeinschaften INNERHALB

DEUTSCHLAND ANGESCHLOSSEN. Dazu gehörten IM AUSLANDE bis Anfang 1906: 13
deutsche Ueberseebanken mit etwa 100 Millionen Kapital und etwa 70 Nieder-
lassungen.“

! In diesen Ziffern ist jedoch der ökonomische Machtbereich der Gross-140

banken noch lange nicht ausreichend zum Ausdruck gekommen. Eine im Jah-
re 1898 ausgeführte Zusammenstellung aller Aktiengesellschaften, welche mit

Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3 www.vergessene-buecher.de



PATHOLOGISCHE SYMPTOME IM VÖLKERLEBEN DER GEGENWART. 87

der Deutschen Bank in näherer Geschäftsverbindung standen, ergab als Sum-
me des Aktienkapitals, der Obligationen und Reserven 2,200 Millionen Mark.
Anfang Mai 1907 wurde von hervorragend sachverständiger Seite diese Syndi-
katsherrschaft der Deutschen Bank über deutsches Volksvermögen auf 5 bis 6
Milliarden Mark geschätzt. Der Vermögenseinfluss der vereinigten Dresdener
Bank und des Schaaffhausen’schen Bankverein soll noch grösser sein. Rech-
nen wir bei diesen vier Grossbankgruppen durchschnittlich nur 5 Milliarden,
so verfügt dieses organisierte Bankkapital heute über rund 20 Milliarden des
deutschen Volksvermögens. Zu Anfang der 70er Jahre konnte die Vermögens-
herrschaft dieser Berliner Grossbanken, welche den Kern unserer Bankkonzen-
tration ausmachen, kaum auf 200 Millionen veranschlagt werden. Das bedeutet
von 1873 bis 1907 einen Zuwachs des Machtbereichs der Berliner Grossbanken
um das HUNDERTFACHE!

Riesser selbst erklärt, dass damit die Konzentrationsbewegung unserer
Grossbanken noch nicht zum Abschluss gekommen ist. Wir haben also mit
der Wahrscheinlichkeit zu rechnen, dass diese rapid wachsende Riesenkapi-
talmacht in nicht zu ferner Zeit schon in der Hand nur eines Banksyndikates
ruht. Dieser so bedenkliche Zusammenschluss der Grossbanken ist indes, wie
auch Riesser (S. 192 ff.) ausführt, nicht nur in Deutschland, sondern auch für
Amerika, England und Oesterreich heute schon nachweisbar.

In dem Maasse als die Konzentration der Grossbanken fortgeschritten ist,
musste die Rolle der PRIVATEN BANKIERS eine andere werden. Ein wesentlicher
Teil der besseren Privatfirmen hat sich als Filialen mit den ! Grossbanken ver- 141

schmolzen. Andere grössere Privatfirmen haben — nach GEORG BERNHARD („Die
Börse“, S. 45) — „der Herrschaft der Grossbanken über den Börsenhandel in
der Weise Rechnung getragen, dass sie, wenn auch nicht formell, so doch fak-
tisch direkt im Auftrage der Banken handeln und von diesen als ‚Einpeitscher‘
für Papiere benutzt werden, die die Banken gern unter ein anderes Publikum
gebracht haben möchten, als das ist, welches sie selbst dirigieren können.“ An-
dere Privatbankiers sind in grösserer Zahl in die Reihen der Makler eingetreten.

Sache der OFFIZIELLEN KURSMAKLER ist es bekanntlich, Käufe und Verkäufe zu
vermitteln und auf Grund der von ihnen vermittelten Geschäfte zu einer genau
fixierten Tageszeit einmal an jedem Börsentage die KASSAKURSE FESTZUSETZEN.

Das Gros derSPEKULATIONSMAKLER bildet den sogenannten „Markt“. An den
für die einzelnen Papiere im Börsenraume bestimmten Plätzen stehen diese
Makler während der ganzen Börsenzeit und übernehmen auf eigenes Risiko,
ohne sich erst nach einer Gegenpartei umzusehen, das Angebot oder die Nach-
frage. Hier finden die Aufträge verschiedenster Art rascheste Erledigung. Um
auch die SICHERHEIT der Ausführung zu garantieren, sind MAKLERBANKEN er-
richtet worden, von denen heute an der Berliner Börse nur noch der „BERLINER
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MAKLERVEREIN“ besteht. Die Agenten einer solchen Maklerbank haben meist bei
der Bank als Sicherheit ein entsprechendes Kapital zu hinterlegen, welches der
Bank gegenüber für den ökonomischen Erfolg ihrer eingegangenen Geschäfte
haftet, während die Bank nach aussen den Auftraggebern gegenüber die volle
Haftung übernimmt.

Die KASSAMAKLER sind Konkurrenten der offiziellen Makler. Sie vermitteln
zu möglichst billigen Sätzen Aufträge in den sogenannten Kassawerten. Sie be-
anspruchen keinen Börsenkredit.

! Endlich haben wir noch die VERTRETER DES NACHRICHTENDIENSTES AN DER142

BÖRSE zu erwähnen. Unter ihnen finden sich die tüchtigsten Repräsentanten
angesehener Fachblätter und Tageszeitungen bis herunter zu der nicht kleinen
Zahl der Revolverjournalisten, welche mit ihrem Blättchen bei kleiner Postauf-
lage das „Recht auf Annonce“ ausüben und auf günstige Gelegenheit passen,
um im Trüben zu fischen. Hier ist ferner eine sehr umfassende Organisation des
telegraphischen Nachrichtendienstes. Die Börse hat nicht nur selbst ein recht
hohes Interesse an Nachrichten aller Art, sie wünscht auch nicht minder leb-
haft, dass die Ereignisse innerhalb der Börse als Regel der breitesten Oeffent-
lichkeit zugänglich gemacht werden, und zwar beides in tunlichster Beschleu-
nigung. Die Spekulanten INNERHALB der Börse können nur dann gute Geschäfte
machen, wenn eine möglichst grosse Zahl von Personen AUSSERHALB der Börse
sich an ihren Spekulationen beteiligen. Diese „Aussenseite“ anzuregen und ihr
Interesse möglichst lebhaft zu erhalten, ist im wesentlichen Sache des Börsen-
nachrichtendienstes.

Was tut die Börse?

Die Staaten und öffentlichen Körperschaften wünschen neue Anleihen
aufzunehmen. Diese Anleihen sind früher auf dem Wege der Submission ver-
geben worden, wobei die günstigste Offerte den Zuschlag erhielt. Heute hat die
moderne Bankorganisation hier die freie Konkurrenz ganz beseitigt. Es wur-
den für bestimmte Werte grosse nationale und internationale Syndikate ge-
bildet, wie das Preussenkonsortium, das Russenkonsortium, die internationa-
len Bankabmachungen für den Bau der Bagdadbahn usw. Die Banken setzen
in vertraulichen Sitzungen ihre Uebernahmebedingungen fest, welche für den
Kredit suchenden Staat bindend sind. In exotischen Ländern war es vor kurzem
noch notwendig, durch besondere Agenten ! das Anleihebedürfnis der Staa-143

ten anzuregen. Hierbei wurde mit Bestechungen nicht gespart, deren Betrag
auf die Unkosten der Geldvermittlung übernommen wurde, also doch zuletzt
von dem Schuldner zu tragen waren. Diese exotischen Anleihen sind deshalb
besonders beliebt, weil sie höhere Provisionen bringen, weil gleichzeitig für die
heimische Industrie grosse Bestellungen mit vereinbart wurden, die wieder in
erster Linie denjenigen Unternehmungen zugeführt werden konnten, welche
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bei den betreffenden Banken angegliedert waren. Das erhöhte wieder deren
Dividenden und Tantiemen. Ferner war hier die Möglichkeit, zur Bauausfüh-
rung (von Eisenbahnen, Kanälen, Wasserleitungen) besondere Baugesellschaf-
ten zu gründen, deren Anteile in Freundeskreisen untergebracht wurden und
bei einem minimalen Risiko überreiche Gewinne lieferten, (bis 280 Prozent pro
Jahr!). Heute hat sich auch hier mehr und mehr die nationale und internationa-
le Konsortialbeteiligung eingeführt, welche unter Beseitigung der Konkurrenz
der Banken die Gewinne teilt, oder — wie die Bankpresse es lieber zu nennen
pflegt — „das Risiko verteilt!“

Oder ein bestehendes Privatunternehmen soll in eine Aktiengesellschaft
verwandelt oder grosse neue Unternehmungen im In- und Auslande sollen
durch vorhandene Industriesyndikate gegründet werden, oder es handelt sich
um die Ausgabe neuer Aktien, neuer Obligationen für bestehende Unterneh-
mungen. In all diesen Fällen wird heute durch Spezialagenten oder Spezialbü-
ros die Sache vorbereitet, dann von den Banken beschlossen und die Papiere
endlich an die Börse gebracht. Oder im Warenmarkte bestehen Aussichten auf
starke Preissteigerungen oder Preissenkungen, welche an der Börse durch ei-
ne geschickt verdeckte Ein- oder Verkaufspolitik von langer Hand vorbereitet
und dann nach Börsenusancen geschickt durchgeführt sein wollen. Wie wer-
den all diese Geschäfte möglich?

! Infolge der fortschreitenden direkten Angliederung des Volkes an die 144

Grossbanken — die Deutsche Bank z.B. hatte Ende 1906: 164 494 Konten gegen
139 451 Ende 1905 — wird ein stetig wachsender Teil der Emissions- und Spe-
kulationsgeschäfte im direkten Verkehre der Banken mit ihrem Kundenkreise
erledigt. In diesem Sinne pflegt man zu sagen, dass jede Grossbank heute ei-
ne „BÖRSE FÜR SICH“ SEI. Um auch auf die ausserhalb der angegliederten Bank-
kundschaft stehenden Volkskreise einwirken zu können, bleibt bis auf weiteres
der Apparat der Börse mit seinem weitverzweigten Nachrichtendienst für die
Grossbanken unentbehrlich. Die Börse aber braucht für die geplante Uebernah-
me von Geschäften vor allem KREDIT UND STIMMUNGSMACHE IN DER PRESSE. Sind
diese Voraussetzungen erfüllt, so kann das Börsenspiel beginnen. Die Kurse
steigen. Die Beteiligung des Publikums nimmt rasch zu. Die leicht verdien-
ten Gewinne werden realisiert. Der Konsum der Börsenbesucher wächst mit
der Kursbewegung. In günstigen Börsenzeiten ist zum Frühstücken im Bör-
senrestaurant kaum ein Platz zu bekommen, in schlechten Zeiten sind fast alle
Stühle leer. Nun kommt auf einmal aus irgend einem Wetterwinkel der Erde
eine ungünstige Nachricht, die in den Börsenkursen natürlich sofort Ausdruck
findet. Glauben jetzt viele Spekulanten, durch Uebertragung ihrer Spekulati-
on auf einen späteren Monat ihren erhofften Gewinn doch noch einstreichen
zu können, oder hat man Aktien und Wertpapiere übernommen, auf welche
jetzt bestimmte Einzahlungen gefordert werden, die man nicht aus Eigenem
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leisten kann, oder die neuen und alten Industrieunternehmungen haben un-
genügende Betriebsmittel, oder Geld für Erweiterungsbauten nötig, um noch
mehr Aufträge übernehmen zu können, oder es sollen die aus den Büchern
ermittelten Gewinne an die Aktionäre ausgeschüttet ! werden, um die gün-145

stigen Börsenkurse zu halten, trotzdem in den Kassen des Unternehmens von
diesen Gewinnen nichts zu sehen ist, oder die sicheren Staatsrenten die bereits
im Kurse wesentlich zurückgegangen, sollen ohne Verkäufe mit entsprechen-
dem Kursverlust dazu dienen, noch mehr Geldmittel flüssig zu machen, um
mit noch grösseren Nominalbeträgen sich an dem noch günstigen Verlaufe der
Börsenspekulation beteiligen zu können u.s.w. In all diesen und ähnlichen Fäl-
len braucht die Spekulation Geld, viel Geld.

Und damit helfen die Grossbanken aus. Zur Uebertragung der spekula-
tiven Engagements dient der REPORTKREDIT. Um trotz des gesetzlichen Termin-
handelsverbotes ihren Kunden diese Art von Spekulation zu ermöglichen, kau-
fen die Banken für ihre Auftraggeber Kassa-Effekten, für welche nur ganz ge-
ringe Anzahlung zu leisten ist, um so mehr die Banken diese Effekten als Si-
cherheit in ihren Tresors behalten. Deshalb ist nach GEORG BERNHARD das DEBI-
TORENKONTO DER GROSSBANKEN IN DEN LETZTEN JAHREN SO ENORM ANGESCHWOLLEN.
Nach CAESAR STRAUS und dem DEUTSCHEN OEKONOMIST fällt auch dem AKZEPTKRE-
DIT im heutigen Börsenspiele eine grössere Rolle zu. Caesar Straus gebraucht
für Akzeptkredit häufiger den Ausdruck „Gefälligkeitswechsel“. Was versteht
man unter diesen Bezeichnungen? Den Kunden wird nach RIESSER gestattet, in
der Regel einen drei-Monat-Sichtwechsel auf die Bank zu ziehen. Mit dem Ak-
zept einer Grossbank versehen, kann dieser Wechsel als Primawechsel zum Pri-
vatdiskont im Markte verwertet werden, und auch von der Reichsbank werden
diese Wechsel anstandslos angenommen. Ebenso ist seine Verwertung auf ei-
ner vielleicht noch billigeren grossen Auslandsbörse möglich. Den Erlös dieses
Wechsels zahlt der Kunde bei der Bank dann behufs Schaffung eines sofortigen
Guthabens ein, während er für deren Akzept erst per ! Verfalltag des Wech-146

sels belastet wird. So erhält der SpekulantZUM BILLIGSTEN ZINSFUSSE das benötigte
Geld, während die redliche Arbeit im Lande ihren soliden Produktivkredit um
einige Prozente teurer bezahlen muss.

SO IST VIEL BILLIGES GELD DIE SEELE DER BÖRSENSPEKULATION UND DER KURSTREI-
BEREIEN. Russland und Oesterreich z.B. haben nach CAESAR STRAUS wiederholt
der deutschen Börse vorübergehend billiges Geld zur Verfügung gestellt, um
im Interesse der beabsichtigten Konversion oder Neuemission die Börsenkur-
se für sich günstig zu beeinflussen. Für das deutsche Anlage suchende Publi-
kum waren damit die Kurse entsprechend ungünstig beeinflusst. Nach einer
Untersuchung von EBERSTADT ist durch Spekulation der Kurs der deutschen In-
dustriepapiere vom 1. Januar 1895 bis zum 1. April 1900 um 75 bis 100 % ihres
Ausgabekurses erhöht worden. Das bedeutet natürlich entsprechende Börsen-
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spielgewinne. Diese Gewinne verbreiten ihre Lockungen überall im Lande. Ue-
berall erwacht damit das Streben, auch möglichst rasch und möglichst mühelos
reich zu werden. Das Interesse der Bevölkerung an dem täglichen Studium des
Börsenkurszettels wächst, das Interesse an der redlichen, stetigen, produktiven
Arbeit geht entsprechend zurück. Die Beteiligung der „Aussenseite“ nimmt
lawinenartig zu. Die Ansprüche der entfesselten Spielwut an den Bankkredit
nehmen solchen Umfang an, dass es selbst den Banken bedenklich wird. So
klagt der Geschäftsbericht der Dresdener Bank von 1899: „Wir haben es für un-
sere Pflicht gehalten, im Hinblick auf die Anspannung des Geldmarktes, einem
hie und da (?) in Erscheinung tretenden Uebereifer des Publikums in Effek-
tenkäufen, namentlich solchen unter Kreditinanspruchnahme, mit den uns zu
Gebote stehenden Mitteln entgegenzutreten, was uns freilich nur in beschränk-
tem Maasse gelungen ist!“ Das alles ! treibt natürlich mit vollen Segeln zur 147

„Krisis“, deren Anzeichen nach RIESSER vor allem in Folgendem zu suchen sind:

„Sprunghafte Vergrösserung des Kreditbedürfnisses, starke, bald
völlige Zurückziehung der Bankguthaben, Verdrängung des kurz-
fristigen durch langfristigen Kredit, überhandnehmende Prolonga-
tion fälliger Wechsel, starke Zunahme weniger guter Sicherheiten,
Inanspruchnahme des Bankakzeptkredits seitens der Industrie für
Dividendenzahlungen, oder zur erheblichen Vermehrung der ste-
henden Kapitalien, fortgesetzte Entnahme von Vorschüssen ohne
Angabe oder mit Verschleierung des Verwendungszweckes, immer
stärkere Verzögerung des rechtzeitigen Einganges fälliger Zahlun-
gen, Hinaufschnellen der Rohstoff- und Warenpreise, Uebermass
von Gründungen und Emissionen und massenhafte Einrichtungen
von blossen Hilfsgesellschaften, von Tochter- und Trustgesellschaf-
ten. Dazu gehören noch die allgemein bekannten ERSCHEINUNGEN AUF

DEM ARBEITSMARKTE.“

Während der aufsteigenden Konjunktur werden überall Bauten und Vergrös-
serungen ausgeführt. Die Fabriken können nicht genug Arbeiter heranziehen,
um in Tag- und Nacht-Schichten die immer mehr sich häufenden Bestellun-
gen auszuführen. Die hohen Gewinne gestatten der Industrie steigende Löh-
ne zu bezahlen. Immer mehr Arbeiter werden aus der Landwirtschaft zur In-
dustrie hinübergelockt. Die Arbeiterstreiks haben zumeist Erfolg und mehren
sich deshalb. Da kommt über Nacht die Krisis. Der Absatz der Waren stockt.
Viele Fabriken werden geschlossen, die Arbeiter entlassen. Die Löhne und die
Zahl der Streiks gehen zurück. Die Landwirtschaft kann wieder leichter ihre
Arbeiter finden, während in den Grossstädten das Heer der „Arbeitslosen“ die
Armenversorgungskassen stürmt und den Organen der Sicherheitspolizei zur
Last fällt.
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So hat der fast unbeschränkte Kredit, den die LEIPZIGER BANK namentlich
gewährte, der KASSELER TREBER!GESELLSCHAFT gestattet, innerhalb 12 Jahren ihr148

Kapital von 350 000 Mark auf 20 Millionen Mark zu erhöhen, Dividenden zwi-
schen 10 und 50 % zu verteilen, über 21 Millionen Mark zu Unrecht als Dividen-
den und Tantiemen auszuschütten und 32 Tochtergesellschaften zu gründen.
Als 1901 der Zusammenbruch erfolgte, waren bei 177 Millionen Mark Schulden
nur 1 bis 2 Millionen Mark greifbares Vermögen vorhanden, und die Leipziger
Bank an dem Konkurs mit 93 Millionen Kontokorrentkredit beteiligt. Der Bör-
senkurs dieser Treberaktien ist im Herbst 1896 auf 895 % hinaufgetrieben und
längere Zeit gehalten worden. So hat die POMMERSCHE HYPOTHEKENBANK im De-
zember 1900 ihren Gläubigern einen Verlust von 29 1/2 Millionen Mark, die
PREUSSISCHE HYPOTHEKENAKTIENBANK noch grössere Verluste gebracht. So wer-
den bei rückläufigen Kursbewegungen viele, viele Millionen im Börsendiffe-
renzspiel verloren, die Unterschlagungen und Fälschungen aller Art nach sich
ziehen, wie neuerdings wieder der Zusammenbruch der Marienburger Bank
(Westpreussen) gezeigt hat. Kein geringerer als RUDOLF VON JHERING hat in sei-
nem „ZWECK IM RECHT“ (Band I, S. 223) seine Eindrücke und Beobachtungen aus
der Börsenkrisis von 1873 in die Worte zusammengefasst: „Die Verheerungen,
welche die Aktiengesellschaften im Privatbesitz angestiftet haben, sind ärger,
als wenn Feuers- und Wassersnot, Misswachs, Erdbeben, Krieg und feindliche
Okkupation sich verschworen hätten, den nationalen Wohlstand zu ruinieren.“

Unsere Grossbanken sind an der Erhaltung der Börse, wie sie heute ist, we-
sentlich interessiert. Die Börse mit ihrem Nachrichtendienste versteht es weit-
aus am besten, die „ahnungslose“ Aussenseite für die Teilnahme an der Spe-
kulation in Waren und Wertpapieren mobil zu machen. Und trotzdem diese
Aussenseite in jeder Krisis am meisten bluten muss, sind die trüben Erfah-
rungen bei der nächsten ! Hausse vom Publikum meist wieder vollständig149

vergessen. Gerade die allgemeinere Beteiligung des Publikums, wesentlich er-
weitert und gefördert durch Gewährung eines masslosen Kredits, erleichtert
den Grossbanken die Unterbringung ihrer viel zu grossen Neu-Emissionen und
damit die fortschreitende Umwandlung des Volksvermögens in Börsenwerte
ganz wesentlich. Die fortschreitende Konzentration der Bankgeschäfte hat den
Berliner Grossbanken etwa eine halbe Million der reichsten Leute als Kunden
angegliedert. Dazu beherrschen diese Institute den Börsenkredit fast monopol-
artig. GEORG BERNHARD konnte deshalb in seinem kleinen Buche über die Börse
(S. 45) mit gutem Recht behaupten: „Die Abhängigkeit des gesamten Börsen-
handels von der grossen Bankwelt ist überhaupt ein ganz besonderes typisches
Charakteristikum des neuesten Entwicklungsstadiums der Börse“. Hierher ge-
hört auch die Abhängigkeit des „BERLINER MAKLERVEREINS“ von den Grossban-
ken. Nach SALING’S Börsenhandbuch 1906 sind die Berliner Grossbanken im
Aufsichtsrat des „Berliner Maklerverein“, der letzten noch übrig gebliebenen
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Berliner Maklerbank. Hier laufen die spekulativen Engagements, wie sie sich
bei den Spekulationsmaklern im Markte einfinden, zusammen. Die täglichen
Eintragungen in den Büchern des Maklervereins bieten deshalb jeweils die be-
ste Uebersicht über die herrschende Lage im freien Markte. Nun gehört es zu
den Pflichten der Grossbanken, als Aufsichtsräte des Maklervereins, den Inhalt
dieser Bücher und damit den jeweiligen Stand der Marktlage fortlaufend zu
kontrollieren. Auf Grund dieser Kenntnisse treffen dann die Banken ihre Spe-
kulationsdispositionen für den nächsten Tag. Es kann deshalb wenig überra-
schen, dass es heute den Spekulanten an der Börse gar nicht möglich ist, gegen
die Banken, namentlich mit einer Baisseoperation im Markte durchzudringen.
Auch in bedenklichen Zeiten bleiben deshalb ! heute die Börsenkurse ziem- 150

lich fest, wie z.B. in den Wintermonaten 1906/7. Die Kleinen, welche gegen die
Oberherrschaft der Grossen anzugehen versuchten, sind stets hineingefallen.

Bei all dem gehört die Gewährung von Börsenkredit zu den einträglich-
sten Bankgeschäften. Ist der Börsenkredit billig, so blühen die Spekulations-
gewinne aus Kurssteigerungen und Emissionen. Und hat sich die Börsenspe-
kulation erst genügend übernommen und kommt es zu den unausbleiblichen
Stockungen, dann ist der Zins für kurzfristige Gelder schon auf 1 % pro Tag ge-
stiegen! Deshalb haben die Grossbanken für beliebig grosse Geldsummen stets
Verwendung. Neben der fortwährenden Erhöhung des eigenen Aktienkapitals
wird namentlich der Aufnahme neuer Depositengelder wachsende Aufmerk-
samkeit geschenkt. Besondere Aquisiteure ermitteln die besten Einleger bei den
Sparkassen und veranlassen diese, zu den Banken als Depositenkunden über
zu gehen. Diese reinen DEPOSITENGELDER sind nach den Zusammenstellungen
des „Deutschen Oekonomist“ bei den dort angeführten deutschen Banken in
den letzten vier Jahren UM EINE WEITERE MILLIARDE gewachsen! Von den Banken
werden diese Gelder mit 3 bis 3 1/2 %, selten höher vergütet. Die Banken selbst
vereinnahmen von ihren Schuldnern bis 7, 8, 9 % und mehr. Gerade die Zei-
ten der Krisis bieten für genügend kapitalkräftige Banken häufig die reichsten
Gewinne. So haben die Deutsche Bank und die Bergisch-Märkische Bank ihren
grössten Aufschwung in der Zeit des wirtschaftlichen Niederganges nach 1900
erlebt.

WIE GROSS SIND NUN DIE SUMMEN, WELCHE IN DEUTSCHLAND VON DEN DEUTSCHEN

BANKEN DER BÖRSENSPEKULATION AUF DEM WEGE DES KREDITS ZUR VERFÜGUNG GESTELLT

WERDEN?

! Nach den bekannten statistischen Uebersichten des „Deutschen Oeko- 151

nomist“ waren im Jahre 1906 von 143 deutschen Banken, die unter sich in mehr
oder minder enger Geschäftsverbindung stehen, nach ihren eigenen Geschäfts-
berichten gewährt worden:
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an Wechselkredit 2 447 096 000 Mark
an Lombardkredit 1 099 366 000 "
an Debitoren und Diverse 6 073 380 000 "
an Akzeptkredit 1 848 112 000 "

Rechnen wir hiervon, nach Schätzungen hervorragender Sachverständi-
ger, aus dem Wechselkredit etwa 1/10, aus dem Lombardkredit etwa 1/4, aus
dem Debitorenkonto die Hälfte und aus dem Akzeptkredit 3/8 auf reinen Spe-
kulationskredit und lassen wir die Beträge der Reichsbank, um Doppelzählun-
gen zu vermeiden, ganz ausser Rechnung, so erhalten wir eine Gesamtsumme
von

RUND VIER MILLIARDEN MARK,

WELCHE IM LETZTEN JAHRE 1906 IM SPEKULATIONSKREDIT FÜR BÖRSENWERTE VON DEN

DEUTSCHEN BANKEN UMGESETZT WURDEN. Um einen Anhalt zu geben, wie rasch
sich diese Konten, welche im Wesentlichen den Spekulationskredit enthalten,
in den letzten Jahren entwickelt haben, entnehmen wir dem wiederholt ange-
führten Buche von JEIDELS folgende Angaben, welche für 1906 nach dem „Deut-
schen Oekonomist“ ergänzt sind:

(Alle Beträge in 1000 Mark)
W e c h s e l k o n t o

1882 1892 1902 1906
1. Deutsche Bank 28 564 83 972 333 717 540 410
2. Diskonto-Gesellschaft 36 186 68 181 135 485 175 833
3. Darmstädter Bank 12 364 20 638 41 959 108 089
4. Dresdener Bank 13 928 40 225 115 452 242 626
5. Schaaffhausenscher Verein - - - 66 412
6. Berliner Handelsgesellschaft 2 820 31 764 58 372 74 501
7. Nationalbank f. Deutschland 7 464 26 679 32 937 65 219

Sa: 101 326 271 459 717 922 1 272 990

!152 A k z e p t k o n t o
1882 1892 1902 1906

1. Deutsche Bank 17 095 17 343 145 302 226 110
2. Diskonto-Gesellschaft 9 848 31 393 103 104 226 986
3. Darmstädter Bank 18 816 24 131 53 936 78 498
4. Dresdener Bank 12 155 47 326 115 364 205 892
5. Schaaffhausenscher Verein 13 300 18 773 46 101 116 831
6. Berliner Handelsgesellschaft 1 901 19 778 56 882 65 703
7. Nationalbank f. Deutschland 13 892 14 067 22 868 43 603

Sa: 87 007 172 811 543 557 958 233
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D e b i t o r e n k o n t o
1882 1892 1902 1906

1. Deutsche Bank 66 627 114 079 304 901 796 801
2. Diskonto-Gesellschaft 62 089 113 724 193 702 480 350
3. Darmstädter Bank 47 136 55 487 128 565 327 232
4. Dresdener Bank 38 144 86 662 223 925 488 614
5. Schaaffhausenscher Verein 29 414 53 083 132 053 379 579
6. Berliner Handelsgesellschaft 12 837 54 126 130 854 192 626
7. Nationalbank f. Deutschland 22 688 37 575 57 563 147 804

Sa: 278 935 514 733 1 171 601 2 813 008

DAS IST DURCHWEG EINE ZUNAHME UM MEHR ALS DAS ZEHNFACHE INNERHALB 24
JAHREN. Nehmen wir zu Gunsten der Börse an, dass sich der prozentuale Anteil
des Kredits für Börsenspekulationen in diesen Konten nicht erhöht habe, wie
von sachverständiger Seite übereinstimmend behauptet wird, so verbleibt im-
mer noch eine Erhöhung der Ansprüche des Börsenspekulationskredits an den
Geldmarkt um mehr als das Doppelte innerhalb 5 Jahren.

Dieses ungemein rasche Anwachsen des Börsenkredits bei den deutschen
Banken muss um so bedenklicher erscheinen, als nach den gleichen Zusam-
menstellungen des „Deutschen Oekonomist“ die Deckung der Verbindlichkei-
ten der deutschen Kreditbanken von 72 % im Jahre 1898 auf nur 61 % im Jahre
1906 und speziell bei den Berliner Grossbanken von 76 % im Jahre 1898 auf
63 % im Jahre 1906 zurückgegangen ist. Auch die Banken arbeiten eben heute
in immer grösserem Umfange mit fremden Geldern.

! Schon aus diesem Zusammenhange wird ersichtlich, dass die Börse mit 153

den Banken heute nicht nur die Ueberspekulation mit ihrem periodischen Zu-
sammenbrechen in der Krisis direkt herbei führen, sondern auch DEN ZINSFUSS IN

EIN SPEKULATIONSOBJEKT verwandelt haben, was zunächst wohl der Pariser Bör-
senstatistiker JAQUES SIEGFRIED mit Benutzung des französischen Materials 1899
öffentlich bewiesen hat. Der zunehmenden Ueberspekulation und steigenden
Ausgabe von neuen Börsenwerten steht die wachsende Inanspruchnahme des
Kredits, namentlich als Wechsel-, Debitoren- und Akzeptkredit, zur Seite, bis
diese Bewegung ihren Kulminationspunkt in der Krisis findet. Dann steigt der
Zinsfuss in der Regel noch etwas weiter. Die Neuemissionen gehen wesentlich
zurück. Das Kapital rückt von allen unsicheren Anlagen ab und findet zunächst
in den Kellern der Banken als tägliches Geld eine um so rentablere Anlage, als
gerade jetzt der Kurs der Staatspapiere zu steigen pflegt, weil sie jetzt, nach der
Krisis, stärker gekauft werden. Mit den grösseren Barbeständen der Banken
wird der Zinsfuss wieder billiger. Die wirtschaftliche Lage erholt sich allmäh-
lich, bis von neuem das Börsenspiel mit neuen grösseren Emissionen, steigen-
dem Zinsfusse, wachsender Spekulation usw. einsetzt und der Krisis mit stei-
genden Zinssätzen zueilt. Der deutschen Börsenkrisis von 1890/1893 geht eine
Zinsfussteigerung der Reichsbank bis 5 und 5 1/2 % zur Seite. Dann verbilligt
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sich 1894 und 1895 der Wechseldiskont der Reichsbank wieder auf 3 %, der Pri-
vatdiskont sinkt im Februar 1895 sogar auf 1,26 %! Die Barmittel der deutschen
Banken steigen, die Emissionstätigkeit setzt von neuem ein, um im Dezember
1899 abermals zu einer Krisis zu führen mit einem Wechselzinsfuss der Reichs-
bank von 7 % im Januar 1900. Dann kam 1902 und 1903 wieder eine Zeit der
„Er!holung“ mit einem Reichsbankzinsfuss bis 3 % und einem Privatdiskont-154

satz an der Berliner Börse von nur 1,59 %! (Juli 1902), bis wieder der Zinssatz
mit der Börsenspekulation anzog, um gegen Schluss des Jahres 1906 mit der
Krisis 6 bis 7 % und infolge einer international hinhaltenden Politik der führen-
den Banken bis Oktober 1907 sogar 7 1/2 und 8 1/2 % im Reichsbankzinsfuss zu
erreichen. So spielt das Auf und Nieder der Börsenspekulation seit Anfang der
50er Jahre des vorigen Jahrhunderts.

Die Börse ist also nicht nur das Institut, welches Marktkurse und Markt-
preise festsetzt und den nationalen und internationalen Zahlungsausgleich er-
leichtert. An der Börse vollzieht sich auch der Prozess der fortschreitenden Um-
wandlung des Volksvermögens in Börsenwerte. Von der Börse aus finden die
Spekulationsinteressen ihre immer allgemeinere Ausbreitung bis in die ent-
ferntesten Winkel des Landes. Gleichzeitig knüpfen Banken und Börsen im-
mer neue und immer mehr kapitalistische Beziehungen zum Auslande. Die
Börse in erster Linie ist der verantwortliche Träger des ewigen Auf und Nie-
der, des fortwährenden Wechsels zwischen Ueberspekulation und Krisis mit
nachfolgender Erholung. Und in diese Schwankungen reisst die Börse auch die
Zinsfussbewegung mit hinein. AUS ALL DIESEN ERWÄGUNGEN WERDEN WIR DIE BÖRSE

VOLKSWIRTSCHAFTLICH DEFINIEREN: ALS ZENTRALORGAN DER STETIG SICH AUSBREITEN-
DEN HERRSCHAFT DES KAPITALISMUS.

c) Es herrscht die rücksichtsloseste
Erwerbssucht.

α) Citate. Immer zahlreicher werden die Personen, welche nicht erwerben,
um zu leben, sondern leben, um zu erwerben, oder um mit Jakob Fugger zu
reden: ! „gewinnen wollen, dieweil sie können“. Diese „Sucht“, zu erwer-155

ben, ist in jedem Falle relativ unbegrenzt. Denn „Die Begehrlichkeit kennt kei-
ne Schranken, nur Steigerung“, wie schon SENECA gesagt hat. Auch die priva-
te Wirtschaftspolitik jedes Habsüchtigen hat eine Tendenz zur Weltherrschaft.
Grenzen, welche durch das geltende Recht und die gute Sitte gezogen sind,
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werden wenig beachtet, wie durch eine Reihe von einwandfreien Zeugen be-
stätigt wird. So hat schon 1638 der Amsterdamer Kaufherr BEYLANDT, als er bei
einer Proviantlieferung an die belagerte feindliche Stadt Antwerpen abgefasst
wurde, erklärt: „Wenn ich, um im Handel zu gewinnen, durch die Hölle fahren
müsste, so würde ich den Brand meiner Segel dran setzen! Der Handel muss
frei sein und darf durch keine Kriegstaten unterbrochen werden!“

Von einem ungarischen Finanzminister zu Anfang der 70er Jahre stammt
das Wort: „Wer sich schämt, wird nicht reich!“ SCHAEFFLE hat den Ausspruch
eines ROTHSCHILD uns erhalten: „Es ist nicht möglich, Millionär zu werden, oh-
ne mit dem Aermel das Zuchthaus zu streifen.“ Nach einem amerikanischen
Witzblatt gibt der alte Yankee auf dem Sterbebette seinem Sohne eine Lebens-
regel, welche lautet: „Mache Geld, mein Sohn! wenn Du kannst — auf ehrliche
Weise! Aber wenn nicht — — unter allen Umständen mache Geld!“ Der „Klad-
deradatsch“ brachte vor einigen Jahren die Mitteilung, dass das — bei unseren
Grossbanken so beliebte — „sanieren“ ein ausserordentlich unregelmässiges
Zeitwort sei, welches wie folgt abgewandelt werde:

„Ich saniere“,
„Du stiehlst“,
„Er schwindelt“,
„Wir begaunern“,
„Ihr stibitzt“,
„Sie machen Pleite.“

! Nach MORITZ JOKAI ist heute „die Tasche das empfindlichste Organ der 156

Menschen.“ ANDREW CARNEGIE behauptet in seinem Evangelium des Reichtums:
„Wie ich sie kenne, gibt es wenige Millionäre, sogar sehr wenige, die frei sind
von der Sünde, Bettler geschaffen zu haben.“ Und wer wollte bestreiten, dass
Carnegie die Millionäre kennt?

β) Die Umprägung des Wucherbegriffes. In unserer Zeit, in der nur zu
Viele möglichst rasch reich werden wollen, ist man auch allgemeiner geneigt,
die schweren Sünden des rücksichtslosen Erwerbs, der über „Leichen“ zum
materiellen Erfolg schreitet, leichter zu verzeihen, als das früher üblich war.
Selbst die nationalökonomische Wissenschaft ist offensichtlich bestrebt, die-
ser modernen Entwicklungstendenz tunlichst Rechnung zu tragen. Und unser
Recht, mit seiner besonderen Vorliebe für die formale Durchbildung bei sicht-
licher Vernachlässigung des materiellen Inhalts der Verträge, begünstigt diese
Umprägung der sittlichen Begriffe in hohem Masse. Ein Beispiel:

Aus dem grauen Altertume wird berichtet, dass es einen phönizischen
Zauberer Namens DARDANUS gegeben habe, welcher die schwarze Kunst ver-
stand, die Früchte auf den Feldern seiner Nachbarn zu verderben (entwerten)
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oder in seine Scheune zu zaubern. Seit dieser Zeit sollen die Getreidewucherer
Dardanarii, ihre Handlungen als das Verbrechen des „Dardanariat“ bezeichnet
und bestraft worden sein. Die Benutzung falscher Maasse und Gewichte im
Lebensmittelhandel und das Einsperren von Ware zum Zwecke der Preistrei-
berei, werden speziell von den Quellen als übliche Verbrechen der Dardanarii
bezeichnet, die mit sehr hohen Geldstrafen oder auch mit Vermögenskonfiska-
tion, Landesverweisung oder lebenslänglicher Zwangs!arbeit geahndet wur-157

den. Aus dem römischen Recht sind diese Begriffe und Strafen durch Vermitt-
lung der Kirche auch in die Strafbestimmungen des christlichen Abendlandes
übergegangen. Namentlich die Reichstagsabschiede und die Reichspolizeiver-
ordnungen des XVI. Jahrhunderts beschäftigen sich noch wiederholt mit die-
sem Dardanariat. Und selbst in dem österreichischen Strafgesetzbuch von 1803,
im preussischen Landrecht, im code pénal, wie im bayerischen Strafgesetzbuch
von 1813 finden sich Anklänge an diese URALTE Rechtsauffassung. Erst die zwei-
te Hälfte des XIX. Jahrhunderts hat mit der Anerkennung der Wucherfreiheit
und des Egoismus als herrschendes Motiv aller wirtschaftlichen Handlungen
auch die Dardanarii über Bord geworfen. Was bis dahin durch Jahrtausende
ein Kapitalverbrechen war, war von jetzt ab eine legale Erwerbsform gewor-
den. Niemand hinderte mehr die Börsenspieler, heute die Getreidepreise künst-
lich ins Masslose zu drücken, übermorgen dasselbe Getreide durch Einsperren
und „Schwänzen“ ebenso masslos in seinem Verkehrswerte zu steigern. Mit ei-
ner gewissen begeisterten Liebe folgt die Wissenschaft diesem „Wellenspiel“
der Preise an den Terminbörsen und erblickt in den neueren gesetzlichen Ein-
schränkungen der Börse nur das Resultat „irregeleiteter Masseninstinkte.“

Als man aber den Negern in unseren Kolonien die Baumwollpflanzung ge-
lernt hatte und ihnen dann in dem einen Jahre sehr hohe, in dem anderen Jahre
sehr niedrige Preise für ihre Baumwolle bot, entsprechend den Preisnotierun-
gen der grossen internationalen Baumwollbörsen, da betrachtete der durch kei-
nerlei Theorie verdorbene gesunde Sinn der Neger diese Art von Preisbildung
als einen ungeheuren Schwindel. Sie gaben deshalb lieber ihre Baumwollpflan-
zungen auf. Um diese wichtige Kultur unseren Kolonien zu erhalten, hat der
börsenerfahrene neue ! Kolonialdirektor DERNBURG eine Einrichtung getroffen,158

welche den Negern einen ganz bestimmten, festen, mittleren Baumwollpreis
Jahr für Jahr sichert. Damit ist die freie Marktpreisbildung für die Baumwoll-
pflanzungen unserer Togoneger glücklich ausgeschaltet. Es gehört heute schon
die reiche Erfahrung eines ehemaligen Bankdirektors dazu, um sich von der
herrschenden wissenschaftlichen Verherrlichung der Terminbörsen zu emanzi-
pieren. Oder die ganze frische Unbefangenheit des nordamerikanischen Präsi-
denten ROOSEVELT wie des nordamerikanischen Professors BROOKS ADAMS ist nö-
tig, um seine „innere Empörung gegen die herrschende Deifikation der Börse,
des Kontors und der Fabrik“ uneingeschränkt zum Ausdruck zu bringen. Oder
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man muss die gewaltigen geschäftlichen Erfolge eines ANDREW CARNEGIE hinter
sich haben, um — ohne Verhöhnung in allen nationalökonomischen Zeitschrif-
ten — sagen zu können: „Es ist gut für das Land, dass die Börsenspieler zu
Schaden kommen. Ich wünschte, ich könnte ein Verfahren erfinden, das diese
Spieler auf beiden Seiten zu Schaden kommen lässt. Geldspekulation ist ein pa-
rasitisches Leben von Werten, ohne letztere zu schaffen. Es ist an der Zeit, dass
wir Geschäftsleute, die etwas schaffen und Geld auf berechtigte Weise verdie-
nen, diesen Leuten, welche Geld verdienen und keine Werte dafür liefern, die
Anerkennung versagen.“

Dennoch würden wir der fortschreitenden öffentlichen Meinung unrecht
tun mit der Behauptung, sie hätte die Erinnerung an das alte Verbrechen des
rücksichtslosen Erwerbs ganz vergessen. Man beurteilt vielmehr heute die glei-
che verwerfliche Handlung nach einer ganz bestimmten Voraussetzung ganz
verschieden, wie hier an einigen Beispielen illustriert werden möge.

OGDEN ARMOUR, der Chef der grossen nordamerikanischen Firmen Armour
Grain Co. und Armour & Co., der ! auf dem Getreidemarkte sich eine lange 159

Reihe höchst bedenklicher „Manipulationen“ hat zu Schulden kommen lassen,
der in skrupelloser Weise dem Volke der Nordamerikaner die Zwangsjacke des
Grosschlächterringes hat anlegen helfen, der über ein Vermögen von ungezähl-
ten Millionen verfügt, scheint es als eine Art Sport zu betrachten, zur Weih-
nachtszeit, die dem Frieden unter den Menschen geweiht ist, seine nordameri-
kanischen Mitbürger durch eine Spezialspekulation noch extra auszuräubern.
So hat Ogden Armour zu Weihnachten einmal die Aepfelvorräte aufgekauft,
um dann die Aepfelpreise zu diktieren. Zu einer anderen Weihnachtszeit be-
herrschte er den Markt des nordamerikanischen Weihnachtsvogels, des Trut-
hahnes, um dessen Preise um 100 % zu erhöhen usw. Aber — Armour wird
immer reicher und die kapitalistische Presse diesseits wie jenseits des Ozeans
behandelt ihn durchweg mit dem Ausdruck jener Hochachtung, wie das einer
„prima zahlungsfähigen“ Firma gegenüber Sitte ist. Im Erntejahre 1897/98 hat
der nordamerikanische Spekulant JOSEF LEITER den Weizenmarkt per Herbst, per
Dezember und per Frühjahr international „gekornert“. Das war nur möglich,
weil vorher viele Jahre hindurch der Weizenmarkt der Welt durch gewissenlose
Blankoverkäufe in ganz ungerechtfertigter Weise zu niedrige Weizenpreise er-
tragen musste, die international eine zu starke Einschränkung des Weizenbau-
es bewirkten. Dem beispiellosen Erfolge Leiters im Herbst und Dezember 1897
folgte im Mai 1898 sein Zusammenbruch. Seine Gegner, unter denen Ogden Ar-
mour der Führer war, hatten in der nordamerikanischen Statistik der sichtba-
ren Weizenvorräte ungeheure Fälschungen fertiggebracht. Es wurden auch be-
denkliche Bestechungen des Leiterschen Personals bekannt. Leiter ist der Sohn
eines sehr reichen Vaters. Alle seine Schulden aus dem Mai-Weizenspiel wur-
den ! nach und nach bezahlt. Sein Name blieb ohne Tadel. Ueber die furcht- 160
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baren Schäden, welche die bald zu niedrigen, bald zu hohen Börsenpreise für
Weizen dem Wohlstande aller Völker zugefügt hatten, und die im Grunde doch
mit so verwerflichen Mitteln bewerkstelligt wurden, fand man in der kapitali-
stischen Presse aller Länder kein Wort der Rüge. Im Sommer 1901 führte PHIL-
LIPS einen erfolgreichen Maiscorner an der Börse in Chicago durch. Sofort ver-
lieh ihm die Presse den Ehrentitel „Kornkönig“. Im Oktober 1901 versuchte
derselbe Phillips eine Haussebewegung auf dem Weizenmarkte, die im Januar
1902 zusammengebrochen ist. Seine Gegner hatten auch hier wieder mit Be-
stechungen unter seinem Büropersonal gearbeitet, und die Fallstricke der Chi-
cagoer Börsenusance geschickt benutzt. Phillips verlor alles. Er hatte keinen
reichen Vater. Seine Schulden aus dem Börsenspiele wurden nicht voll gedeckt.
Und nun hiess es in der kapitalistischen Presse: „So ein Lump! So ein elender
Spekulant! So ein verworfenes Subjekt!“ usw. Vor einigen Jahrzehnten begann
ein junger Mann seine kaufmännische Laufbahn in einer grossen Handelsstadt
Mitteleuropas damit, dass er mit der Portokasse eines grösseren Geschäfts, in
dem er in der Lehre war, plötzlich verschwunden ist. Inzwischen wurde das
ein sehr reicher Mann, der längst geadelt ist und die Ehre geniesst, finanzieller
Berater eines mächtigen regierenden Königs in Europa zu sein.

Der doppelte Boden dieses modernen Wucherbegriffes ist leicht erkennbar.
Nur jene Wuchergeschäfte, welche mit einem ökonomischen Misserfolg enden,
sind ein Verbrechen. Jedes erfolgreiche „Geschäft“ aber verdient keinen Ta-
del. Die Ehre eines Mannes ist nicht mehr mit seinen Handlungen und seinem
Charakter, sondern mit seiner wohlgefüllten Geldbörse, mit seiner „Zahlungs-
!fähigkeit“ identisch. „Arm sein“ ist ein Verbrechen, weit schlimmer als alle161

Rechtsverletzungen der Habgier. Der Reichtum aber deckt alle Sünden zu. Ge-
wiss ist diese rein materialistische Moral noch nicht zur allgemeinen Herrschaft
gekommen. Ueberall sind noch weite Kreise davon frei. Aber es ist betrübend,
zu sehen, mit welcher Raschheit die alten Begriffe von Recht und Unrecht durch
den „Goldkrebs“ zerfressen werden.

γ) Der Kapitalismus und seine systematischen Bestechungskünste. Das
Aufkommen bedenklicher sittlicher Anschauungen „jenseits von gut und bös“,
aber „diesseits von reich und arm“ hat natürlich seine ganz bestimmten mate-
riellen Gründe. Seitdem die „Aktie“ als schneidigste Waffe im Dienste der sich
ausbreitenden Herrschaft des Kapitalismus in der Geschichte der modernen
Kulturvölker Eingang gefunden, datiert auch die Geschichte der Bestechungs-
künste aller Art. Man hat in Frankreich Schulden der Krone gezahlt und dem
König an jedem Morgen zum Frühstück 1000 Livres überreicht. In Deutschland,
dessen Beamtenstand als Muster von Ehrlichkeit und Unbestechlichkeit gelten
kann, haben bald nach Beginn der Erteilung von Eisenbahnkonzessionen de-
moralisierende Bestechungen stattgefunden. Die bayerische Ostbahn z.B. hat
dem damals berühmtesten bayerischen Nationalökonomen und Universitäts-
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professor eine „Beteiligung von einigen hunderttausend Gulden ‚geschenkt‘“.
Vor der Gründung der österreichischen Kreditanstalt erhielt jede grössere Zei-
tungsredaktion eine Beteiligung von 500 Aktien, wobei es den Herren Redak-
teuren vielfach freigestellt wurde, die Aktie oder bis zu einem bestimmten Ter-
min 15 % Prämie davon zu nehmen. Als im Herbst 1888 die Emission der Ak-
tien der „Assurance Financière“ ! vorbereitet wurde, hat man für Publikati- 162

onsspesen in den Zeitungen Frankreichs 2 850 000 Frcs. zur Verfügung gestellt.
Der „Credit-Foncier“ hat 2 Millionen Franken verteilt, um das Schweigen oder
das Lob der Zeitungen zu erwerben. Der L’Economiste Français schätzte, dass
während des Panamaschwindels mehrere Dutzend Millionen an die Presse ver-
teilt worden sind. Die Enthüllungen der deutschen BÖRSEN-ENQUÊTE-KOMMISSION

über bedenkliche Erscheinungen innerhalb der deutschen Presse haben inzwi-
schen durch den POMMERNBANKPROZESS (Juli 1903) weitere Ergänzungen erfah-
ren.

Die Direktoren der Pommernbank hatten dem „Berliner Presse-Klub“
25 000 Mark als „unverzinsliches Darlehn auf unbestimmte Zeit“ gegeben, um
„mit den Vertretern der Presse eine gewisse Fühlung zu erhalten.“ Weiter wur-
den aus den „sekreten Ausgaben“ dieser Bank gerichtlich festgestellt, dass an
Redakteur S. 1000 Mark, Quartalssummen für Dr. W. = 3000 Mark; Dr. O. 3000
Mark, Prof. M. = 2000 Mark; Dr. Oc. = 4000 Mark usw. bezahlt wurden. Das
sollen Honorare für „Privatarbeiten“ gewesen sein. Aber warum gehören denn
diese Summen zu den „geheimen“ Ausgaben? — Gewiss trifft dieses grobe
Verderbnis nur einen Bruchteil der Berliner Zeitungsschreiber. Aber sie bleibt
trotzdem ein höchst bedenkliches Zeichen der Zeit.

Heute scheint die kapitalistische Welt es vorteilhafter zu finden, neben
grossen Annoncenaufträgen an die Presse die angesehensten Zeitungen auf-
zukaufen oder doch finanziell zu beherrschen. Dazu kommen grosse kapita-
listische Monopolgesellschaften der Verlagsanstalten, Monopole im Zeitungs-
nachrichtendienst, in der Herstellung von Unterhaltungsbeilagen für kleinere
Provinzblätter usw. In Nordamerika haben einzelne Grosskapitalisten Univer-
sitäten gegründet, an denen die Theorien des kapitalistischen ! Erwerbs als 163

Nationalökonomie vorgetragen werden. In Europa ist die Vorliebe der Univer-
sitätsprofessoren für die Börse und für die Grossbanken in der Mehrheit ganz
unverkennbar. Und das schon vor Jahrzehnten literarisch behandelte Thema:
„Der Kapitalismus in der Gelehrtenwelt“ würde einer neuerlichen Behandlung
ungleich reicheren Stoff bieten.

In England war es nach der „Kreuzzeitung“ vom 28. Dezember 1900 bis
vor kurzem Sitte, dass der reich gewordene Spekulant den Damen der Gesell-
schaft Geld beim Hazardspiel borgte und dann die Anleihe vergass, oder dass
er für diese Damen auf Rennpferde wettete, bis ein hoher Gewinn herauskam,
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oder man „arrangierte“ die Schulden eines verkrachten Verwandten oder Lieb-
habers usw. Durch Baron Hirsch aber sei in England die „Mode“ aufgekom-
men, einer jeden Dame, je nach ihrem Einfluss und ihrer sozialen Stellung, von
der Herzogin bis zur einfachen „Miss“ 20 000 bis 1000 Mark in neuen engli-
schen Banknoten in die Serviette an der Festtafel zu legen. So verschafft das
Geld sich Eintritt in die höheren Gesellschaftskreise und Einfluss auf die öf-
fentliche Meinung. Wie selten fragt man dabei, auf welche Weise es erworben
wurde?

Vor einiger Zeit hat die Presse als ein ausserordentliches Ereignis die Nach-
richt verbreitet: ein amtlicher nordamerikanischer Statistiker habe infolge von
Bestechungen durch Spekulanten unrichtige Ziffern der Erntestatistik veröf-
fentlicht. Wer schon längere Zeit sich mit dieser Spezialstatistik praktisch be-
schäftigt hat, weiss, dass solche Fälle keineswegs selten vorkommen. Viele die-
ser Beamten der Marktstatistik sind verhältnismässig so schlecht besoldet, dass
die Nordamerikaner schon darin die Notwendigkeit erblicken, für Bestechun-
gen zugänglich zu bleiben. Es betrifft nur eine andere Seite dieser, für ! unse-164

re Zeit so charakteristischen Erscheinungen, wenn die „New-Yorker Handels-
zeitung“ vom 23. Februar 1907 berichtet, dass im Jahre 1906 die Beamten der
grösseren Organisationen sich Unterschlagungen in Höhe von 79,31 Millionen
Mark gegen nur 53,02 Millionen Mark im Jahre 1905 haben zu schulden kom-
men lassen. Der weitaus grösste Teil davon entfällt auf Beamtenveruntreuun-
gen bei den Banken und Trustgesellschaften. Natürlich können diese Ziffern
noch in keiner Weise den Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Welche Rolle
heute das Geld bei den politischen Wahlen spielt, darüber gibt ein englisches
Blaubuch für die letzten Wahlen in England folgende Auskunft: „Die Gesamt-
ausgaben der Kandidaten betrugen 23 377 160 Mark. Im einzelnen kosteten die
Drucksachen 8 365 920 Mark, die öffentlichen Versammluugen 603 140 Mark,
die persönlichen Ausgaben erreichten 1 281 080 Mark, Angestellte und Bo-
ten kosteten 2 583 040 Mark, Wahlbeamte 4 126 480 Mark usw. Die Ausgaben
für jede abgegebene Stimme betrugen ungefähr 4 Mark für Irland, 4,25 Mark
für England, 4,50 Mark für Schottland. Noch gewaltigere Summen werden bei
den Wahlen in Nordamerika umgesetzt. Aber auch aus den deutschen Wahlen
sind Fälle bekannt geworden, in denen der Baraufwand eines Kandidaten zum
Reichstage 100 000 Mark wesentlich überschritten hat.

δ) Moderne Grossunternehmungen als gross angelegte Raubzüge. Je
mehr der allmächtige Dollar zur Herrschaft kommt, desto unverhüllter entfal-
ten sich moderne Riesenunternehmungen als gross angelegte, täglich sich er-
neuernde Raubzüge auf die Taschen der Mitmenschen. Als typisches Unterneh-
men dieser Art soll hier die Entwicklung des nordamerikanischen Grossschläch-
terringes nach einer Reichstagsrede des Dr. G. Roesicke skizziert werden.
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! Zu Anfang des Jahres 1876 gab es in den Vereinigten Staaten von Nord- 165

amerika noch 30 bis 40 000 selbständige Schlächtermeister. Die Technik hat-
te bereits die Konstruktion von künstlichen Gefrieranlagen und von Kühlwa-
gen für Eisenbahnen erfunden, wodurch die Versendung von frischem Fleisch
über Land auf beliebige Entfernungen möglich wurde. Aber die ökonomische
Vernichtung der selbständigen Schlächtermeister hat erst begonnen, als eine
sehr kapitalkräftige Firma, auf Grund ihres Besitzes von nordamerikanischen
Eisenbahnaktien, einen bestimmenden Einfluss auf die Eisenbahntarife aus-
zuüben wusste. Von dieser Zeit ab wurde frisches Fleisch in Eisenbahnwagen
mit Kühlvorrichtungen ganz wesentlich billiger verfrachtet, als lebendes Vieh.
Auf Grund dieser Bevorzugung waren die Grosschlächter den selbständigen
Schlächtermeistern entsprechend überlegen und die Mitglieder des Schläch-
tergewerbes standen jetzt vor der Alternative: entweder den Fleischverkauf
für die grossen Schlachthäuser kommissionsweise zu übernehmen, oder durch
deren Halsabschneiderkonkurrenz sich ruinieren zu lassen. Die kurzsichtigen
Konsumenten liefen in einem jeden solchen Konkurrenzfalle dem billigeren
Fleische nach und halfen so kräftig mit, das Mittelstandsgewerbe zu beseiti-
gen und die Alleinherrschaft der 7 Grosschlächtereien zu begründen. Binnen
wenigen Jahren war dieser Umwandlungsprozess zum Abschluss gekommen.
Nun ging die Politik des Grosschlächterringes daran, die nordamerikanischen
Farmer zu zwingen, die Mastwirtschaft ganz überwiegend aus dem Osten nach
dem Westen der Union zu verlegen, damit das Fleisch zumeist als geschlach-
tete Ware in den Kühlwagen des Schlächterringes und nicht als lebendes Vieh
vom Westen nach dem Osten sich bewege. Das bereits vorher erworbene Mono-
pol der Viehmärkte hat dem Schlächterring in der Tat gestattet, diese gewalti-
ge Ver!schiebung in den landwirtschaftlichen Produktionsverhältnissen etwa 166

bis Ende der 80er Jahre durchzuführen. Von nun an aber wurde den landwirt-
schaftlichen Farmern kein höherer Mastviehpreis bewilligt, als zur Erlangung
der gewünschten Mengen von Masttieren nötig war, den Konsumenten aber
wurden so hohe Fleischpreise aufgebürdet, als sie tragen konnten. Die Diffe-
renz zwischen dem Einkaufspreis der Masttiere und dem Verkaufspreis des
ausgeschlachteten Fleisches wurde dadurch geschickt verdeckt, dass für den
Konsum acht verschiedene Fleischqualitäten unterschieden wurden, welche
um das Fünffache im Preise differierten. Der Grosschlächterring hatte indessen
auf diesem Wege nicht nur das Ankaufsmonopol der schlachtreifen Tiere der
nordamerikanischen Farmer und das Monopol der Fleischversorgung für die
Bevölkerung der Union erworben. Er wusste gleichzeitig durch eine raffinier-
te Ausnutzung aller Nebenprodukte noch eine ganze Reihe von Monopolen in
der Erzeugung von Massenprodukten für das Volk zu gewinnen. Die Klauen
wurden zu Leim, die Hörner zu Kämmen und Knöpfen, die Felle zu Leder,
die Knochen zu Dünger, die Haare zu Kissen verarbeitet. Dazu kommt noch
die Herstellung von Schweineschmalz, Margarine und Seife. Welche Fülle von
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Gelegenheiten, das nordamerikanische Volk unter Ausschluss jeglicher Kon-
kurrenz tributpflichtig zu machen! Endlich ist erst dieser so organisierte Gros-
schlächterring mit Erfolg bemüht gewesen, einen Teil des wachsenden Fleisch-
bedarfs auch der europäischen Völker aus Nordamerika zu decken und das
kurzsichtige Konsumenteninteresse in Europa ist auch bei diesem Eindringen
der grosskapitalistischen Interessen wieder zur Unterstützung stets bereit ge-
wesen.

Die Vereinigung einer solchen Machtfülle in einer Hand liess natürlich
nicht lange auf grobe Missbräuche ! warten. Verdorbenes und unverkäuf-167

liches Büchsenfleisch wurde von diesen Riesenschlachthäusern im spanisch-
amerikanischen Kriege an die amerikanische Armee- und Marineverwaltung
verkauft und diesem Fleische fielen mehr nordamerikanische Soldaten zum
Opfer als den Geschossen der Feinde. Durch die Enthüllungen SINKLAIRS, 1)
deren Richtigkeit amtliche Erhebungen bestätigt haben, wurde in breiterer Oef-
fentlichkeit bekannt, welch’ bedenkliche Praktiken diese Schlachthäuser bis da-
hin durch hohe Schweigegelder zu verheimlichen wussten. Neu geborene Käl-
ber, unterwegs erkrankte und verendete Tiere fanden als Büchsenfleisch oder
Wurst Verwendung. Zur Konservierung des Fleisches kamen solch’ scharfe
Chemikalien zur Anwendung, dass die Stiefel der Arbeiter davon zerfressen
wurden. Dem Magen der Konsumenten aber soll das nichts schaden. Aus sump-
figen Resten und Abfällen in den Schlächtereien wurde Schmalz gewonnen.
Selbst bei Unfällen abgehackte Glieder der Arbeiter, vergiftete Ratten u. dergl.
wanderten ins Büchsenfleisch oder in die Wurstmaschine. Der angelsächsische
Arbeiter ist längst aus diesen Schlachthäusern verschwunden. Auch der Deut-
sche und selbst der Irländer sind hier nicht mehr zu finden. Neu eingewanderte
Polen und Littauer sind für solche Arbeit noch zu haben. Das Amt eines Fleisch-
beschauers kommt in Nordamerika hauptsächlich als Entschädigung für poli-
tische Handlangerdienste zur Verleihung und kann deshalb unmöglich gegen
die Interessen von Parteifreunden richtig funktionieren.

Solch schamlose Geschäftspraktiken gehören in der Union keineswegs zu
den Seltenheiten. HENRY DEMAREST LLOYD hat in seinem Buche „Wealth against
Commonwealth“ (1894) eine lange Reihe ähnlicher Fälle aus den nordamerika-
nischen Trustgesellschaften aktenmässig nachgewiesen. Hier sollen davon nur
drei Beispiele dieser Art angeführt werden.

! Im Februar 1888 waren alle grösseren Brennereien der Nordstaaten dem168

Whisky-Trust beigetreten. Nur zwei grössere Unternehmungen hatten ihre Un-
abhängigkeit bewahrt. Auf einer Versammlung der Trustees Ende Februar 1888
wurde erwogen, wie diesen unbequemen Konkurrenten beizukommen wäre.

1) Upton Sinclair, 1878 – 1968. Roman „The Jungle“, deutscher Titel zunächst „Der Sumpf“,
später „Der Dschungel“.
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Im April hat man in einer dieser Fabriken den Versuch gemacht, durch aus-
serordentliche Belastung eines Ventils eine Explosion herbeizuführen. Im Mai
gab der betreffende Fabrikbesitzer bekannt, dass ihm der Whisky-Ring einen
Kaufpreis von 1 Million Dollars geboten habe, den er nicht akzeptierte. Im De-
zember des gleichen Jahres flog die gleiche Fabrik in die Luft. Eine gerichtliche
Untersuchung wurde nicht eingeleitet.

Am 11. Februar 1891 wurde ein Sekretär des Whisky-Trusts verhaftet, weil
er einen staatlichen Aichmeister bestochen hatte, um eine unabhängige Spiri-
tusfabrik mit einer Höllenmaschine in die Luft zu sprengen. Die polizeiliche
Untersuchung ergab, dass der Aichmeister nach einem Anzünden der Lunte
die Zeit nicht gefunden haben würde, sich zu retten. Am 15. Februar wurde
von einer Versammlung der Trustmitglieder einstimmig beschlossen, für den
verhafteten Sekretär Partei zu nehmen. Am 8. Juni hob der Staatsgerichtshof
die Anklage des Lokalgerichts auf. Am 24. Juni wurde der Sekretär freigelas-
sen, weil der Staatsanwalt nicht genügendes Beweismaterial beibringen konn-
te, und der Aichmeister als Zeuge nicht zu finden war.

In Nordamerika ist das staatliche Petroleuminspektorat eingeführt, das
über den Grad der Reinigung des Petroleums zu wachen hat. Kontrollierte Pe-
troleumfässer werden mit einer Brandmarke versehen. Ungeprüftes und des-
halb vielleicht für den Konsum gefährliches Petroleum soll nicht in den Han-
del kommen. Im Jahre 1890 ! erstattete der Petroleumoberinspektor von Io- 169

wa amtliche Anzeige, dass verschiedene Inspektoren dem Petroleumring ihre
staatlichen Stempel zur freien Benutzung überlassen hätten. Seitens des Gouve-
neurs fand keine Untersuchung statt, wohl aber wurde der betreffende Oberin-
spektor seines Amtes enthoben. 1891 kam dieselbe Anklage vor den Senat und
zwar in Minnesota. In dem darüber erstatteten Kommissionsbericht heisst es
wörtlich: „Nachdem die Petroleuminspektoren mit dem Petroleumring ein Ab-
kommen über die ihnen zu zahlende Belohnung getroffen hatten, schienen sie
ihre Pflichten in die Worte zusammenzufassen: „„Wir haben keine Verpflich-
tung gegen den Staat Minnesota, die Standard-Oil-Company hat uns bezahlt““.
Der staatliche Petroleuminspektor erhielt nämlich sein Gehalt nicht vom Staate,
sondern als eine Art Gebühr vom Petroleumring bezahlt.

ε) Das Einkommen des Einzelnen stuft sich heute ab nach seiner Teil-
nahme am kapitalistischen Erwerb. Es ist oben festgestellt worden, dass in
dem kurzen Zeitraume von etwa 50 Jahren rund die Hälfte des deutschen Volks-
vermögens in Börsenwerte verwandelt wurde und die Vermögensherrschaft
der acht Berliner Grossbanken seit 1870/73 bis heute etwa um das Hundertfa-
che gewachsen ist. In anderen Ländern mag der fortschreitende Sieg des Ka-
pitalismus noch grössere Erfolge verzeichnen. Klar und bestimmt strebt der
Kapitalismus der Weltherrschaft zu. Es ist deshalb ganz natürlich, dass jene
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Personen, welche in der kapitalistischen Entwicklung an leitender Stelle ste-
hen, das weitaus grösste Einkommen beziehen. Das Einkommen der Beamten
zeitgemäss weiter zu entwickeln, ist fast vergessen worden. Das Einkommen
der unter der ! kapitalistischen Entwicklung leidenden Bevölkerungskreise,170

wie der Landwirte, der Gewerbetreibenden, ist in den letzten Jahrzehnten so-
gar zurückgegangen.

Der Vater und Erfinder der modernen grosskapitalistischen Produktions-
monopole, JOHN D. ROCKEFELLER, welcher vor etwa 50 Jahren als Farmarbeiter
seine geschäftliche Laufbahn begonnen hat, erzielte nach amtlichen Ermittlun-
gen aus seinen Petroleumquellen von 1899 bis 1906 IM DURCHSCHNITT PRO JAHR

EIN EINKOMMEN VON 42 1/2 MILLIONEN MARK. Das Einkommen Rockefellers AUS AN-
DEREN ERWERBSQUELLEN, wie insbesondere aus seiner Beteiligung an dem Stahl-
trust, an nordamerikanischen Eisenbahnen, Grundstücksspekulationen u.s.w.
ist weniger bekannt, darf aber nach dem Urteil von Sachverständigen nicht
viel niedriger geschätzt werden. Das JAHRESEINKOMMEN DIESES TYPISCHEN MODER-
NEN GROSSKAPITALISTEN, der mit nichts angefangen hat, wird mithin HEUTE AUF

RUND 70 BIS 80 MILLIONEN MARK veranschlagt werden können. Nach einer En-
quete über den Standard Oil Trust im Jahre 1906 verdiente ROCKEFELLER seit
Gründung dieses Trusts 610 Millionen Mark. Das ursprüngliche Kapital dieser
Gesellschaft war 319 Millionen Mark. Der darauf erzielte Gewinn betrug von
1882 bis 1894 nur etwa 15 %. Im Jahre 1903 stieg er auf 83 % und von 1903
bis 1905 hielt er sich auf der durchschnittlichen Höhe von 69 %. Bei den Ange-
stellten der grosskapitalistischen Organisationen geht das Gehalt entsprechend
zurück. So erhält — nach dem „Petit Parisien“ (Januar 1905) — der DIREKTOR

der Nordamerikanischen Bank MORGAN & CO. jährlich ein Gehalt von 1 MILLION

MARK. Damit konnte sich nur noch der verstorbene CECIL RHODES vergleichen,
welcher als DIREKTOR der consolidated Goldfields jährlich 1 400 000 Mark bezo-
gen haben soll. Der SEKRETÄR DES PETROLEUMRINGES erhält jährlich 800 000 Mark.
Der ! PRÄSIDENT der bedeutendsten amerikanischen Lebensversicherungsge-171

sellschaft vereinnahmt als Vergütung JÄHRLICH 600 000 MARK. Nach einer jüngst
(1907) bekannt gewordenen Petition des Berliner Magistrats an den preussi-
schen Minister des Innern hatten DREI DIREKTOREN DER DEUTSCHEN BANK UND EIN

DIREKTOR DER DISKONTOGESELLSCHAFT ein staatssteuerpflichtiges Einkommen von
JE 450 000 MARK, während auf 19 VORSTANDSMITGLIEDER DER DEUTSCHEN BANK, DER

DISKONTOGESELLSCHAFT, DER DRESDENER BANK, DER BANK FÜR HANDEL UND INDUSTRIE,
DER NATIONALBANK FÜR DEUTSCHLAND, DER MITTELDEUTSCHEN KREDITBANK UND DES

SCHAAFFHAUSENSCHEN BANKVEREINS zusammen, ein staatssteuerpflichtiges Ein-
kommen von rund 3 500 000 Mark, also auf je einen dieser Herren rund 185 000
Mark entfielen. Der ERSTE CHEMIKER des nordamerikanischen Zuckersyndikats
bezieht 200 000 Mark. Das übliche Direktorialgehalt der grossen deutschen Syn-
dikate beträgt bekanntlich 100 000 Mark. Nur ebenso gross ist das Gehalt des
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DEUTSCHEN REICHSKANZLERS. Das MINISTERGEHALT IN PREUSSEN beträgt heute 36 000
bis 50 000 Mark und sinkt in SÜDDEUTSCHLAND auf 12 000 Mark. LANDGERICHTSRÄ-
TE und AMTSRICHTER erhalten in PREUSSEN 3000 bis 6600 Mark und müssen sich in
SÜDDEUTSCHLAND mit einem Anfangsgehalt von 2280 bis 4080 Mark begnügen.
Der UNTERLEUTNANT hat 1290 bis 1578 Mark. Der LEHRER AM GYMNASIUM IN PREUS-
SEN 2700 bis 5100 Mark, der ELEMENTARLEHRER IN BERLIN 1800 bis 3600 Mark. Die
Erhebung des preussischen statistischen Landesamtes von 1902 ermittelte für
die PREUSSISCHEN LANDWIRTSCHAFTLICHEN GRUNDBESITZER, dass noch nicht

1/15 ein Jahreseikommen von über 3000 Mark,
9/15 (3/5) ein Jahreseikommen von 900 bis 3000 Mark,
5/15 (1/3) ein Jahreseikommen von 900 Mark und weniger

! haben, wobei der Grossgrundbesitz mit rund 3/10 in der Einkommengruppe 172

von 900 bis 3000 Mark vertreten ist. Die Einkommenziffern der Gewerbetrei-
benden dürften sich kaum günstiger gestalten.

Im Gegensatze hierzu sind in der Industrie Löhne für erwachsene männ-
liche Arbeiter bei 9 bis 10 stündigem Arbeitstage pro Jahr in der Höhe von 900
Mark, heute als Minimallöhne zu bezeichnen. In den Kruppschen Werken be-
trug der Durchschnittslohn sämtlicher Arbeiter:

1880 : 3,19 Mark pro Tag
1890 : 3,95 " " "
1900 : 4,78 " " "
1906 : 5,35 " " "

also bei 300 Arbeitstagen ein Jahresgehalt von 1605 Mark. Dabei erhöhte sich
die Zahl der ständig beschäftigten Arbeiter in den Kruppschen Werken von
rund 30 000 auf über 60 000 Mann. Das Jahreseinkommen der ROLL- und MÜLL-
KUTSCHER IN BERLIN ist von 1896 bis 1906 von 936 auf 1560 bezw. 2054 Mark ge-
stiegen. Der durchschnittliche Jahreslohn sämtlicher preussischer Bergarbeiter
war nach CALWER (Wirtschaftsjahr 1906, erster Teil): 1895 848 Mark, 1900 1138
Mark, 1906 1211 Mark. Vorarbeiter erhalten Jahresgehälter von 3000 bis 5000
Mark und mehr. Kunstschlosser erhalten bei achtstündigem Arbeitstage bis
6000 Mark pro Jahr. Beim Stahlkönig Carnegie steigt das Jahreseinkommen der
Arbeiter, welche Erfindungen oder Verbesserungen gemacht haben, wie z.B.
bei A. J. DEY, dem jetzigen Chef der Montagewerkstätten des Stahltrusts, bis auf
80 000 Mark.
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! d) Der Kapitalismus beherrscht die173

Bevölkerungsbewegung in Raum und Zeit.

Nach einem detaillierten Nachweis der „Kreuzzeitung“ vom 10. Juli 1904,
wird der unbemittelteLEUTNANT, auch wenn er die „Königszulage“ von 20 Mark
monatlich erhält, trotz denkbar sparsamster Wirtschaft, schon nach Ablauf des
ersten Monats seiner Dienstzeit vor die Alternative gestellt: entweder seinen
Abschied zu nehmen oder Schulden zu machen. Nach einer Bemerkung des
Kammerherrn VON OLDENBURG im Reichstage (24. April 1907) fehlen heute in der
preussischen Armee 700 Offiziere. Rechnen wir die unbesetzten Offizierstellen
in den süddeutschen Kontingenten hinzu, so ergibt das heute für das deutsche
Heer ein Unbesetztsein von 1070 Offiziersstellen. In den Beamtenkreisen macht
sich deutlich das Streben bemerkbar, aus dem Staatsdienst in den weit höher
besoldeten grosskapitalistischen Privatdienst überzutreten. Nach einer nicht
einmal vollständigen Zählung der „Deutschen Tageszeitung“ vom 14. August
1905 sind in den letzten Jahren fünfzehn höhere Reichs- und Preussische Staats-
beamte in den Dienst der Syndikate und Banken übernommen worden. Nicht
minder gross ist die Flucht aus dem Staatsdienst in den süddeutschen Ländern.
Die Beamten und Offiziere, welche im Staatsdienste bleiben, sind vor allem auf
eine reiche Heirat angewiesen. Selbst in unserer Diplomatie nehmen die rei-
chen ausländischen Frauen zu. Wo dann die so reich gewordenen Offiziere und
Beamten mit ihren ärmeren Kollegen und Kameraden zusammentreffen, wird,
namentlich draussen auf dem Lande, das rechte Zusammenarbeiten ungemein
erschwert. Wer aber keinen höheren Treffer in der Heiratslotterie gezogen hat,
fällt bei den ungeheuer gewachsenen gesellschaftlichen Ansprüchen entweder
als Opfer des Mammonismus oder stirbt, selbst bei ! einer äusserlich glänzen-174

den Laufbahn, in bescheidenen ökonomischen Verhältnissen, welche die Kin-
der gegen Not nicht sichert.

Immerhin ist durch die moderne kapitalistische Entwicklung der Geld-
betrag des Einkommens der Beamten und Offiziere wenigstens nicht direkt
herabgesetzt worden, wie das für das Einkommen der Landwirte und Gewer-
betreibenden im allgemeinen der Fall ist. So erscheint diesen Kreisen bei der
wachsenden Unsicherheit ihrer materiellen Lage das Aufrücken in die zwar
schlecht bezahlte aber doch gesicherte Position des Beamten als ein höchst er-
strebenswertes Ziel. Das klassische Land dieser allgemeineren Bewegung nach
der Beamtenposition scheint das Land der kleinen Rentner „Frankreich“ zu
sein. Nach JULES MÉLINE „Rückkehr zur Scholle“ (1906) haben sich bei der Seine-
Präfektur für 400 offene Stellen als Chausseeaufseher, Büroschreiber, Schuldie-
ner etc. 50 000 Bewerber eingefunden. Der häufige Wechsel im französischen
Ministerium und das parlamentarische System begünstigen die Belohnung po-
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litischer Wahldienste durch Staatsanstellung. So ist die Zahl der Staatsbeamten
Frankreichs von 283 000 im Jahre 1876 auf 603 566 im Jahre 1907 gestiegen. Auf
100 französische Gewerbesteuerzahler kamen 1868 : 18, 1907 : 33 Staatsbeam-
te. Die von der französischen Staatskasse gezahlten Beamtengehälter sind von
279 Millionen Franken 1876 auf 800 Millionen 1907 angewachsen. In Deutsch-
land nimmt bekanntlich die allgemeinere Bewegung nach der Beamtenposition
und den liberalen Berufen die Form der Ueberfüllung der Mittel- und Hoch-
schulen an. Statistisch ist nachgewiesen, dass die Studierenden aus Subaltern-
und Handwerkerkreisen in Halle a. S. in hundert Jahren von 31 auf 42 % der
Gesamtzahl der Universitätsbesucher angewachsen ist.

Die besonders charakteristische Bevölkerungsbewegung im Zeitalter des
Kapitalismus ist:

! Die Flucht der Bevölkerung nach der Stadt und aus der Landwirtschaft
nach der Industrie.

175

Nach dem „Statistischen Jahrbuch für das Deutsche Reich“ (1907) gehör-
ten, nach den letzten Berufszählungen, von 100 Erwerbstätigen zur

Land- Indu- Oefftl.
u. strie Hand. Armee Dienst Häusl. Sonst.

Länder Forst- u. u. u. u. Dienst- Er-
wirt- Berg- Verk. Marin. freie boten werbs-
schaft bau Ber. tätige

Deutschland 37,5 37,4 10,6 2,8 3,6 6,1 2,0
Oesterreich 58,2 22,3 7,3 12,2 - - -
Ungarn 68,6 13,4 4,1 1,5 2,4 4,4 5,6
Russland 58,3 17,9 7,1 3,6 3,8 5,2 4,1
Italien 59,4 24,5 7,4 1,2 3,9 3,0 0,6
Schweiz 30,9 44,9 13,0 0,2 4,5 5,5 1,0
Frankreich 41,8 35,5 9,5 3,0 5,2 4,9 0,1
Belgien 21,1 41,6 11,7 1,0 24,6 - -
Niederlande 30,7 33,7 17,2 1,0 5,4 10,3 1,7
Dänemark 48,0 24,9 11,8 - 4,9 8,4 2,0
Schweden 49,8 20,9 7,5 2,0 2,9 10,8 6,1
Norwegen 41,0 27,7 14,0 0,7 3,4 11,2 2,0
Engl. u. Wales 8,0 58,3 13,0 1,2 5,6 13,9 -
Schottland 12,0 60,4 12,4 0,4 4,7 10,1 -
Irland 44,6 32,6 5,0 1,6 5,0 11,2 -
Großbritannien 12,4 5,7 12,1 1,1 5,5 13,2 -
Verein. Staat.
v. Nordamerika 35,9 24,1 16,3 0,4 4,3 19,0 -

Die Zeitschrift des preussischen statistischen Landesamtes brachte eine Ver-
öffentlichung von DR. BROESICKE über die Binnenwanderung in Preussen auf
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Grund der letzten Erhebungen, der wir folgende Angaben entnehmen: Preus-
sen hat vom 1. Dezember 1900 bis 1905 = 96 645 ! Einwohner durch Zuwan-176

derung über die Abwanderung gewonnen. Dem entspricht eine Zunahme der
AUSLÄNDER IN PREUSSEN, welche gezählt wurden auf:

87,304 : 1871,
205,818 : 1895,
368,003 : 1900,
524,874 : 1905.

Die grösste Bevölkerungszunahme hatte die Provinz Brandenburg infolge
des rapiden Anwachsens der Berliner Vorstädte. Weiter haben merkliche Zu-
wanderungen zu verzeichnen die industriellen westlichen Provinzen: Rhein-
land, Westfalen und Hessen-Nassau. Verloren durch Abwanderung haben am
meisten die östlichen, vornehmlich landwirtschaftlichen Provinzen: Posen, Ost-
preussen, Westpreussen, Pommern und Schlesien. Von 88 Stadtkreisen der Mon-
archie haben 72 einen Wandergewinn zu verzeichnen. Von den 489 ländlichen
Kreisen gewannen nur 73 durch Zuwanderung. Es sind das vornehmlich solche
im westlichen Industriegebiet und vor den Toren von Grosstädten, die übrigen
ländlichen Kreise verloren durch Abwanderung und zwar:

1895/1900 = 1 093 789,
1900/1905 = 809 138, also

von 1895/1905 = 1 902 927

oder fast 2 Millionen Menschen binnen 10 Jahren. Noch ungünstiger stellen
sich die Zahlen, wenn wir diejenigen ländlichen Kreise herausgreifen, deren
Bevölkerung zu mehr als 50 % im Hauptberuf in der Landwirtschaft tätig sind.
Das sind 268 Kreise, in denen die Abwanderung betrug

1895/1900 : 791 599 Köpfe
1900/1905 : 555 460 Köpfe, zusammen mithin

1 347 059 Köpfe,

wobei in einzelnen Kreisen diese Abwanderung 11,5 und 16,9 % der Gesamt-
bevölkerung erreichte.

! Der natürliche Bevölkerungszuwachs beträgt zurzeit in Preussen auf177

dem platten Lande durchschnittlich 345 000 Köpfe pro Jahr. Nun wurden nach
der letzten Volkszählung 1905 in der Landwirtschaft und den verwandten Be-
rufsgruppen rund 95 000 Ausländer ermittelt. Die Hauptmasse dieser Personen
darf als Ersatz der mangelnden landwirtschaftlichen Arbeitskräfte gelten. Man
darf daraus den Schluss ziehen, dass das platte Land heute durchschnittlich
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jährlich 200 000 Personen an Stadt und Industrie abgibt, dass es aber zur Be-
wältigung der landwirtschaftlichen Arbeit nur 125 000 Köpfe abgeben könnte.
WAS DIE LANDWIRTSCHAFT ÜBER IHREN BEDARF HINAUS ABGIBT, WIRD DURCH AUSLÄNDER

ERSETZT.

Von 100 Einwohnern lebten in Preussen:

In den Speziell in Auf dem
Städten: Grossstädten: Lande:

1849 28,07 - 71,93
1871 32,34 5,18 67,57
1900 43,07 16,92 56,93
1905 45,23 20,00 54,77

Demnach ist seit der Gründung des Reichs, seit 1871, in Preussen die Zahl
der Bevölkerung

GESTIEGEN in den STÄDTEN um 39,9 %,
GESTIEGEN in den Grossstädten um 286,1 %,
GEFALLEN auf dem LANDE um 18,9 %.

Wenn Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern als Grossstädte gelten,
so war:

1850 unter 38 Deutschen 1 Grossstädter
1870 " 20 " 1 "
1880 " 13 " 1 "
1890 " 8 " 1 "
1900 " 6 " 1 "

! In England lebten schon 1891 32 % der Bevölkerung in Grossstädten, 178

21,7 % in Städten mit 20 bis 100 000 Einwohnern und nur 28 % in ländlichen
Distrikten.

Die OSTPREUSSISCHE LANDWIRTSCHAFTSKAMMER hat vor Kurzem eine Erhebung
darüber angestellt: wo die aus den Landschulen entlassene Jugend der Provinz
verbleibt. Die Umfrage bezog sich auf die Jahrgänge 1895 und 1900. Von den
jetzt 25jährigen Personen, die 1895 aus der Schule kamen, waren 3/5 der ost-
preussischen Landwirtschaft als Arbeitskräfte verloren gegangen. Auch von
dem Jahrgang 1900 hatten schon 3/5 eine andere Tätigkeit erwählt. Die Ab-
wanderung vom Lande erstreckt sich mithin auf die besten Altersklassen. Die
Kinder, die alten Leute und die Gebrechlichen bleiben auf dem Lande zurück.

Im Osten der Monarchie wird diese Landflucht zur „Polenfrage“, wie na-
mentlich der praktische Arzt DR. G. W. SCHIELE in seinen „Briefen über die Land-
flucht und Polenfrage“ auf Grund persönlicher Beobachtung an Ort und Stelle
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so überzeugend nachgewiesen hat. Der deutsche Arbeiter im Osten wandert
der besser rentierenden und höhere Löhne zahlenden Industrie nach. Die deut-
sche Industrie des Westens gewährt heute selbst für ausländische Arbeiter bei
9- bis 10stündiger Arbeitszeit 3 1/2 bis 4 Mark und mehr pro Tag, während
die Landwirte nur 1 1/2 bis 2, höchstens 3 Mark pro Tag zahlen können, wenn
sie nicht ein sicheres Defizit übernehmen wollen. Die abwandernden landwirt-
schaftlichen Arbeiter werden dann durch Ausländer aus Polen, Russland, Ga-
lizien, Ungarn ersetzt. Es ist aber unmöglich, dass der Sohn eines deutschen
Kleinbauern mit solchen Einwanderern am gleichen Tische sitzt. Dazu sind die
Sitten und Lebensgewohnheiten beider zu verschieden. Der deutsche Klein-
bauer kann sich deshalb nach dem Einrücken der ausländischen Arbeiter nicht
mehr halten. Die eindringende polnische Nachfrage ! nach Grundbesitz bietet179

und zahlt höchste Preise. Das und die nur zu häufig vorhandenen Hypotheken-
schulden erleichtern dem deutschen Bauern den Entschluss zum Verkaufen. So
kommt es zum Abwandern der deutschen Landwirte. Ihnen folgt der deut-
sche Gewerbetreibende, der kleine deutsche Kaufmann, dann die Vertreter der
liberalen Berufe und schliesslich muss auch der deutsche Grossgrundbesitzer
weichen. Die Abwanderung vom platten Lande wirkt dann weiter in den Städ-
ten. So ist die polnische Bevölkerung in Posen von 1890 bis 1900 um 10 1/2 %,
die deutsche nur um 3 3/4 % gewachsen. Das Baugewerbe der Stadt Posen, das
1890 noch überwiegend deutsch war, zählte 1900:

Meister: Gesellen: Lehrlinge:
Deutsche 133 508 131
Polen 137 1212 309

Trotz der 350 Millionen Mark, welche der Ansiedlungskommission zur
Einführung deutscher Ansiedler zur Verfügung standen, hat der deutsche
Grundbesitz von 1896 bis 1903 in POSEN und WESTPREUSSEN 50 000 Hektar =
10 Quadratmeilen oder 1 % der Gesamtfläche an die polnische Hand verlo-
ren. Diese nationalfeindliche Bewegung hat sogar schon auf OSTPREUSSEN, POM-
MERN, SCHLESIEN und selbst aufBRANDENBURG übergegriffen. Nach einer Rede des
Oberpräsidenten für Schlesien, GRAF VON ZEDLITZ–TRÜTZSCHLER vom 19. Januar
1906 sind in dieser Provinz in den letzten Jahren über 2 Quadratmeilen deut-
schen Bodens (10 540 Hektar) aus deutschen Händen in polnische übergegan-
gen. Der überwiegende Teil der deutschen Verkäufer waren bäuerliche Besitzer.
Aber der verkauften Gesamtfläche nach war doch der schlesische Grossgrund-
besitz mit zwei Drittel beteiligt. Mit der Abwanderung der deutschen landwirt-
schaftlichen Arbeiter wird so die Abwanderung der Deutschen in den östlichen
Pro!vinzen von Preussen eingeleitet und die leer gewordenen Stellen besetzen180

dann die Polen. AUF DEM WEGE FRIEDLICHER BEVÖLKERUNGSBEWEGUNG WIRD HEUTE

EIN IMMER WACHSENDER TEIL DES DEUTSCHEN BODENS INNERHALB DER REICHSGRENZEN

EINEM FREMDEN VOLKE EINGERÄUMT. Weil aber die zu starke Wanderbewegung der
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Arbeiter vom Lande nach der Stadt und nach der Industrie eine allgemeine ist,
zwingt der Arbeitermangel die Landwirte in fast allen Teilen Deutschlands aus-
ländische Arbeiter zu importieren. Hier macht sich dann die Arbeiternachfrage
der deutschen Industrie und nicht minder die des Auslandes bemerkbar. So ist
der ungarische Arbeitermarkt 1907 z.B. wesentlich beeinflusst durch Arbeits-
nachfrage aus Nordamerika, welche einen Tagelohn von 5 bis 6 Mark geboten
hat. Die naheliegende Folge dieser Erscheinungen musste zunächst sein EINE

BEDENKLICHE ZUNAHME DER AUSLÄNDISCHEN WANDERARBEITER IN DEUTSCHLAND. Eine
reichsstatistische Aufzeichnung dieser Wanderarbeiterbewegung gibt es nicht.
Nur das preussische Ministerium des Inneren macht darüber Aufzeichnungen
seit 1905, die mir geneigtest zugänglich gemacht wurden. Nach Schätzungen
von Sachverständigen nimmt man an, dass die Zahl der ausländischen Saison-
arbeiter in Preussen war:

1902 = 130 000,
1903 = 170 000. Ihre Summe erreichte
1905 = 454 348,
1906 = 605 339.

Sie verteilen sich auf

Landwirt- Industrie u.
schaft: Bergbau:

1905 : 206 983 228 700
1906 : 236 068 369 271

Sachverständige nehmen an, dass DIE IN DEUTSCHLAND beschäftigten ausländi-
schen Arbeiter 1907 die erste Million ! erreichen dürften. Nach dem offizi- 181

ellen „Leitfaden zur Arbeiterversicherung des deutschen Reiches“ (1906) war
1904 die Zahl der Arbeiter in Industrie und Landwirtschaft mit einem Jahres-
verdienst bis 3000 Mark: 15 076 000. — DIE DEUTSCHE INDUSTRIE UND DIE DEUTSCHE

LANDWIRTSCHAFT SIND MITHIN HEUTE SCHON ZU EINEM WESENTLICHEN TEILE IN IHRER

PRODUKTION AUF DIE MITWIRKUNG AUSLÄNDISCHER LOHNARBEITER ANGEWIESEN. Wo-
hin soll das führen?

Schon diese Tatsachen lassen vermuten, dass die wirtschaftliche Entwick-
lung Deutschlands AUS DEM BISHERIGEN BEVÖLKERUNGSÜBERSCHUSS IN DEN ZUSTAND

DES BEVÖLKERUNGSMANGELS EINZUTRETEN BEGINNT. Auf dem Grunde
auch dieser Erscheinungen begegnet uns der heute herrschende Kapitalismus.

Der Kapitalismus zersetzt fortschreitend den Zusammenhalt der Familie
und zwar nicht nur bei den Proletariern. Die früher unauflösliche Ehe ist be-
reits zu einem nicht allzu schwer lösbaren Vertrag geworden. Die Zahl der EHE-
SCHEIDUNGEN IN BERLIN ist gestiegen von 836 im Jahre 1892 auf 1608 im Jahre 1899
(vor Einführung des Bürgerlichen Gesetzbuches), um von 1900 bis 1905 von 936
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auf 1421 anzuwachsen. Im ganzen PREUSSISCHEN STAATE zählte man 1905 : 5325
Ehescheidungen, die GANZ ÜBERWIEGEND, NÄMLICH ZU 77,7 % auf die Städte ent-
fielen, während das Land nur mit 22,3 % beteiligt war. Wie früher die eheliche
Gütergemeinschaft, so ist heute die eheliche Gütertrennung herrschende Sitte
geworden. Auch die Kinder beginnen schon früh ökonomisch unabhängig zu
werden. Dem selbständigen Mittelstand wird seine Existenz mehr und mehr er-
schwert. Erfolgreiche Neugründungen von selbständigen mittleren Existenzen
werden seltener. Die Mittelstandsangehörigen kommen deshalb immer später
zum Heiraten, was in der ! allgemeinen Statistik durch das heute frühere182

Heiraten der Proletarier verdeckt wird. Eine stetig wachsende Zahl von Töch-
tern des Mittelstandes wird nicht geheiratet. Sie sind deshalb in ihrer Versor-
gung auf ihren eigenen Erwerb angewiesen. Aus diesem Grunde haben wir die
wachsende Bewegung der FRAUENEMANZIPATION mit ihrem Bildungsbedürfnis,
Mädchengymnasium, Frauenstudium an der Universität u.s.w. Damit scheint
aber eine Degeneration des weiblichen Körpers verbunden zu sein. P. J. MÖBI-
US sagt etwas unhöflich zwar, aber sachlich zutreffend in seiner schon 1905 in
7. Auflage erschienenen Schrift über den „physiologischen Schwachsinn des
Weibes“:

„Die modernen Närrinnen sind schlechte Gebärerinnen und
schlechte Mütter. In dem Maasse, als die Zivilisation wächst, sinkt
die Fruchtbarkeit der Frauen. Je besser die Mädchenschulen wer-
den, um so schlechter werden die Wochenbetten, um so geringer
die Milchabsonderung, die für das Aufziehen einer tüchtigen Gene-
ration unentbehrlich ist. Das moderne Weib kann nicht viele Kinder
gebären und will es auch nicht. Die Früchte der Gehirndamen zeich-
nen sich nicht durch Kraft aus, denn es fehlt an Muttermilch.“

Tatsächlich haben ADELE GERHARD und HELENE SIMON 1901 in Berlin aus 420 Fäl-
len bei Damen mit geistiger Arbeit 156 Unverheiratete, 57 kinderlose Ehen und
bei 207 Müttern nur 147 mit mehr als einem lebensfähigem Kinde gefunden.
In Nordamerika soll der Prozentsatz der kinderlosen Ehen bei Damen mit Uni-
versitätsbildung weit höher sein.

Aber nicht nur die Ehen des gebildeten Mittelstandes, auch die modernen
Arbeiterehen zeigen einen höchst bedenklichen Rückgang der Geburten, oder,
wie es EUGEN DÜHRING ausgedrückt hat: „DIE PROLETARIER VERLIEREN IHRE PROLES“.
Auch die Arbeiterfamilien sind heute fortwährend mobil. Bei Reisen wie bei
Wohnungen ! in den Mietskasernen sind viele Kinder ein Hindernis, das teuer183

zu stehen kommt. Die auch in Arbeiterkreisen rasch zugenommenen Festlich-
keiten lassen wenig Zeit für Kinderaufzucht. So haben die Schmutzannoncen
in den meisten Zeitungen und die moderne „Aufklärung“ den Eingang neo-
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malthusianischer Praktiken in die Arbeitermassen sehr gefördert. Die Zahl der
Geburten in der PROLETARIERSTADT BERLIN ist seit 1870 wie folgt zurückgegangen:

Auf 1000 Ehefrauen kamen eheliche Geburten:

1870 : 222,2,
1875 : 237,9,
1880 : 205,6,
1885 : 179,4,
1890 : 163,7,
1895 : 138,5,
1900 : 127,0,
1905 : 109,7.

Von Berlin aus scheint sich die Tendenz der Minderung von Geburten auf
die benachbarten Städte SCHÖNEBERG, CHARLOTTENBURG, POTSDAM übertragen zu
haben. Nach dem statistischen Jahrbuch der deutschen Städte 1904 schwank-
te hier die Zahl der Geburten zwischen 2 und 2 1/2 % der mittleren Bevöl-
kerung, während in den katholischen Industriestädten der Rheingegend, wie
DORTMUND, BOCHUM, DUISBURG, ESSEN und in den süddeutschen Städten NÜRN-
BERG und MANNHEIM gleichzeitig die Geburten 4 bis 4 1/2 % der mittleren Bevöl-
kerung erreichten.

Es kommt ferner in Betracht, dass die Grosstädte ihre Bevölkerung VER-
ZEHREN. Darauf haben HANSEN, AMMON, STEINMETZ USW. schon früher mit Erfolg
hingewiesen, aber erst der Bevölkerungsstatistiker CARL BALLOD hat den unbe-
streitbaren Beweis erbracht in seinen ausgezeichneten Untersuchungen über
das mittlere Lebens!alter in Stadt und Land (1899) und über die Sterblichkeit 184

der Grosstädte (1903). Es gab 1891 in PARIS ca. 2 424 705 Personen. Würde keine
Zuwanderung erfolgen, so würden nach den Geburts- und Sterbeverhältnissen
schon in der dritten Generation nur noch 938 170 Personen in Paris sein. Die Ei-
genvermehrung der BERLINER Bevölkerung bleibt 1/10 bis 1/12 hinter dem Mass
einer stationär gedachten Bevölkerung zurück. Das gleiche Verhältnis gilt auch
für die meisten anderen Grosstädte. Nun schiebt aber die moderne Entwick-
lung immer grössere Bevölkerungsmengen nach den Städten zusammen. In
Preussen wohnten am 2. Dezember 1867: 7 452 722 in der Stadt und 16 568 593
auf dem Lande. Am 1. Dezember 1905 zählte die Statistik 16 669 963 in den
Städten und 20 426 361 auf dem Lande. Weil aber dem Lande die kräftigsten
Jahrgänge der Bevölkerung durch Abwanderung entzogen werden, so dass ei-
ne chronische Arbeiternot sich einstellte, ging die Zahl der Geburten auch auf
dem Lande zurück. Und es ist unerfindlich, woher unter der Fortdauer solcher
Verhältnisse die Grosstädte im eigenen Lande den notwendigen Ersatz für ih-
ren Menschenverbrauch dauernd nehmen sollen.
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Für Preussen haben sich Geburten, Heiraten und Sterbefälle, getrennt nach
Stadt und Land, von 1870 bis 1905 wie folgt bewegt:

S t ä d t e pro 1000 Einwohner L a n d
Geburten Heiraten Sterbefälle Jahr Geburten Heiraten Sterbefälle

39,8 16,2 29,8 1870 40,5 14,2 27,2
40,3 19,9 29,3 1875 43,0 16,9 27,5
38,6 16,9 28,5 1880 40,4 14,6 26,6
37,5 18,2 27,4 1885 40,5 15,3 26,9
36,0 18,7 25,3 1890 39,5 15,1 25,5
35,1 17,9 23,1 1895 40,5 15,0 23,2
31,8 19,3 23,1 1900 39,5 15,7 23,1
31,8 18,0 20,2 1905 37,3 15,0 21,3.

! Trotz aller örtlichen Verschiedenheit zeigt auch die REICHSSTATISTIK DIE185

GLEICHE ENTWICKLUNGSTENDENZ. Auf 1000 Einwohner kamen Geborene

1870 : 40,1
1875 : 42,3
1880 : 39,1
1890 : 37,0
1900 : 36,8
1905 : 34,0

Für diesen Rückgang der Geburten ist die Zahl der Eheschliessungen nicht
verantwortlich zu machen; denn es fielen in der gleichen Zeit auf je 1000 Ein-
wohner Eheschliessungen:

1870 : 7,7
1875 : 9,1
1880 : 7,5
1890 : 8,0
1900 : 8,5
1905 : 8,1

Wenn trotzdem die Eigenbevölkerung des Deutschen Reiches in dieser Zeit
nicht zurückgegangen ist, so hängt das damit zusammen, dass die Sterbefälle
unter 1000 Einwohnern gewesen sind:

1870 : 29,0
1875 : 29,3
1880 : 27,5
1890 : 25,6
1900 : 23,2
1905 : 20,8
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Der Abnahme der Geburten um 8,3 pro 1000 Einwohner seit 1875 steht
eine gleichzeitige Abnahme der Sterbefälle um 8,5 pro 1000 Einwohner gegen-
über und bewirkte neben der Einflussnahme der internationalen Wanderung,
dass die Bevölkerung des Deutschen Reiches von 42 729 360 im Jahre 1875 auf
60 641 278 im Jahre 1905 angewachsen ist.

! Welcher Art ist die Abnahme der Sterblichkeit? Erstreckt sie sich aufALLE 186

Altersklassen des Volkes oder nur auf einen Teil derselben? Auf diese Frage hat
namentlich der Geheime Medizinalrat BIEDERT in seiner klassischen Abhand-
lung über „Die Kindersterblichkeit im ersten Lebensjahre“, enthalten in seinem
„Handbuch der Kinderernährung im Säuglingsalter“, 5. Auflage 1905, folgende
Auskunft gegeben: Unsere Abnahme der Sterblichkeit ist im wesentlichen eine
Abnahme der Säuglingssterblichkeit. Man kann hinzufügen, dass nur die Frau-
en ihre Lebensdauer etwas VERLÄNGERT haben. KEINERLEI VERBESSERUNG ist in dem
Absterben der MÄNNER eingetreten. Die Abnahme der Kindersterblichkeit aber
ist in erster Linie eine Wirkung der Abnahme der Geburten. — Bei einer klei-
neren Kinderzahl pflegen die Eltern mehr Sorgfalt auf Pflege und Ernährung
der Kinder zu verwenden als bei einem grossen Kinderhaufen. Dann kommt
eine wesentliche Verbesserung der ökonomischen Verhältnisse der Arbeiterbe-
völkerung in Betracht. Diesen beiden Faktoren gegenüber tritt die Kunst der
Aerzte mit den bisherigen Fortschritten in der Säuglingsernährung entschieden
in den Hintergrund. Die Möglichkeit einer weiteren Minderung der Sterbefäl-
le hat also ganz bestimmte Grenzen. Sterben müssen die Menschen! Wenn aber
bei den Frauen die Sitte weiter um sich greift, KEINE Kinder zu haben, dann steht
nichts im Wege, dass die Geburtenziffer auch für ganz Deutschland von heute
noch 34,0 bald auf den heutigen französischen Tiefstand von 22,1 pro 1000 Ein-
wohner zurückgeht, nachdem sie seit 1875 von 42,3 auf 34,0 bereits gesunken
ist! Der bekannte führende Statistiker GEORG VON MAYR hat deshalb sehr richtig
bemerkt: „Bis vor Kurzem hatte man nur in Frankreich Angst vor dem Bevöl-
kerungsrückgang. Seit zwei Dezennien aber zeigen fast alle Kulturstaaten eine
! beträchtliche Verminderung der Geburten. In Australien, England und den 187

Vereinigten Staaten ist die sehr starke Bevölkerungszunahme ins Stocken gera-
ten. Für Deutschland ist diese Frage entscheidend für seine künftige Weltstel-
lung.“ Es scheint wichtig, aus dem hierher gehörenden Zahlenmaterial Einiges
anzuführen:

FRANKREICHS Bevölkerung ist im letzten Menschenalter fast stabil geblieben.
Im Jahre 1851 bezifferte sich seine Einwohnerzahl (ohne Elsass-Lothringen)
schon auf 34.2 Millionen; 1905 auf 39 Millionen. Dabei ist die Sterbeziffer in
Frankreich günstiger als bei uns in Deutschland. Auf 1000 Einwohner star-
ben im Jahresdurchschnitt (1891/1900) in Frankreich 21,5, in Deutschland 22,2.
Aber es wird in Frankreich weniger geheiratet und es werden weniger Kinder
geboren. Im letzten Jahrzehnt heirateten im Jahresdurchschnitt auf je 1000 in
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Deutschland 8,2, in Frankreich nur 7,5. In der geringen Ehefrequenz liegt in-
des nicht die Hauptschuld an dem Stagnieren der Bevölkerung. Es gibt Länder,
in denen noch erheblich weniger geheiratet wird und doch die Bevölkerung
anwächst, wie in Rumänien, Italien, Schweden. IN DER GEBURTENFREQUENZ LIEGT

DIE HIER ENTSCHEIDENDE ZIFFER. Diese betrug in Frankreich im Jahresdurchschnitt
1841/50 auf 1000 Einwohner 27,2 und ist jetzt bis 22,1 gesunken.

In der SCHWEIZ ist die Zahl der Geburten auf 1000 Frauen im Alter von 20
bis 50 Jahren zurückgegangen

von 148 im Jahre 1880
auf 139 im Jahre 1900.

Die Entwicklungstendenz tritt schärfer hervor bei einer Unterscheidung der
Geburten nach Eingeborenen und Zugewanderten. Auf je 1000 Personen ka-
men z. B. in Basel von 1880 bis 1888 !188

bei den Stadtbürgern 19,7
bei den Bürgern anderer Kantone 31,1
bei den Ausländern 35,8

Geburten vor.

DEN AMERIKANERN hat ihr Präsident ROOSEVELT den Vorwurf des „Rassen-
selbstmords“ (race suicide) gemacht und hinzugefügt, dass, wenn solche Worte
mit Recht einer Nation vorgeworfen werden, dann muss dieselbe bis auf den
innersten Kern faul sein! Auf 1000 Frauen zwischen 15 und 49 Jahren kamen in
der ganzen Union Kinder unter 5 Jahren:

1860 : 634,
1870 : 572,
1880 : 559,
1890 : 485,
1900 : 474.

Nach den Staatengruppen kamen auf 1000 Frauen von 15 bis 49 Jahren
Kinder unter 5 Jahren:

1850 1860 1870 1880 1890 1900
Nordatlant. Staaten 507 518 459 423 373 390
Nördl. Zentralstaaten 717 717 636 566 495 457
Weststaaten 621 767 667 575 473 439
Südatlant. Staaten 675 662 599 657 557 560
Südl. Zentralstaaten 725 706 645 710 612 596
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DIE KINDERZAHL IST GEGENWÄRTIG NOCH SEHR HOCH in beiden Dakotas mit aus-
schliesslich LANDWIRTSCHAFTLICHER Bevölkerung, in Utah, Idaho und Neu-Mexi-
ko. Diesen Ziffern am nächsten stehen die Ackerbaustaaten Montana, Nebras-
ka, Minnesota und Wisconsin.

BESTÄNDIGE ABNAHME DES KINDERREICHTUMS SEIT 1850 ERFOLGT DORT, WO die
SCHNELLSTE AUSBREITUNG DER INDUSTRIE am bemerkenswertesten war, so in Mi-
chigan (− 227), Ohio (− 227), Illinois (− 309), Indiana (− 340). Ebenso haben
die Neu-Englandstaaten ! New-Hampshire, Maine und Vermont wenig Kin- 189

der gleich den benachbarten Staaten New-York und Massachusetts, trotzdem
in der ersteren Gruppe die Landwirtschaft überwiegt. Aber diese Staaten sind
zuerst besiedelt worden. Der Luxus hat hier allgemein Eingang gefunden und
ebenso die höhere Mädchenbildung mit dem Feminismus!

Ueber die BEVÖLKERUNGSBEWEGUNG IN AUSTRALIEN entnehmen wir der
Wolf’schen Zeitschrift für Sozialwissenschaft, 1902, einem Aufsatze von Emil
Jung folgende Angaben: Der ANORMALE STILLSTAND des Wachstums der austra-
lischen Bevölkerung ist einer der bedenklichsten und für die Zukunft Austra-
liens bedrohlichsten Punkte. Noch vor gar nicht langer Zeit war der Bevölke-
rungszuwachs ein auffallend starker. Inzwischen ist auf 1000 verheiratete Frau-
en von 1861 bis 1898 die Geburtsziffer gesunken in:

Neusüdwales von 306,1 auf 201,2
Viktoria " 285,4 " 193,0
Queensland (seit 1881) " 288,0 " 208,0
Neuseeland (seit 1881) " 281,5 " 214,2.

Nichts berechtigt zu der Annahme, dass dieser Rückgang zum Stillstehen kom-
men werde. Es ist zweifelhaft, ob Australien nach 50 Jahren noch seine 8 Mil-
lionen Einwohner zählen wird. So sind die von der GIER NACH DEM GOLDE be-
herrschten Kulturvölker diesseits wie jenseits des Ozeans zum Aussterben ver-
urteilt, wie einst die Bevölkerung von Rom und Griechenland für die gleiche
Sünde verurteilt war.
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e) Die internationalen wirtschaftlichen
Beziehungen wachsen rasch.

Die modernen internationalen Beziehungen sind vor allem von der Indu-
strie und dem Geldverkehr getragen. Das tägliche Brot der Industrie ist die
Kohle. Die ! KOHLENGEWINNUNG ist nach dem statistischen Jahrbuch für das190

deutsche Reich (1907) gestiegen in 1000 metrischen Tonnen (à 1000 Kilo)

Deutsch- Gross- V. St.v.
land: britannien: Amerika: Japan:

1886 73,683 160,046 103,129 1,374
1900 149,788 228,795 244,653 7,489
1906 193,533 255,097 369,004 (1904) 10,772

Die ROHEISENGEWINNUNG war in 1000 metrischen Tonnen in

Deutschland Gross- Vereinigte Staaten Japan:
mit Luxemburg: britannien: von Nordamerika:

1886 3,529 7,122 5,775 14
1900 8,521 9,103 14,011 25
1906 12,294 10,312 25,931 (1904) 38.

Dem NACHRICHTENVERKEHR dienten (1903) 2006 UNTERSEEKABEL mit einer Ge-
samtlänge von 434,546 Kilometer. Bis Mitte April 1907 waren 103 FUNKENTELE-
GRAPHENSTATIONEN in Betrieb. Die LÄNGE DER EISENBAHNEN, welche die Erde um-
spannen, war

1890 : 617 285,
1905 : 905 695 Kilometer.

Nach dem Sonderheft zur Marinerundschau für 1905 über die „ENTWICKLUNG

DER DEUTSCHEN SEEINTERESSEN IM LETZTEN JAHRZEHNT“ (von Halle) befinden sich im
Auslande 3 Millionen geborene Deutsche und 750 000 Reichsangehörige. Der
DEUTSCHE AUSSENHANDEL ist in dem Jahrzehnt 1894 bis 1904 von 7,3 Milliarden
Mark auf 12,2 Milliarden Mark gestiegen, dem Gewichte nach um 60 %, dem
Werte nach um 66 %. Im gleichen Zeitraum hat der Spezialhandel Englands um
38 %, der der Vereinigten Staaten um 59 %, der Frankreichs um 28 % und der
Russlands um 23 % zugenommen. In den letzten 25 Jahren hat der deutsche
Spezialhandel sich genau verdoppelt. Im letzten Jahrzehnt hat die Einfuhr von
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in!dustriellen Rohstoffen um mehr als 1,5 Milliarden Mark, die Ausfuhr an 191

Fabrikaten fast um 1,6 Milliarden sich gehoben, während die Einfuhr von Fa-
brikaten nur um etwa 400 Millionen Mark, die Ausfuhr von industriellen Roh-
stoffen um 600 Millionen Mark stieg. Während die Einfuhr von Nahrungs- und
Genussmitteln 1894 : 36,5 % der Gesamteinfuhr ausmachte, betrug sie 1904 nur
noch 30,7 %. Dagegen hat sich die Einfuhr von industriellen Rohstoffen von
42,3 auf 50,1 % der Einfuhr, die Fabrikatausfuhr von 63,4 auf 65,8 % und die
Ausfuhr von Rohstoffen von 22,6 auf 24,1 % gehoben. Der AUSWÄRTIGE SEEVER-
KEHR machte in den deutschen Häfen 1893/1903 rund 50 % aus, betrug aber in
Grossbritannien, Vereinigten Staaten und Russland nur 30 bis 46 %. Japan allein
übertraf mit einer Verfünffachung des Seeverkehrs alle übrigen Seemächte.

Dem GESAMTUMFANG DES AUSWÄRTIGEN SEEVERKEHRS NACH stand Deutschland
1903 anscheinend an vierter Stelle. Weil jedoch fast ein Drittel des ganzen deut-
schen Seehandels sich über belgische und holländische Häfen vollzieht, geben
diese Zahlen nicht das richtige Bild. Im deutschen Verkehr hob sich die Betei-
ligungsziffer der deutschen Flagge zwischen 1893 und 1903 von 52 auf 59 %,
im überseeischen Verkehr von 69 auf 79 %. IM VERKEHR DER WICHTIGSTEN FREMDEN

SCHIFFAHRTSSTAATEN stieg der Anteil der deutschen Flagge besonders im letz-
ten Jahrfünft überall. Der Bestand der deutschen Kauffahrteiflotte hat sich in
den 7 Jahren 1898 bis 1905 um die Hälfte vermehrt. Die Dampfertonnage hat
sich in dieser Zeit verdoppelt. Der Wert der HANDELSFLOTTE hat sich seit 1895
verzweieinhalbfacht. Der WERT DER NEUBESCHAFFUNGEN der deutschen Handels-
flotte darf heute (1905) auf sehr viel mehr als 1 Milliarde veranschlagt werden.
Der ANTEIL AM WELTSCHIFFBAU sank 1894/1904 bei Grossbritannien von 79 auf
61 % und stieg bei Deutschland von 9 auf 10 %.

! Die 13 DEUTSCHEN AUSLANDAKTIENBANKEN hatten 1905 etwa 70 überseei- 192

sche Niederlassungen, zur gleichen Zeit hatte ENGLAND allein 32 englische Ko-
lonialbanken mit Sitz in London und 2,104 Niederlassungen in den Kolonien,
sowie 18 sonstige englische Ueberseebanken mit 175 Niederlassungen. FRANK-
REICH hatte 17 Kolonial- und Auslandsbanken mit 104 Filialen. Ferner zählten
2 grössere französische Bankinstitute 27 Niederlassungen in den Kolonien und
überseeischen Ländern. Die NIEDERLANDE verfügte über 16 Auslandsbanken mit
68 Niederlassungen. RUSSLAND hat 1905 für seine asiatischen Nachbarreiche 2
grosse ausländische Banken geschaffen. Die VEREINIGTEN STAATEN VON NORDAME-
RIKA haben 1905 eine grosse Auslandsbank mit 17 Niederlassungen in Ostasien,
Indien, Mexiko und England ins Leben gerufen.

Auch im VERSICHERUNGSBETRIEB MACHT SICH DAS STREBEN ZUR INTERNATIONA-
LITÄT bemerkbar. Die deutschen Versicherungsgesellschaften legen grosses Ge-
wicht auf ungestörten und gesicherten Auslandsbetrieb. Um seinetwillen neh-
men sie gern die Konkurrenz ausländischer Anstalten im Gebiete des deut-
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schen Reiches in Kauf. Man strebt nach gleichen internationalen Rechtsvor-
schriften für alle Staaten, in welchen das Versicherungswesen eine Rolle spielt
(Sonderheft zur Reichsmarine – Rundschau 1905).

DAS DEUTSCHE VERMÖGEN IM AUSLANDE SCHÄTZT VON HALLE für 1905 auf 24 bis
25 Milliarden Mark. Frankreich besass nach der gleichen Quelle zur gleichen
Zeit etwa 30 Milliarden Franken Auslandswerte. Für ENGLAND ist der Besitz
an ausländischen Werten für 1900 auf 50 Milliarden Mark geschätzt, aber als
zu niedrig bezeichnet worden, nachdem schon in der Zeit von 1840 bis 1890
ungefähr 40 Milliarden englisches Kapital im Auslande angelegt worden seien.

! DEUTSCHLAND unterhielt zur Wahrung seiner Handelsinteressen193

im Auslande:

1872 : 574,
1897 : 735,
1905 : 815

KONSULARISCHE VERTRETER.

Die MODERNEN GROSSBETRIEBE mit ihren KARTELLEN und SYNDIKATEN haben
längst INTERNATIONALE ORGANISATIONSFORMEN angenommen. So versuchte der IN-
TERNATIONALE SCHIFFAHRTSTRUST die Transporttarife, derNORDAMERIKANISCHE STEEL-
TRUST die Fabrikation und den Absatz von Stahl international zu ordnen. Be-
kannt sind auch die Versuche, ein WELTMONOPOL DER MINERALÖLPRODUZENTEN zu
stande zu bringen. RUDOLF KOBATSCH erwähnt ferner in seinem interessanten Bu-
che „Internationale Wirtschaftspolitik“ (1907) das INTERNATIONALE SPIEGELGLAS-
KARTELL, das INTERNATIONALE SODAKARTELL u.a. mehr. Hierher gehören auch die
auswärtigen Fabrikationsniederlagen, Verkaufsbüros, die namentlich von der
Maschinenindustrie und der elektrotechnischen Industrie Deutschlands ausge-
baut wurden. Es kommen ebenso jene Beteiligungen von ausländischen Kapita-
listen in Betracht, die in den verschiedenen Ländern internationale Interessen-
gemeinschaften entstehen lassen. Der internationale„ZWIRNTRUST“ umfasst heu-
te die Industrien von Amerika, England, Belgien und Russland. DemBORAXKAR-
TELL gehören nach Kobatsch die einschlägigen Unternehmungen von Deutsch-
land, den Vereinigten Staaten, Frankreich und Oesterreich-Ungarn an. Das in-
ternationale KNOCHENKARTELL ist durch Deutschland, Dänemark, Italien, Schwe-
den und Oesterreich-Ungarn organisiert. Die NOBEL-DYNAMIT CO. stellt eine Ver-
einigung der Aktien dieser Fabriken in England, Deutschland, Oesterreich-Un-
garn dar, die neuerdings Verträge mit den Sprengstofffabriken in Frankreich
und Amerika abgeschlossen haben. Das GLÜHLAMPENKARTELL umfasst die !194

wichtigsten Betriebe in Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Holland und der
Schweiz mit einer zentralen Verkaufsstation in Berlin. Das sogen. HOLLÄNDISCHE

ZEMENTSYNDIKAT, welches von der süddeutschen Zementverkaufsstelle, dem rhei-
nisch-westfälischen Zementsyndikat und den belgischen Werken gegründet
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wurde, hat mit dem englischen Zementtrust und der massgebenden französi-
schen Konkurrenz engere Verabredungen getroffen. Das LEIMKARTELL umschlie-
sst die österreichischen, ungarischen und deutschen Fabriken. Für ROHGUMMI

und GUMMIWAREN sind internationale Vereinbarungen im Gange u.s.w. RICHARD

CALWER weist in seinem Buche über das Wirtschaftsjahr 1902 darauf hin, dass
schon längst (1892) 53 angesehene deutsche Industriefirmen, insgesamt 86 AUS-
LANDSBETRIEBE errichtet haben, wovon 24 auf Russland, 22 auf Oesterreich, 12
auf Frankreich, 8 auf Ungarn, 7 auf die Vereinigten Staaten von Amerika, je 5
auf Italien und Schweden und Norwegen, 4 auf Belgien entfielen. Ueber die in-
zwischen sehr wesentliche Fortbildung dieser ausländischen Entwicklung der
deutschen Montan- und Eisen-Industrie bietet namentlich O. JEIDELS: „Das Ver-
hältnis der deutschen Grossbanken zur Industrie“ (1905), Seite 185 ff, viel Ma-
terial.

CALWER bemerkt mit Recht, dass dadurch internationale Wirtschaftsgebil-
de herangewachsen sind, die darauf abzielen, DIE ZOLLSCHRANKEN BIS ZU EINEM

GEWISSEN GRADE UNWIRKSAM ZU MACHEN.

Durch andere internationale Beziehungen der Industrie werden neue Kon-
kurrenzländer geschaffen. So DIE INDISCHEN BAUMWOLLSPINNEREIEN durch die ENG-
LISCHE Maschinenindustrie. Zuerst hat England die Maschinen zur Einrichtung
von Spinnereien nach Indien exportiert. Dann sind die Einrichtungen zur Fa-
brikation von Spinnereimaschinen in Indien gefolgt. Dann hat die ! indische 195

Industrie der englischen Baumwollspinnerei ernste Konkurrenz gemacht, die
heute durch die verschiedensten Schikanen der englischen Regierung in Indi-
en niedergehalten wird, weshalb jetzt die revolutionäre Bewegung unter den
Eingeborenen in Indien gegen die Herrschaft der Engländer im Wachsen ist.
So hat die DEUTSCHE Maschinenindustrie mit DEUTSCHEM Bankkapital die RÜBEN-
ZUCKERINDUSTRIE in Italien gross gezogen und dadurch dem deutschen Rüben-
zuckerabsatz einen bisher nicht unwichtigen Markt verschlossen. Die Rüben-
zuckerproduktion aber in Italien ist gestiegen von 2300 Tonnen im Jahre 1896/7
auf 130 861 Tonnen im Jahre 1903/4.

Nach RUDOLF KOBATSCH berechnet sich für 1905 DER GESAMTWARENUMSATZ DER

WELT auf rund hundert Milliarden Mark. Diese statistischen Anschreibungen
sind einigermassen zuverlässig. Aber die daraus gefolgerten Schlüsse auf die
nationale Handelsbilanz der einzelnen Staaten kann namentlich deshalb we-
nig Zuverlässiges bieten, weil der internationale Handel in Wertpapieren ein-
schliesslich der internationalen Zahlungen von der amtlichen Statistik bis heute
nur in ganz ungenügender Weise erfasst werden. Wenn auch die Angaben von
ALFRED NEYMARK auf der letzten Sitzung des internationalen statistischen Insti-
tutes (London): die europäischen Länder hätten im Jahre 1905 für 255 Milliar-
den Franken ausländische Börsenwerte übernommen, ganz gewiss die Wirk-
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lichkeit um ein Vielfaches überragen, so bleiben diese internationalen Ueber-
tragungen doch gross genug, um die bis heute vorhandenen Totalsummen der
internationalen Handelsstatistik zu einem wesentlichen Betrage unrichtig er-
scheinen zu lassen.

DIE STAATEN haben INTERNATIONALE INSTITUTE in den Dienst der modernen
weltwirtschaftlichen Verkehrsbedürfnisse gestellt. So den INTERNATIONALEN TELE-
!GRAPHENVEREIN (seit 1865), die INTERNATIONALE METERKONVENTION (seit 1875),196

den WELTPOSTVEREIN (seit 1875), die INTERNATIONALE UNION ZUM SCHUTZE DES LITTE-
RARISCHEN EIGENTUMS (seit 1890), die UNION ZUR VERÖFFENTLICHUNG DER ZOLLTARIFE

(seit 1890), die INTERNATIONALE VEREINIGUNG FÜR GESETZLICHEN ARBEITERSCHUTZ mit
einem INTERNATIONALEN ARBEITSAMT (seit 1901), die INTERNATIONALE UNION ZUM

SCHUTZE DES GEWERBLICHEN EIGENTUMS (1902), denen neuestens (1906) die WELT-
AGRAR-KAMMER IN ROM mit einem zunächst international-agrarstatistischen Pro-
gramm sich anreiht.

Hierher gehören auch INTERNATIONALE PRIVATE INTERESSENVEREINIGUNGEN

zum Zwecke der GEGENSEITIGEN AUFKLÄRUNG in praktischen Fragen. So die„IN-
TERNATIONALE VEREINIGUNG FÜR STAND UND BILDUNG DER GETREIDEPREISE“ (seit 1900),
die „INTERNATIONALEN LANDWIRTSCHAFTLICHEN KONGRESSE“ (Méline-Kongresse),
der INTERNATIONALE BAUMWOLLENKONGRESS, die INTERNATIONALE VEREINIGUNG DER

SEIDENINDUSTRIELLEN, der INTERNATIONALE VERLEGERKONGRESS, INTERNATIONALE AR-
BEITERKONGRESSE, INTERNATIONALE FISCHEREIKONGRESSE, FLEISCHERKONGRESSE, HAN-
DELSKAMMERKONGRESSE, die INTERNATIONALE MITTELSTANDSVEREINIGUNG, die INTER-
NATIONALEN KONGRESSE FÜR WOHLFAHRTSPFLEGE, für VOLKSBILDUNG, gegen ARBEITS-
LOSIGKEIT, die VERSICHERUNGSKONGRESSE usw., neben welchen schliesslich noch
die grosse Reihe der internationalen wissenschaftlichen Kongresse mit einem
mehr theoretischen Programm zu nennen wären.

Die Zeit der rein nationalen Existenz ist heute für alle Staaten und Volks-
körper verschwunden. Das Leben jedes Einzelmenschen wird in stetig höherem
Masse von den weltwirtschaftlichen Strömungen erfasst.
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! f) Der Krieg, eine Form des wirtschaftlichen 197

Erwerbs.

Was ist der Krieg? Die militärischen Schriftsteller sind zumeist geneigt, im
Krieg „ein Duell“ zu sehen. Diese Auffassung ist offenbar zu eng. Sie sieht nur
das Spiel der Waffen. Sie sieht NICHT, was dem Krieg im engeren Sinne vor-
ausgegangen ist und was ihm folgt. Der Krieg ist für eine solche Betrachtung
nur das akute Stadium einer Erscheinungsreihe, deren Teilereignisse mit ein-
ander im engsten kausalen Zusammenhange stehen und im Ganzen sich stets
auf einen längeren Zeitraum erstrecken. CLAUSEWITZ nannte den Krieg „Politik
mit veränderten Mitteln“. Aber das Wort „Politik“ bezeichnet keinen einheitli-
chen Begriff. Dynastische Politik und nationale Wirtschaftspolitik waren in der
Geschichte sehr häufig wesentlich verschiedene Dinge. Nur in den Handels-
staaten fällt durchweg die Politik der Kriege mit der Handelspolitik zusam-
men. Das Wort Politik verlangt hier eine weitere begriffliche Klärung. Offenbar
ist das Wesen der Kriege so verschieden wie das Wesen der Politik. Was hätte
man z. B. den Kriegern der germanischen Völkerwanderung durch Schieds-
gerichte bieten können? In ihrer Heimat drohte der Hungertod. Sie wander-
ten mit ihren Familien und mit Hab und Gut aus, um sich neues fruchtbares
Land zu erobern. Dieses Land aber war bereits im Besitz von dritten Personen.
Da blieb nichts anderes als Blut und Eisen übrig. Die schwächlicheren Völker
wurden niedergemacht, besiegt und unterjocht. In den Kriegen Karls des Gros-
sen handelt es sich darum, möglichst vielen germanischen Völkergruppen die
Segnungen eines christlichen Staatswesens zugänglich zu machen und sie zu
einem grossen Staatsganzen zusammenzufassen. Solche „Entwicklungskriege“
kann die ! Geschichte der Menschheit gar nicht entbehren. Ganz anderer Art 198

waren die Kabinettskriege, welche die Laune des absoluten Fürsten, durch Zu-
fälligkeiten aller Art beeinflusst, mit Söldnern geführt hat. Nachdem heute fast
überall schon der Verfassungsstaat eingeführt ist, darf diese Art von Kriegen
füglich ausscheiden. Abermals anderer Art waren die unzähligen Kriege der
Handelsvölker. Hier gehörte es zur Aufgabe der Kriege der Gewinn- und Beu-
tesucht der Reichen die Wege zu ebnen. Und da jedes Handelsvolk, von der
Unersättlichkeit getrieben, schliesslich der Weltherrschaft zustrebt, haben sol-
che Zeiten stets ihre sogenannten Weltkriege gehabt. So der Krieg zwischen
Athen und Korinth mit Sparta. So der Krieg zwischen Rom und Karthago. So
der Krieg zwischen Venedig und Genua usw. Solche Kriege können zuletzt al-
lerdings auch eine unabweisbare Notwendigkeit für die Fortexistenz des Staa-
tes werden und damit den Entwicklungskriegen bis zu einem gewissen Grade
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ähnlich werden. Von diesen Ausnahmen abgesehen, werden wir die Kriege der
Handelsvölker bezeichnen müssen als „EINE ERWERBSART DER REICHEN“.

Zu unserer Zeit der ausgesprochenen Hinneigung zum Industrie- und Han-
delsstaat sind die Kriege längst wieder „eine Erwerbsart der Reichen“ gewor-
den. Das wird in dem neuesten Buche von A. SARTORIUS VON WALTERSHAUSEN

„Das volkswirtschaftliche System der Kapitalanlage im Auslande (1907)“ mit
wissenschaftlicher Gründlichkeit dargelegt. Die Industriestaaten werden im-
mer reicher. Der Reichtum sucht nach Veranlagung in der ganzen Welt. Das
Rentnertum im Inlande mit seiner ausgesprochenen Arbeitsunlust strebt mög-
lichst schnell hohe Gewinne zu erzielen. So kommt es bald da, bald dort mit
den Interessen der Eingeborenen oder auch mit den kapitalistischen Interessen
anderer Staaten zum Streite, der bei ! einer genügend hohen Summe als Streit-199

objekt zum Kriege zu führen pflegt. RUDOLF KOBATSCH, welcher in seiner „in-
ternationalen Wirtschaftspolitik“ das Wesen unserer modernen Kriege als eine
Form des wirtschaftlichen Erwerbs klar vor Augen behält, erzählt unter ande-
rem: dass es im Jahre 1906 zu einem förmlichen Zollkrieg zwischen Oesterreich-
Ungarn und Serbien gekommen ist, weil Serbien sich weigerte, Oesterreich-
Ungarn bei Geschützlieferungen paritätisch mit anderen Staaten zu behandeln.
Serbien aber war zu dieser ablehnenden Stellung gegen Oesterreich–Ungarn
gewissermassen gezwungen worden, weil es vorher eine neue Anleihe in Frank-
reich aufgenommen hatte mit der Bedingung, auch einen ganz bestimmten Teil
seiner Geschütze aus der französischen Waffenindustrie zu beziehen. Der ehe-
malige Grossbankdirektor Dr. Riesser ruft in seinem öfter zitierten Buche: „Zur
Entwicklungsgeschichte der deutschen Grossbanken“ aus:„DIE POLITISCHEN VOR-
POSTENGEFECHTE WERDEN AUF FINANZIELLEM BODEN GESCHLAGEN!“ und fügt dann
hinzu:

„Mit Recht weist Dehn darauf hin, wie z.B. das französische Kapi-
tal der französischen Politik in Tunis und Marokko, in der Türkei
und Griechenland, vor allem aber in Russland geradezu Pionier-
dienste geleistet habe.WERNER SOMBART sagt nicht unzutreffend: ‚Die
alliance franco-russe ist ein reines Bankiergebilde.‘ Der Betrag der in
Frankreich untergebrachten russischen Staatswerte einschliesslich
der vom Staate garantierten russischen Eisenbahnwerte wird auf
mehr als neun Milliarden Franken geschätzt. In gleichem
Sinne machte GEORG VON SIEMENS auf die grossen politischen Vortei-
le aufmerksam, die wir Italien gegenüber dadurch errungen haben,
dass wir, nachdem zwischen Italien und Frankreich politische Zwi-
stigkeiten entstanden waren, sofort unsere Kapitalien und unsere
Fondsbörsen Italien zur Verfügung gestellt haben. Ebenso wird der
Kampf um Persien ! zwischen Russland und England in erster Li-200

nie auf finanziellem Gebiete geführt. In neuerer Zeit sahen wir den
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Beginn besserer politischer Beziehungen zwischen Frankreich und
Italien sich zuerst wieder durch finanzielle Annäherung vorberei-
ten, so beispielsweise durch die vor einigen Jahren erfolgte Ueber-
nahme grösserer Aktienbeträge der zunächst unter Ausschluss fran-
zösischen Kapitals begründeten ‚Banca comerciale Italiana‘ seitens
einer französischen Bankgruppe. Wir sahen in Portugal und Spani-
en englisches und französisches Kapital an der Arbeit, um politi-
schen Zwecken den Boden zu ebnen. Wir sahen in der allerletzten
Zeit, dass Frankreich der Türkei die Entziehung der Notierung für
türkische Papiere androhte, wenn nicht der französischen Industrie
gewisse Lieferungen übertragen würden“

u.s.f. So Riesser. MAN KANN ES NUR ALS NATÜRLICHE KONSEQUENZ DIESER HEUTE HERR-
SCHENDEN ZUSTÄNDE BEZEICHNEN, WENN IN FRANKREICH EIN WECHSELAGENT DER PARI-
SER BÖRSE ZUM KRIEGSMINISTER ERNANNT WURDE.

Am Klarsten hat auch hier der GENERALFELDMARSCHALL GRAF VON MOLTKE ge-
sehen. In der Vorrede der Volksausgabe des „deutsch-französischen Krieges“
ist er der Meinung, dass der deutsch-französische Krieg wahrscheinlich der
letzte dynastische Krieg war. Im Sinne der vorausgeschickten Ausführungen
würden wir hier von einem „notwendigen Entwicklungskriege“ sprechen, um
die deutschen Stämme zu einer Einheit zu verschmelzen. Selbst in der freien
Schweiz ist eine Vereinigung der Kantone ohne „Blut und Eisen“ nicht mög-
lich gewesen. Moltke fährt dann wörtlich fort: „DIE GROSSEN KÄMPFE DER NEUEREN

ZEIT SIND GEGEN WUNSCH UND WILLEN DER REGIERENDEN ENTBRANNT. DIE BÖRSE HAT

IN UNSEREN TAGEN EINEN EINFLUSS GEWONNEN, WELCHER DIE BEWAFFNETE MACHT FÜR

IHRE INTERESSEN INS FELD ! ZU RUFEN VERMAG. MEXIKO UND EGYPTEN SIND VON EURO- 201

PÄISCHEN HEEREN HEIMGESUCHT WORDEN, UM DIE FORDERUNGEN DER HOHEN FINANZ ZU

LIQUIDIEREN“.

Moltke hatte sein Leben lang seinem Könige gedient. Er konnte es nicht
begreifen, dass „Volksheere“ für den Geldsack bluten und kämpfen sollten.

Die Geschichte der Kriege seit 1870/71 hat Moltke Recht gegeben. Von den
24 Kriegen oder Gruppen von Kriegen, welche seit 1870/71 gezählt werden
können, dürfen höchstens der russisch-türkische Krieg (1877/78) der serbisch-
bulgarische Krieg (1886), der griechisch-türkische Krieg (1897) und vielleicht
noch die Sansibar-Blockade mit dem Araberaufstand nicht als reine „GELDKRIE-
GE“ bezeichnet werden. Bei allen kriegerischen Konflikten liegen die Interes-
sen des Geldsackes nur zu offen zu Tage. Die SPANISCH–KUBANISCHEN KÄMPFE,
welche etwa 1868 begonnen haben und ihren Abschluss 1898 im SPANISCH–
AMERIKANISCHEN KRIEGE fanden, wurden von den kubanischen Spekulanten und
von dem nordamerikanischen Zuckersyndikat geführt. Angesehene nordame-
rikanische Blätter haben inzwischen verkündet, dass kubanische Revolutionäre
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einen Teil des Senats in Washington mit 157 Millionen baar für den Krieg gegen
Spanien geneigt gemacht hatten. Das nordamerikanische Zuckersyndikat soll
sich diesen Krieg weit über hundert Millionen Mark haben kosten lassen. Die
ungestörte Beherrschung der kubanischen Zuckerproduktion war dieser Inter-
essengruppe so viel Wert. Der Salpeterkrieg zwischen CHILE UND PERU (1877/78)
wurde um die reichen Salpeterfelder geführt. Europäische Bankiers hatten Ga-
rantien für die chilenischen Anleihen übernommen, welche diese Kriegsfüh-
rung gestatteten. Und diese Bankiers hatten wieder besondere Vorrechte in der
Ausbeutung der chilenischen Salpeterfelder erhalten. Der !KRIEG ENGLANDS GE-202

GEN DIE BUREN (1899/1902), welcher England 4300 Millionen Mark kostete, SOLL

ein Entwicklungskrieg für die englischen Besitzungen in Südafrika gewesen
sein. Jedenfalls hat seinerzeit die „Kölnische Zeitung“ den Einfluss des baren
Geldes jenes Goldminensyndikates unter Cecil Rhodes bei Ausbruch und Fort-
führung dieses Krieges genügend klar gelegt. Es war ferner auffallend, dass
die Partei der „Geldmänner“ damals in Paris wie in Petersburg, in Berlin wie
in London gleich energisch und gleich wirksam für die Fortführung des Krie-
ges gegen die Buren eingetreten ist. Aus den Entwicklungsbedürfnissen der
englischen Besitzungen in Südafrika lässt sich diese Tatsache kaum erklären.
Der Volkswitz wird deshalb wohl das Richtige getroffen haben, wenn er den
Krieg der Engländer gegen die Buren als einen Krieg der „Börsen gegen die
Buren“ bezeichnete. Die sogenannten WIRREN IN CHINA MIT DEM BOXERAUFSTANDE

(1900/1901) war hervorgerufen worden durch die Reaktion des chinesischen
Volkes auf das Eindringen des beutegierigen Kapitals von Europa und Nord-
amerika. Es drohte die allgemeinere Einführung von Eisenbahnen und Dampf-
schiffen durch fremde Kapitalisten, denen ausserdem die Schätze der chinesi-
schen Bergwerke ausgeliefert wurden. Die chinesischen Lastenträger und Bar-
kenführer sahen sich in ihrem primitiveren Erwerbe bedroht. Und da gleich-
zeitig die neuen europäischen Erwerbsgesellschaften das religiöse Gefühl der
Volksmassen in China aufs Schwerste verletzten, kam es zum Aufstand gegen
die Europäer. Zu dem KRIEGE DEUTSCHLANDS GEGEN VENEZUELA (1903) schreibt
ein deutscher Kaufmann aus Mexiko in der „Deutschen Tageszeitung“ vom 18.
Februar 1903, dass es sich hier um wilde Kapitalsanlagen, um ein paar Grün-
dermillionen der BERLINER DISKONTOGESELLSCHAFT gehandelt habe. Der ! blutige203

RUSSISCH–JAPANISCHE KRIEG (1904/05) ist hervorgerufen worden durch die Beu-
tezüge des russischen Kapitals in der Mandschurei und Korea. Diese Gebie-
te aber braucht der aufstrebende Industriestaat Japan als nächstliegenden und
deshalb wichtigsten Absatz für seine industriellen Produkte. Dazu kommen
seit 1870/71 die fast unzähligenKOLONIALKRIEGE DER ITALIENER in Abessinien, der
ENGLÄNDER in Egypten, in Zentral- und Südafrika, in Nordindien und in Austra-
lien, der FRANZOSEN in Madagaskar, in Indochina und Nordafrika, der HOLLÄN-
DER gegen die Atschinesen, der DEUTSCHEN auf ihren verschiedenen kolonialen
Gebieten. Das Schema der Entstehung all dieser Kolonialkriege lässt sich —
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wie schon TOLSTOI in seiner Abhandlung über das Geld richtig erkannt hat —
in folgende Form zusammenfassen: Zunächst werden durch einen kühnen For-
schungsreisenden bei solenner Festlichkeit sogenannte Freundschaftsverträge
geschlossen, deren Inhalt und Bedeutung den Häuptlingen der Eingeborenen
kaum bekannt ist. Dann erscheinen europäische Händler und Handelsgesell-
schaften, welche mit den Eingeborenen Tauschgeschäfte machen, neue Bedürf-
nisse bei ihnen wachrufen. Die verkauften Waren, wie Waffen, Munition, Spi-
rituosen, werden auf Kredit angeschrieben. Diese Händler und Handelsgesell-
schaften sind gewohnt, mit ihrem Kapital pro Jahr 100, 200 % und mehr Gewinn
zu erzielen. So wachsen die Schulden der Eingeborenen ungeheuer rasch an. In
kurzer Zeit gehört den Gläubigern alles, was die Eingeborenen besitzen. Nun
greift die Staatsgewalt ein und hilft den Gläubigern, ihre Gewinne zu realisie-
ren. Das ist dann für die Eingeborenen das Signal zum blutigen Aufstand mit
furchtbaren Grausamkeiten. Jetzt bleibt der Kolonialkrieg unvermeidlich, der
Land und Leute den Europäern zur Ausbeutung ausliefert, den europäischen
Staaten aber eine ! Reihe von Milliarden als Kriegskosten aufbürdet. Nach 204

einem neuesten Zeitungstelegramm vom 17. Juli 1907 über Beilegung des Kon-
flikts zwischen Japan und Nordamerika scheint es Sitte zu werden, auch bei
Ausgleichsverhandlungen der Staaten einen VERTRETER VON ROTHSCHILD zuzu-
ziehen.

g) Die Zahl der Reichen wird immer kleiner —
die der Besitzlosen immer grösser.

Die weitaus best verarbeitete Statistik über Vermögensbewegung verdan-
ken wir dem wiederholt zitierten Statistiker GEORG EVERT. Siehe dessen „SOZI-
ALSTATISTISCHE STREIFZÜGE DURCH DIE MATERIALIEN DER ERGÄNZUNGSSTEUERVERANLA-
GUNG IN PREUSSEN“ (Zeitschrift des preuss. statistischen Büros 1901, S. 217 ff.)

Die ergänzungssteuerpflichtige, also vermögenssteuerpflichtige Bevölke-
rung in Preussen macht von Jahr zu Jahr einen geringeren Bruchteil der Ge-
samtbevölkerung aus. SIE WAR IM JAHRE 1895 NOCH 14,14 VOM HUNDERT DER GESAMT-
BEVÖLKERUNG und ist inzwischen mit unheimlicher Stetigkeit zurückgegangen
auf:
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13,97 im Jahre 1896,
13,93 " " 1897,
13,92 " " 1899,
13,81 " " 1902,
13,78 " " 1905.

Die vermögende Schicht ist AUF DEM LANDE AUSGEDEHNTER und in mässiger
Ausbreitung begriffen. In DEN STÄDTEN WAR SIE VON ANFANG AN ENGER und hat
sich seitdem noch weiter zusammengezogen. Es waren die Ergänzungssteuer-
pflichtigen in Hundertteilen der Gesamtbevölkerung: !205

Auf dem In den In den
Lande Städten grösseren In Berlin

Städten
1895 14,33 12,85 11,91 8,91
1896 14,30 13,49 11,81 8,92
1897 14,38 13,29 11,58 8,62
1899 14,55 13,08 11,25 7,80
1902 14,45 12,98 11,21 7,69
1905 14,66 12,69 10,96 7,62

Der FORTSCHREITENDE PROZESS DER VEREINIGUNG DES VERMÖGENS IN IMMER WE-
NIGER HÄNDEN spielt sich am raschesten in den grösseren und grössten Städten
ab und muss notwendigerweise um so schneller fortschreiten, je mehr sich das
städtische Leben ausbreitet und die Wohlhabenheit des Landes zurückgeht.

Das NETTOVERMÖGEN der ergänzungssteuerpflichtigen Bevölkerung in
Preussen mit mehr als 3000 Mark Jahreseinkommen betrug:

im Jahre 1895 : 42,45 Milliarden Mark
" " 1896 : 42,66 " "
" " 1897 : 44,29 " "
" " 1899 : 48,36 " "
" " 1902 : 53,22 " "
" " 1905 : 58,79 " "

Diese Vermögenszunahme erreichte mithin in den 11 Jahren 1895 bis
1905 = 16,25 Milliarden Mark oder 1,47 Milliarden Mark pro Jahresdurchschnitt.
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Dieser Vermögenszunahme geht auch bei der vermögenden Schicht ein
beträchtliches ANWACHSEN DER SCHULDEN PARALLEL. Es war der Kapitalwert der
Schulden der Zensiten mit über 3000 Mark Jahreseinkommen in Preussen in
Milliarden Mark:

1895 : 9,73
1896 : 10,32
1897 : 10,78

! 2061899 : 12,23
1902 : 14,42
1905 : 16,76

Das wäre für diese Zensiten eine Schuldenzunahme von 7,03 Milliarden
Mark innerhalb 11 Jahren, oder von 0,64 Milliarden Mark im Jahresdurchschnitt.
Wir haben weiter oben Ziffern kennen gelernt, aus welchen hervorgegangen ist,
dass die Schulden zu ihrem überwiegenden Teile von den weniger Bemittelten
getragen werden.

Die Form der VERMÖGENSPYRAMIDE DER PREUSSISCHEN STEUERZAHLER

kommt in folgenden Ziffern zum Ausdruck. Von den reichsten Zensiten be-
sassen:

1896 1899 1902 1905
Die 1. Milliarde 26 17 17 13
" 2. " 75 58 50 41
" 3. " 123 93 78 65
" 4. " 171 135 113 91
" 5. " 223 174 147 122
" 6. " 286 222 189 150
" 7. " 384 276 231 192
" 8. " 400 346 286 223
" 9. " 602 400 342 286
" 10. " 667 498 400 317

Die ersten 10 Milliarden 2957 2129 1853 1500

Die Zahl der Beteiligten an den ersten 10 Milliarden Vermögen ist mithin
IN 10 JAHREN (1896 BIS 1905) AUF ETWA DIE HÄLFTE HERABGESUNKEN. Das Heer des
bäuerlichen Mittelstandes setzte in dieser Milliardenreihe

1896 bei der 44. Milliarde
1899 " " 51. "
1902 " " 57. "
1905 " " 63. "

ein und überwiegt dann allerdings den parallelen Vermögensbesitz in der Stadt.
Der eigentliche Stamm der mittleren ! Vermögen ist auf dem Lande zu suchen. 207
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In den Städten verschwindet der selbständige Mittelstand. Aber dieser ländli-
che Mittelstand wird in raschem Tempo NACH ABWÄRTS gedrängt von dem rasch
wachsenden Reichtume der Reichsten in den Städten. DIE LANDWIRTSCHAFT HAT

NACH DIESEN ZIFFERN KEINEN ANTEIL AN DER ZUNEHMENDEN WOHLHABENHEIT IM LAN-
DE.

IN DEM MAASSE ABER, ALS DAS VERMÖGEN SICH IN IMMER WENIGEREN HÄNDEN ZU-
SAMMENFINDET, IN GLEICHEM MAASSE MUSS DIE ZAHL DER VERMÖGENSLOSEN WACHSEN.
Dieses betrübende Entwicklungsbild kann und darf durch die Resultate der
Einkommensteuerstatistik nicht verdeckt werden. Dem wachsenden Einkom-
men stehen die wachsenden Kosten der Lebenshaltung und der gesellschaft-
lichen Ansprüche gegenüber. Und wer, ohne Vermögen, nur auf sein Einkom-
men angewiesen ist, steht mit jedem Wechsel der Ereignisse der Verarmung
und dem Elend gegenüber, denen nicht immer durch Versicherungen vorge-
beugt ist oder auch nur vorgebeugt werden kann.

Die rasche Konzentration des Vermögens in immer wenigeren Händen,
welche in den vorstehenden Ziffern zum Ausdruck kommt, verschärft sich
noch sehr wesentlich, wenn wir fragen: WIE VIELE PERSONEN ÜBER DIE ÖKONOMI-
SCHE VERWALTUNG DES VERMÖGENS VERFÜGEN? Dann werden die ersten 10 Milliar-
den Mark, welche 1905 noch 1500 Personen gehörten, VIELLEICHT VON NUR 30
PERSONEN VERWALTET! Wir haben oben von der Konzentrationsbewegung der
Grossbanken erfahren, dass die vier Berliner Grossbankgruppen, welche zu
Anfang der 70er Jahre etwa über ein Volksvermögen von 200 Millionen ver-
fügten, heute mindestens auf eine Kapitalsherrschaft von 20 Milliarden Mark
herabschauen. Mit diesen Grossbanken hatten sich 1905 385 deutsche ! indu-208

strielle Syndikate mit 12 000 beteiligten Betrieben verbunden. Schon im Jahre
1903/04 waren nach DR. O. JEIDELS sechs Berliner Grossbanken für 1350 indu-
strielle Gesellschaften und Kreditbanken die Zahlstellen für Zinsen, Dividen-
den, ausgeloste Schuldverschreibungen usw. Das Adressbuch der Direktoren
und Aufsichtsräte 1904/5 zeigt, dass einzelne Personen bis 35 Aufsichtsrats-
stellen in sich vereinigen. Zwischen den leitenden Personen der Grossbanken
und der grossindustriellen Syndikate ist in den letzten Jahren ein umfassender
Austausch von Aufsichtsratsstellen durchgeführt worden, so dass in der Bank-
welt wie in der industriellen Welt zuletzt IMMER DIE GLEICHEN PERSONEN DAS HEFT

IN HÄNDEN HABEN. Schon 1903 verfügten nach FRANZ EULENBURG die damals noch
sechs Berliner Grossbanken durch ihre Direktoren und eigenen Aufsichtsräte
über 750 Aufsichtsratsstellen anderer grosser Aktiengesellschaften. Nach dem
„Deutschen Oekonomist“ vom 17. August 1907 ist im Jahre 1906 diese Zahl der
Verwaltungsämter bei 67 Berliner Bankgewaltigen schon auf 1231 gestiegen.DIE

EIGENTLICHE VERWALTUNGSHERRSCHAFT FÜR GEWISS DIE HÄLFTE DES DEUTSCHEN VOLKS-
VERMÖGENS LIEGT SO HEUTE TATSÄCHLICH IN DEN HÄNDEN VON VIELLEICHT 150 PERSO-
NEN. DIE GANZ ÜBERWIEGENDE MASSE DER REICHEN BEGNÜGT SICH MIT DER POSITION EI-
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NES ARBEITSLOSEN RENTNERS, DER HÖCHSTENS SICH DARAUF BESCHRÄNKT, FORTLAUFEND

DEN BÖRSENKURSZETTEL BEI SEINEM MORGENKAFFEE ZU STUDIEREN. DIE UNGLEICH GRÖS-
SERE MASSE DER FAST VERMÖGENSLOSEN (IN PREUSSEN HEUTE WOHL 86 1/2 % DER GESAMT-
BEVÖLKERUNG!) IST MIT IHREM LEBENSUNTERHALT AUF DIENSTLEISTUNGEN BEI DIESEN 150
FÜHRENDEN KAPITALISTEN ANGEWIESEN, SOWEIT SIE NICHT IM STAATS- ODER KOMMUNAL-
DIENST UNTERKUNFT GEFUNDEN HABEN.

! h) Der herrschende Luxus. 209

Zu allen Zeiten der Geschichte hat die Ansammlung eines masslosen Reich-
tums mit „heidenmässig viel Geld“ einen nicht minder masslosen Luxus her-
vorgerufen. So auch heute.

Nach einer englischen Zeitschrift haben die Schönheitsspezialisten des Lon-
doner Westends unter ihren Kundinnen solche, die für die Vorbereitungen zu
einem Gesellschaftsabende 200, 300, ja 400 Mark für ihren Schönheitsdoktor
ausgeben. Die betreffende Dame wird mit Dampf behandelt und massiert, ihr
Haar wird gebürstet und parfümiert, gegebenenfalls neu gefärbt. Hände, Arme
und Nacken werden mit grösster Sorgfalt behandelt, mit allerlei geheimnisvol-
len Salben gebleicht; dann schreitet man zum Aufbau der Frisur, Locken und
Löckchen werden kunstvoll arrangiert. Besonders schwierig ist ein geschicktes
Schnüren. Bei all diesen Manipulationen darf die „Schöne“ nur leichte Nahrung
geniessen. Besondere Droguen verleihen den Augen Glanz und Helligkeit. Eine
reiche Dame der Londoner Gesellschaft hat es sich zur Gewohnheit gemacht,
bei all ihren Reisen sich von einem ganzen Stabe von Schönheitsspezialisten
begleiten zu lassen. Ein anderer englischer Fachmann berechnete die Toiletten-
kosten der reichen Amerikanerinnen in England in folgender Weise: Die Aus-
stattung an Kleidern, Wäsche usw. kostet bis 200 000 Mark. Dazu kommt ein
„anständiger“ Schmuck für etwa 300 000 Mark. Die teuerste aller Toiletten ist
die Kurrobe zur Vorstellung bei Hofe. Billiger wie für 100 000 Mark lässt sie
sich, wenn sie Aufsehen erregen soll, kaum herstellen. Hat doch die Kurrobe
der Herzogin von Marlborough, geborene Vanderbilt, rund eine halbe Million
Mark gekostet. Sehr teuer ist auch die Winterausrüstung mit Pelzwerk. Seine
An!fertigung in Paris bei sorgfältiger Auswahl der einzelnen Pelzteile wird 210

immerhin 30 000 Mark beanspruchen. Für ein Ballkleid rechnet dieser Statisti-
ker durchschnittlich 1600 Mark. Davon muss die reiche Amerikanerin dreissig
parat haben. Ueber dem Ballkleid trägt sie wohl einen Abendmantel mit Her-
melin bis zu 20 000 Mark. Für Hüte müssen jährlich etwa 4000 Mark ausgesetzt
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werden. Für Spitzenwäsche jährlich 14 000 Mark. Dagegen sollen für Schuhe
und Strümpfe 5000 Mark, für Handschuhe und Taschentücher höchstens 6000
Mark genügen. Alles in allem muss darnach eine reiche Amerikanerin jährlich
120 000 Mark haben, um sich ihrem Range entsprechend kleiden zu können.

Von oben herab sickert dann das Gift des übermässigen Luxus in das Volk.
Englische Zeitschriften brachten jüngst zwei Schneiderrechnungen für junge
Damen des englischen Mittelstandes, die eine vom Jahre 1875, die andere vom
Jahre 1905.

Die Rechnung von 1875 führte an:

ein im Hause genähtes Kleid . . . . . . Mk. 50
für eine Abendtoilette . . . . . . . " 84
für einen mit Pelz besetzten Wintermantel. . " 63
für 2 Winterhüte . . . . . . . . . . " 30
für einen Flanellunterrock . . . . . . " 17
für einen seidenen Unterrock . . . . . . " 21
für Schuhe und Handschuhe . . . . . . . " 21
für Wäsche und Korsets . . . . . . . . " 70
für 1 Pelzmuff . . . . . . . . . . " 10

----------
Im Ganzen: Mk. 366

Die Rechnung für 1905 lautete:

2 Schneiderkleider . . . . . . . . . Mk. 217
2 Besuchskostüme . . . . . . . . . . " 252
2 Abendtoiletten . . . . . . . . . . " 275

!211 seidene Unterröcke . . . . . . . . . " 110
1 Abendmantel . . . . . . . . . . . " 70
6 Hüte . . . . . . . . . . . . . " 166
Wäsche und Korsets . . . . . . . . . " 158
für Pelzkragen und Pelzmuff . . . . . . " 210
für Handschuhe, Schuhe, Gürtel, Bänder . . " 105

----------
Im Ganzen: Mk. 1563

Wie passen diese so rasch gewachsenen Ansprüche zu dem Rückgang des
städtischen und ländlichen Mittelstandes im Vermögen wie im Einkommen?

Was eine Wohnung in Berlin-Westend heute enthalten muss, erfährt man
aus einer Ankündigung im Mai 1907: „Hochherrschaftliche 8 bis 9-Zimmer-
wohnungen mit grosser Diele, Bad, 3 Klosetts, geschmackvoll ausgebaut,
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Warmwasserheizung, Warmwasserversorgung, Fahrstuhl, elektrische und Gas-
beleuchtung, Vacuum-Reinigung, Müllschacht, Stahlpanzer-Safes, Mottenkam-
mer, in jeder Wohnung eine Normaluhr, Roll- und Plättstube und Teppichklopf-
maschine.“ Eine solche Wohnung kostet Jahresmiete 10 000 bis 12 000 Mark und
mehr!

Die reichen Leute wollen indes nicht nur eine Wohnung IN DER STADT, sie
streben auch nach einem LUXUSBESITZ AUF DEM LANDE und kaufen zu diesem
Zwecke Rittergüter und Bauernhöfe im Lande zusammen. Der Antrag der Ab-
geordneten DR. HAHN und ENGELBRECHT im preussischen Abgeordnetenhause
gegen die Aufsaugung des bäuerlichen Grundbesitzes durch das Grosskapi-
tal (Session 1906/07) führte folgende Zitate aus den JAHRESBERICHTEN DER LAND-
WIRTSCHAFTLICHEN VEREINE UND LANDWIRTSCHAFTSKAMMERN AN: Jahresbericht des
landwirtschaftlichen Vereins für Rheinpreussen 1893, Seite 5: „Das Grosskapi-
tal, welches sich durch die Industrie in einzelnen Händen angesammelt hat,
bemächtigt sich allmählich eines Bauern!hofes nach dem anderen und ver- 212

pachtet diese wieder meistens an auswärtige Leute.“ — 1897, Seite 10: „Auch
im Kreise Lennep macht sich die Erscheinung geltend, dass Grosskapitalisten
Grund und Boden, wie auch ganze Landgüter, aufkaufen, um einen Teil ihres
Reichtums anzulegen und ihre Macht und ihr Ansehen zu erweitern und zu
befestigen. Vielfach wird auch Ackerland aufgeforstet. Die Ausübung der Jagd
scheint hierbei eine gewisse Rolle zu spielen.“ — „Aus dem Kreise Bergheim
wird berichtet, dass in geradezu erschreckender Weise die Latifundienbildung
durch Landankauf seitens hier ansässiger Kapitalisten zunimmt. In einzelnen
Gemeinden sind die genannten Kapitalisten bereits völlig Herr der Lage gewor-
den. Nicht nur kleine, auch mittlere und grössere Landwirte werden nach und
nach ausgekauft und sinken grösstenteils zu Arbeitern herab, die dann in den
sich stets mehrenden Fabriken ihr Brot suchen müssen.“ 1899, Seite 9: „Der Auf-
kauf bäuerlichen Eigentums durch Industrielle und Grossgrundbesitzer nimmt
weiteren Fortgang.“ Seite 104: „Die Gründe der steigenden Bodenpreise sind
darin zu suchen, dass Grosskapitalisten ihre in industriellen Unternehmun-
gen verdienten Kapitalien in Grund und Boden anzulegen streben.“ JAHRES-
BERICHT DER LANDWIRTSCHAFTSKAMMER FÜR DIE RHEINPROVINZ 1905 S. 119: Einmal
legen manche Industrielle ihr Geld in Grundbesitz an. Da ihnen weniger an der
Rentabilität des Betriebes gelegen ist, zahlen sie höhere Preise, die nun auch auf
die Grundpreise der nächsten Umgebung einwirken.“ JAHRESBERICHT DER LAND-
WIRTSCHAFTSKAMMER FÜR DIE PROVINZ WESTFALEN 1905, Seite 79: „Die Zahl der Ei-
genbetriebe geht bei den grossen Ankäufen der Industrie immer mehr zurück
und die Pachtungen nehmen zu, weil die Industrie die angekauften Besitzun-
gen zunächst noch verpachtet.“ S. 99 Sauerland: „Die Ankäufer sind bei ganzen
Gütern ! meist Grossgrundbesitzer und Kapitalisten, die letzteren namentlich 213

dann, wenn dadurch eigene Jagdberechtigung erworben wird.“
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All die Vorkommnisse wirken natürlich auf die PREISBEWEGUNG DER LAND-
WIRTSCHAFTLICHEN GRUNDSTÜCKE ein, welches Thema in den Jahren 1906 und
1907 häufig in besonderen Artikeln der „Deutschen Tageszeitung“ und der
„Deutschen Agrarkorrespondenz“ von EDMUND KLAPPER erörtert worden. Von
diesen Angaben interessieren hier etwa die folgenden:

Der Marktpreis des landwirtschaftlichen Besitzes war mit den CAPRIVI’-
SCHEN Handelsverträgen so ausserordentlich gesunken, dass nach den Erhe-
bungen der BUCHFÜHRUNGSSTELLE DER DEUTSCHEN LANDWIRTSCHAFTSGESELLSCHAFT

(Dr. Stieger) für 100 Güter in Ostpreussen, Westpreussen, Brandenburg, Pom-
mern, Posen und Schlesien, nach Abzug des Versicherungswertes der Gebäude,
des lebenden und toten Inventars wie der Erntehagelversicherung vom Kauf-
preise für den Kulturwert des Bodens rund 120 Mark pro Hektar von den Kauf-
preisen aus 1894 bis 1898 entfielen. Diesem Tiefstande der Grundpreise ist in
den letzten Jahren in bestimmten Gegenden von Deutschland ein erhebliches
Anziehen der Preise gefolgt. Die von der KÖNIGLICHEN ANSIEDELUNGSKOMMISSION

IN WESTPREUSSEN UND POSEN gekauften Grundbesitzungen haben in dem bezahl-
ten PREISE das Vielfache des Grundsteuerreinertrages vergütet:

bei bei Bauern-
Gütern wirtschaften

1886 69,7 71,0
1887 75,7 58,3
1888 74,7 67,8
1889 73,9 57,2
1890 71,5 80,7
1891 73,3 -

!214 1892 75,4 52,4
1893 66,7 53,8
1894 59,0 -
1895 64,0 46,0
1896 70,5 -
1897 72,6 84,5
1898 76,1 123,8
1899 78,4 130,8
1900 80,0 102,2
1901 77,9 104,0
1902 99,7 97,7
1903 99,0 102,0
1904 112,0 114,0
1905 125,0 124,0

Diese Güterpreissteigerung führt sich in Westpreussen und Posen zurück
auf die Konkurrenz der Ansiedlungskommission, des Domänenfiskus, der pol-
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nischen Parzellierungsbanken und anderer Grundstücksspekulanten im An-
kauf von landwirtschaftlichen Besitzungen.

Wie bedeutend diese prozentuale Steigerung ist, zeigt ein Vergleich mit
den Grundpreissteigerungen in der STADT CHARLOTTENBURG. Nach einer neue-
sten Untersuchung des städtischen statistischen Amtes ist der Preis pro Qua-
dratmeter BEBAUTEN Grundes in der ganzen STADT gestiegen von 113,52 Mark
1898 auf 161,56 Mark 1906. Das ist eine Preissteigerung um etwa 50 % in 8 Jah-
ren. Ungefähr ebenso gross ist die Preissteigerung für UNBEBAUTEN Grund und
Boden, nämlich von 13,87 Mark 1898, auf 19,86 1906. In den einzelnen Bezirken
der Stadt ist die Preisbewegung natürlich eine recht verschiedene. So hat allein
in den letzten drei Jahren 1903 bis 1906 das Schlossviertel 3 eine Preissteigerung
um 94,6 %, das Schlossviertel 1 um 79,4 %, am Litzensee ! 61,7 %, am Spandau- 215

erberg 61,4 %, im Hochschulviertel 7 volle 57,2 % erreicht. Die Preisbewegung
hat damit in zwei Stadtbezirken 400 Mark pro Quadratmeter überschritten.

Eine andere Art von Preissteigerung der landwirtschaftlichen Besitzungen
ist in der Umgegend von Berlin und namentlich auch an der Strecke Dresden
— Görlitz — Breslau eingetreten. Reich gewordene Industrielle, Grosskaufleute
und Bankiers lieben es, bei der zunehmenden Reiselust im Volke, ihren Som-
meraufenthalt auf eigenem Besitze zu verbringen. Eine wesentliche Rolle spie-
len bei diesen Luxuskäufen die Jagd und das Wohnhaus mit Park. Das Auto-
mobil hat die Vorliebe für einen solchen Luxusbesitz wesentlich gefördert. Auf
eine Ueberzahlung der Besitzung um 100 000 Mark und mehr kommt es diesen
neuen Erwerbern nicht an. So werden die alteingesessenen Landwirte durch
hohe Preise von ihren Besitzungen weggelockt. Wo keine entsprechenden Rit-
tergüter zu haben sind, werden Bauernhöfe in entsprechender Zahl für diese
Luxuszwecke zusammengekauft.

Der Aufkauf der Bauernhöfe als Luxusbesitz für das Grosskapital tritt seit
Jahrzehnten besonders scharf in den landschaftlich so schönen ÖSTERREICHI-
SCHEN LÄNDERN hervor. Nach dem statistischen Jahrbuch des kk. Ackerbaumi-
nisteriums umfassten in Oesterreich die herrschaftlichen Eigenjagden:

1885 eine Fläche von 6 Millionen ha
1905 " " " 8,2 " "

Nach dem bei WALTER SCHIFF (Oesterreichische Agrarpolitik seit der Grund-
entlastung 1898) zusammengestellten Material (Band I, S. 649 ff.) ist dieser Flä-
chenzuwachs der Eigenjagd um 2,2 Millionen ha zum wesentlichen Teile auf
den Ankauf von Bauernhöfen und Almen zurückzuführen. In SALZBURG um-
fasst das Jagdgebiet von ! sechs Mitgliedern fürstlicher Häuser, sechs Grafen, 216

sieben Freiherren, acht adligen Jagdgesellschaften und sechs Bürgerlichen 52 %
der ganzen Landesfläche. In OBERÖSTERREICH umspannen die vierzehn grössten
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Jagdreviere 30 % der Landesfläche. Aehnliche Verhältnisse finden sich in Kärn-
ten, Tirol, Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Niederösterreich, Schlesien, aber auch
in den Sudeten- und Karpatenländern. Die bäuerliche Besitzfläche und mit ihr
die Viehhaltung geht zurück, um dem Jagdsport der reichen Leute Raum zu
geben.

In GROSSBRITANNIEN kaufen die reichen Amerikaner berühmte englische Fa-
miliensitze auf. So hat Carnegie „Skribo Castle“ erworben, das durch Lord Lyt-
ton bekannt geworden ist. Ein anderer Amerikaner hat vom Herzog von West-
minster „Clivenden“ abgekauft u.s.w.

Diese Handänderungen scheinen jedoch sozial weniger bedenklich, weil
schliesslich hier nur ein Personen- und Familienwechsel im Luxusbesitz in Fra-
ge kommt, keine Umwandlung sozial produktiver Ländereien in einen reinen
Luxusbesitz des Grosskapitals.

i) Die Arbeiterversicherung und die Armenlasten.

Nach dem ausgezeichneten „LEITFADEN ZUR ARBEITERVERSICHERUNG DES DEUT-
SCHEN REICHES“ von DR. ZACHER (1906) stellten sich die Beitragslasten der gesam-
ten deutschen Arbeiterversicherungen im Jahresdurchschnitt wie folgt:

Arbeitgeber: Arbeitnehmer: Reich: Zusammen:
Krankenversicherung 5,15 Mk. 10,30 Mk. - 15,45 Mk.
Unfallversicherung 6,08 " - " - 6,08 "
Invalidenversicherung 4,65 " 4,65 " 2,88 Mk. 12,18 "

Zusammen: 15,88 Mk. 14,95 Mk. 2,88 Mk. 33,71 Mk.

! Demgemäss haben die Arbeiter noch nicht die Hälfte des Gesamterfor-217

dernisses aufzubringen (von 33,71 Mk. nur 14,95 Mk.) und erhalten an Entschä-
digung regelmässig mehr ausgezahlt, als sie an Beiträgen einzahlen.

Auf Grund dieser Gesetzgebung sind in den Jahren 1885 bis 1905 bereits
folgende Entschädigungen gewährt worden:
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Krankenversicherung:
(seit 1885)

Krankengeld 1 114 629 489 Mk.
Arzt 514 803 920 "
Heilmittel 402 757 651 "
Anstaltspflege 303 061 148 "
Sterbegeld 83 763 839 "
Wochenbett 36 543 672 "
Sonstige Leistungen 38 414 074 "

=================
1885 bis 1904: 2 493 973 793 Mk.

Dazu 1905: 205 000 000 "
=================

Summa: 2 744 000 000 Mk.
Unfallversicherung:

(seit 1885)

Unfallrente 759 172 928 Mk.
Hinterbliebenen-Rente 191 777 559 "
Heilverfahren 34 275 716 "
Anstaltspflege 55 010 333 "
Sterbegeld 6 927 990 "
Witwen-Abfindungen 7 747 570 "
Ausländer-Abfindungen 2 846 489 "

=================
1885 bis 1904: 1 057 758 585 Mk.

Dazu 1905: 136 000 000 "
=================

Summa: 1 194 000 000 Mk.
! 218

Invalidenversicherung:
(seit 1891)

Invaliden-Rente 560 486 961 Mk.
Altersrente 336 472 378 "
Heilverfahren 55 371 747 "
Beitragserstattungen:

a) bei Heirat 38 025 117 "
b) bei Tod 13 422 508 "
c) bei Unfall 171 201 "

=================
1891 bis 1904: 1 003 949 912 Mk.

Dazu 1905: 162 000 000 "
=================

Summa: 1 166 000 000 Mk.

so dass bis Ende 1905 im ganzen rund 70 Millionen Personen (Erkrankte, Un-
fallverletzte, Invalide und deren Angehörige) 5 MILLIARDEN MARK AN ENTSCHÄ-
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DIGUNG erhielten. Dabei haben die Arbeiter nur die kleinere Hälfte an Beiträ-
gen aufgebracht und bereits 2 Milliarden Mark mehr an Entschädigung erhal-
ten, als an Beiträgen gezahlt. Gegenwärtig werden für diesen Zweig der Ar-
beiterfürsorge in Deutschland schon TÄGLICH 1,5 MILLIONEN MARK aufgewendet,
während die angesammelten Vermögensbestände bereits 1,7 Milliarden errei-
chen. Davon sind 500 Millionen Mark für den Bau von Arbeiterwohnungen,
Kranken- und Genesungshäusern, Volksheilstätten, Volksbädern und ähnliche
Wohlfahrtseinrichtungen verwendet worden.

Durch die Wohltaten dieser Versicherungsgesetze ist zweifelsohne jener
Teil der Armenlasten, welcher früher für die verarmten Arbeiter aufgebracht
wurde, wesentlich gemindert worden. TROTZDEM SIND DIE ARMENLASTEN SEIT 1885
WEITER GEWACHSEN, wie namentlich das „statistische Jahrbuch der STADT BERLIN“
bestätigt. Die mittlere Zahl der Almosenempfänger, Pflegekinder und Extraun-
terstützten war in Berlin:

!219
Der Gesamt-

betrag der ge-
währten Unter-
stützungen

war pro Kopf:
1885 : 25 365 Personen oder 1,97 % der Bevölkerung 118,12 Mark
1890 : 29 117 " " 1,86 " " 128,33 "
1895 : 39 077 " " 2,38 " " 140,77 "
1900 : 44 564 " " 2,41 " " 155,66 "
1905 : 50 489 " " 2,25 " " 168,24 "

Von diesen Almosenempfängern standen 1906 im Alter von über sechzig
Jahren 72,50 % aller erwachsenen Unterstützten, im Alter von über siebzig Jah-
ren noch 37,65 %, im Alter von über 80 Jahren 7,92 %, mehr als 80 Jahre zählten
93 oder 0,28 %!

Pro Kopf der Bevölkerung war der Zuschuss zu den Kosten der Armen-
pflege der Stadt Berlin

1895/6 = 7,3 Mark,
1899/0 = 7,71 "
1904/5 = 9,69 " .

Die Gesamtkosten der städtischen Armenpflege erreichten 1905/6
23 988 119 Mk.

In städtischer Fürsorgeerziehung waren Minderjährige untergebracht:

1903/4 : 1948,
1904/5 : 2502,
1905/6 : 2835.
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Die städtischen Ausgaben für diese Fürsorgeerziehung sind gestiegen:

von 44 624 Mark 1900
auf 188 027 " 1902
und 400 000 " 1905

Neben den vielen gut ausgestatteten städtischen Anstalten, welche der Ar-
menpflege dienen, gab es in Berlin 1905 noch 107 Wohltätigkeitsvereine der
verschiedensten Art mit zum Teil ansehnlichen Einkommen und Vermögen. ! 220

Die städtische Kasse hat den weniger bemittelten Wohltätigkeitsvereinen 1905
Geldunterstützungen im Betrage von 1 179 264 Mark gewährt.

Also: TROTZ DES MILLIARDENAUFWANDES DER STAATLICHEN ARBEITERVERSICHER-
UNGSANSTALTEN EIN RASCHES ANWACHSEN DER ARMENLASTEN! Der OBERBÜRGERMEI-
STER DR. ADICKES hat vor kurzem im Frankfurter Stadtparlament diese Entwick-
lung in folgende Worte zusammengefasst:„HIER (IN DEUTSCHLAND) WILL MAN DAR-
AUF HINAUS, SUKZESSIVE ALLES DEM EINZELNEN ABZUNEHMEN UND DER ALLGEMEINHEIT

AUFZUBÜRDEN. Dadurch geht das Verantwortlichkeitsgefühl verloren, wie sich
das in den vielen Simulationen bei den Krankenkassen zeigt. Bei den Schulen
heisst es zuerst: ‚Schafft unentgeltliche Lehrmittel! ‘ dann fordert man Früh-
stück und Mittagessen für die Schulkinder, Kleider und Schuhe und schliesslich
vielleicht noch Petroleum und Heizung, denn die Kinder sind schlecht genährt
und zu Hause fehlt es ihnen an Licht und Wärme. Wo bleibt da die Pflicht des
Einzelnen, für sich und die Seinen zu sorgen? ICH MUSS DESHALB DAVOR WARNEN,
AUS PRINZIPIELLEN GRÜNDEN, WOHLTATEN AUSZUSTREUEN“.

k) Weitere Degenerationserscheinungen und
wachsender Unfriede im Volke.

Die Familie, der Hort der Erhaltung unserer bisherigen Gesellschaft, zeigt
fast allerwärts bedenkliche Auflösungserscheinungen. Für die Proletarierfami-
lie hat uns WERNER SOMBART das in seinem „Proletariat“ anschaulich geschildert.
Die Ehestatistik in der modernen Romanwelt bestätigt dieselbe Erscheinung
auf jeder Seite. Die an!ständig verheiratete Frau erfreut sich bei den Roman- 221

schreibern der Gegenwart keiner grossen Beliebtheit mehr. Ein englischer Kri-
tiker hat kürzlich eine Statistik aufgestellt, aus der sich ergibt, dass aus achtzig
englischen Romanen siebzehn die Ehe als eine überlebte Institution lächerlich
machen, elf von der Nützlichkeit der Ehescheidung handeln, zweiundzwanzig
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die freie Liebe verteidigen, sieben sich über die eheliche Treue lustig machen
und dreiundzwanzig sogar von der Ehe in geradezu skandalöser Weise spre-
chen. Was aber das Sonderbarste ist, alle diese Romane sind von — Frauen
geschrieben worden.

Auf den bedenklichen Rückgang der Geburten und die wachsende Un-
fähigkeit der Frauen, ihre Kinder selbst zu stillen, ist oben bereits verwiesen
worden.

FAST UNSERE GANZE MODERNE GEISTESRICHTUNG ZEIGT EINEN DECADENTEN CHA-
RAKTER. Schriftsteller, die kaum der Schule entwachsen sind, vertreten den nack-
ten Materialismus als Weltanschauung. Der Ichkultus des Adelsmenschen Ib-
sen’s und des Uebermenschen Nietzsche’s wird noch übertrumpft. Dieses Le-
ben geht mit dem Tode zu Ende. Deshalb muss man dieses Leben möglichst zu
geniessen trachten. FRIEDRICH PAULSEN beginnt seine jüngst („Woche“ vom 30.
November 1907) erschienenen Betrachtungen „Zum Kapitel der geschlechtli-
chen Sittlichkeit“ mit folgendem Satze:

„Es ist, als ob alle Dämonen losgelassen wären, den Boden des deut-
schen Volkslebens zu verwüsten. Im geschäftlichen Grossbetrieb
wird unter dem Titel des Problems der ‚Homosexualit‘ die Sache
eines abscheulichen Lasters geführt, als ob es sich um eine gleich-
berechtigte Spielart des Geschlechtslebens handle. Rasende Weiber
verkünden in Traktaten und Romanen das ‚Recht auf Mutterschaft‘,
auch wenn ein Vater für das Kind nicht zu haben sein sollte. Ir-
rende Poeten predigen reiferen jungen Mädchen die Notwendig-
keit und ! das Recht, sich am ‚Heckenweg‘ einstweilen die Freu-222

den zu suchen, die ihnen sonst vorenthalten bleiben möchten. Fana-
tische Gläubige der Aufklärung beiderlei Geschlechts fordern mit
Ungestüm die Einführung der Jugend in die Geheimnisse des Ge-
schlechtslebens durch naturhistorischen Anschauungsunterricht.
Und dass die ‚freie Liebe‘ bestimmt sei, das System der alten un-
erträglich gewordenen ‚Zwangsehe‘ zu ersetzen, ist in den Kreisen
freier Literaten und unverantwortlicher Politiker längst ausgemach-
tes Dogma.“

Neben dem Recht „sich auszuleben“, steht das andere Recht, „sich die da-
zu erforderlichen Mittel zu beschaffen.“ In rücksichtsloser Erwerbssucht wird
jede Konkurrenz nieder zu treten versucht. Unsere laxen gesetzlichen Bestim-
mungen über den unlauteren Wettbewerb und der noch laxere Schutz der Pri-
vatehre des Einzelnen erleichtern diese raubtierartige Erwerbspolitik ganz we-
sentlich. Das alles muss die Gesundheit des Volkes ungünstig beeinflussen.
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Nach den Veröffentlichungen des preussisch-statistischen Landesamtes
waren DIE FICHTENNADELBÄDER UND KALTWASSERHEILANSTALTEN IN PREUSSEN besucht
worden im

Jahre 1870 1880 1890 1900
von 383 6336 17 513 36 963 Personen.

Die in den ANSTALTEN FÜR GEISTESKRANKE verpflegten Personen waren nach
der gleichen Quelle in Preussen:

1881/90 1891/1900 1904
34 781 57 191 92 720

Die Summe DER BEHANDELTEN KRANKHEITSFÄLLE IN DEN ALLGEMEINEN

HEILANSTALTEN des preussischen Staates war:

! 223
1877 1890 1900 1904

216 016 455 605 748 686 960 815

Trotzdem in der gleichen Zeit die Zahl der privaten Heilanstalten ganz
wesentlich zugenommen hat. Denn es gab in Preussen auf 10 000 Einwohner
Aerzte und Wundärzte:

1825 1898 1905
4,6 4,7 5,5

in dem gleichen Jahre in Berlin 14,0, Schleswig-Holstein 5,8, Rheinpreussen 5,2,
Westpreusssen 3,5.

Der moderne „Ich-Mensch“ kennt natürlich nichts von einer Aufopferung
für andere. Vergleiche die Berichte über das Verhalten der Pariser Bonvivants
während des berühmten BAZARBRANDES IM MAI 1897! Jedenfalls hat unter dem
Einfluss unserer allgemeinen Wirtschaftsverhältnisse die Prostitution stark zu-
genommen. Nach VON BOLTENSTERN gibt es heute in Berlin z. B. 20 000 Prosti-
tuierte, wovon jedoch — nach dem ausgezeichneten „HANDBUCH DER MEDIZI-
NISCHEN STATISTIK“ von PRINZING (1906) — nur der kleinste Teil auf „abnorme
Veranlagung“ zurückzuführen ist. Die Masse der Prostituierten geht meist im
Elend zu Grunde. Aber Einzelnen gelingt es allerdings, durch „Verhältnisse“
mit der „jeunesse dorée“, sich und ihre Kinder reichlich zu versorgen. Dane-
ben zeigt sich eine bedenkliche Zunahme der Geschlechtskrankheiten. Nach
PRINZING wurden am 30. April 1900 in Preussen über 40 000 SYPHILITISCHE ER-
KRANKTE IN BEHANDLUNG gezählt. Diese Seuche muss mit dem Alkoholismus und
dem „Nachtleben“ auch nach Prinzing zur Entartung der Bevölkerung in den
Grossstädten führen. Die allgemeine ZUNAHME DER KURZSICHTIGKEIT kann nicht
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mehr bestritten werden. Wo, wie in Paris, raffinierteste Genusssucht sich mate-
riell sicher gestellt fühlt, paart sich der hervorstechende Zug der SINNLICHKEIT

mit demMYSTIZISMUS und erzeugt ! dieBUDDHISTEN- undBRAHMINEN-GEMEINDEN,224

die JÜNGER des ZOROASTER, die GNOSTIKER, SATANISTEN, die ISISGEMEINDE u.s.w.

Weil es nach der modernen Auffassung kein Jenseits gibt, erfährt das Dies-
seits eine übertriebene Wertschätzung. Und wo dem materialistischen Streben
keine genügenden Erfolge zufallen, findet sich die UNZUFRIEDENHEIT MIT DEM

PESSIMISMUS und einer FALSCHEN SENTIMENTALITÄT ein. Aus Nordamerika wurde
jüngst von „SELBSTMORDEPIDEMIEN“ berichtet. Junge Damen, welche gemeinsam
das Gymnasium absolvierten, schlossen sich zu einem „Selbstmordklub“ zu-
sammen, um sich gemeinsam zu vergiften.

Unsere deutsche Litteratur feiert heute in Kellnerinnen- und Dirnenroma-
nen wahre Orgien. PROFESSOR EULENBURG hat kürzlich einen Vortrag über SCHÜ-
LERSELBSTMORDE IN PREUSSEN gehalten, dessen Daten dem amtlichen Material der
preussischen Schulbehörden entnommen wurden. Danach sind in den Jahren
1880 bis 1903 1152 Schülerselbstmorde in Preussen vorgekommen. Hiervon
entfielen 956 auf männliche Schüler, 196 auf Schülerinnen.

BEI ABWÄGUNG DER SCHULDFRAGE SENKT SICH NACH DEM REFERENTEN DIE WAG-
SCHALE TIEF ZU UNGUNSTEN DES HAUSES. In viel zu zahlreichen Fällen zeigte sich
dieFAMILIE der ihr gestellten erzieherischen AufgabeNICHT IM MINDESTEN GEWACH-
SEN. Als besondere Motive werden angeführt: erbliche Belastung, verkehrte Le-
benshaltung und Erziehung, unverdaute Lektüre, religiöse Zweifel, Frühreife,
geschlechtliche und alkoholische Ausschweifungen.

Diese decadente Richtung unserer Zeit ist unzertrennbar verbunden mit
unserer PRESSE, unserer LITTERATUR ! und unserer KUNST. MARTIN LUTHER sagt225

einmal, rein referierend auf Grund eigner Beobachtung seiner Zeitverhältnisse:

„Wenn Du etwas schreibst in der Meinung: ‚warte Publikum, ich
will Dir zeigen, was Du lesen sollst, um Dich zu bessern und fort-
zubilden‘, so wirst Du kaum ökonomischen Erfolg haben. Willst Du
aber Erfolg haben, so gehe hinaus auf den Hof und schaue den Mäg-
den auf das Maul und so wie die reden, so schreibe, dann wird Dein
Buch sicher gekauft werden!“

Ein wesentlicher Teil unserer modernen Literatur und ein gut Teil unserer Zei-
tungen scheinen heute auf dem Hofe den Mägden auf das Maul zu schauen,
um zu schreiben, „so wie die reden.“ Eine Reihe von Witzblättern erfreuen
sich aus diesem Grunde international eines recht bedenklichen Rufes. In im-
mer weiteren Kreisen erkennt man, dass es sich hier um Machwerke einer ge-
wöhnlichen Geldspekulation handelt. Der materielle Erfolg dieser Witzblätter
lässt die modernen Dichter und Schriftsteller nicht ruhen. Den gleichen Spu-
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ren folgt die moderne Zeitungsberichterstattung. Nicht genug, dass wir täg-
lich von scheusslichen Verbrechen der verschiedensten Art lesen, die Aburtei-
lung dieser Verbrecher muss mit einer hingebenden Sorgfalt verfolgt werden,
als handle es sich um ein welterschütterndes Ereignis. Daneben spielen unge-
heuerliche Versuche, die Richter zu beinflussen. Inzwischen ist der Verbrecher,
der seiner wohlverdienten Strafe zugeführt werden soll, ein international be-
rühmter Mann geworden. Die herrschende Profitwut unserer Zeit prägte den
Wucherbegriff um, führte die Wucherfreiheit ein und hat nur für den miss-
glückten, nicht aber für den erfolgreichen Raubzug Worte der Verurteilung.
Die gleiche Profitwut widmet sich in der Presseberichterstattung der „Bestie
im Menschen“ und versteht es fast regelmässig, für diese Bestie eine durch-
aus perverse Art ! von Sympathie in der Bevölkerung wachzurufen. Dieser 226

Verbrecherruhm muss bei unserem so systematisch verbildeten Volksempfin-
den notwendigerweise zu neuen Verbrechen führen. Ganz gleichgültig! Die Er-
werbssucht der Zeitungen flüchtet sich hinter das Schlagwort „Pressfreiheit“
und darf darin nicht gestört werden. Den gleichen Weg im Dienste der Men-
schenbestie beschreitet die Reproduktion und Verbreitung gewisser Kunstwer-
ke. Das Reichsgericht scheint vergessen zu haben, dass Eines sich nicht für Alle
schickt und dass das gleiche Kunstwerk, verschiedenen Personen in verschie-
denen Entwicklungsaltern zugänglich gemacht, ungemein verschiedene Wir-
kungen hervorrufen muss. Die Sittlichkeitsverbrechen, speziell begangen an
Mädchen unter 14 Jahren, nehmen in Deutschland rasch zu. Von den im Jahre
1904 wegen Sittlichkeitsverbrechen 5385 Verurteilten waren 1064 Jugendliche
im Alter von 12 bis 14 Jahren. Man sollte denken, dass unter solchen Umstän-
den alles verhütet wird, was die Sinnlichkeit in öffentlichen Lokalen und an
den Strassen und Plätzen zu erregen geeignet wäre. Aber — dadurch würden ja
alle jene „Geschäfte“ leiden, welche aus der SPEKULATION AUF DIE SINNLICHKEITS-
ERREGUNG ein Gewerbe gemacht haben. Und da Presse und Litteratur nur zu
vielfach auch vom „Bestiendienst“ Vorteile ziehen, ist flugs das Schlagwort zur
Hand: „Ein vom künstlerischen Standpunkt nicht unzüchtiges Bild kann durch
die subjektive Willensrichtung des Verbreitenden nicht zu einem Unzüchtigen
werden“. Und „die Kunst muss frei sein“! Im gleichen Sinne haben sich die
Römer noch für ihr Recht begeistert, als schon ihre Welt zu Grunde ging

Bei allen Völkern hat das kapitalistische Zeitalter eine stark ausgeprägte
Vorliebe für die Form, statt für die Sache, für das Formale, statt für das Materi-
elle, für die ! Paragraphen, statt für die Prinzipien der Gesetze gehabt. „Kein 227

Verbrechen ohne Gesetz, keine Strafe ohne Gesetz!“ Wenn aber der Verbrecher
es versteht, mit Hülfe eines raffinierten, teuer bezahlten Rechtsanwalts nach-
zuweisen, dass seine Handlung unter keinen der geltenden Paragraphen fällt,
dann geht das Verbrechen straffrei aus und der Verbrecher erntet heute noch
Ruhm und Ehre. Ein GEWERBSMÄSSIGER INTERNATIONALER HOTELDIEB lernt bei einer

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3



146 PATHOLOGISCHE SYMPTOME IM VÖLKERLEBEN DER GEGENWART.

Dirne in Paris, die vorher ein reicher Lord in einem Institut hat erziehen lassen,
die sogenannten besseren Umgangsformen und heiratet dann die Tochter aus
einer deutschen standesherrlichen Familie. Solange dieser Mann mit gestohle-
nem Gelde seine Börse gut füllen konnte, verkehrte er in den Grossstädten von
Mitteleuropa in den ersten gesellschaftlichen Kreisen, wobei ein selbst zuge-
legter Prinzen- oder Grafentitel die vorausgegangenen Verurteilungen als ge-
meiner Verbrecher verdecken half. Und als diese Verbrecherlaufbahn ihren Ab-
schluss gefunden zu haben schien, hat eine hochangesehene Verlagsanstalt es
rentabel genug gefunden, die Selbstbiographie dieses Mannes, die aus den un-
glaublichsten Uebertreibungen sich zusammensetzt, gegen reiches Honorar zu
übernehmen. Fast alle Zeitungen brachten lange Besprechungen. Inzwischen
ist eine ganze Literatur diesem Manne gewidmet. Und der Verbrecher zieht
daraus in seinen alten Tagen ein reiches Einkommen. In den Lokalblättern der
Grossstädte liest man heute immer wieder, dass ein Hochstapler oder ein Re-
volverjournalist Töchter aus hochachtbaren reichen Familien geheiratet haben.
In Spaa, Monte Carlo, an der Riviera, in Ostende u.s.w. findet sich die Aristo-
kratie der Geburt und des Geldes mit der internationalen Verbrecherwelt zu
einer echt modernen Gesellschaft zusammen. Wer über eine gefüllte Börse und
gute Manieren verfügt, hat Zutritt. ! Der innere Inhalt des einzelnen Men-228

schen und die Herkunft des Geldes, das aufgewendet wird, bleiben gleichgül-
tig — bis zur nächsten Verhaftung durch die Polizei. Die tüchtigsten, ehrlich-
sten Leute, die über geringere Barmittel verfügen und womöglich gar noch mit
dem Messer essen oder die Serviette an ihrem Halskragen befestigen, werden
in solchen Kreisen selbstverständlich nicht geduldet.

Bei der Jahrhundertfeier des Leipziger Korps „Lusatia“ (1907) hielt Hofrat
DR. KLEMM-DRESDEN eine Festrede, der folgende treffende Sätze zu entnehmen
sind:

„Wie oft bei rasch aufsteigenden Völkern droht auch bei uns DER

MOLOCH EINES GOLDSATTEN UND DOCH GOLDGIERIGEN PROTZENTUMS BA-
NAUSISCHER EMPORKÖMMLINGE DIE EDLEN REGUNGEN DER VOLKSSEELE ZU

ERSTICKEN. Gleichzeitig verschärft sich der Kampf ums Dasein auf
allen Gebieten des bürgerlichen Lebens. Nicht zum geringsten un-
ter dem verderblichen Einfluss jener Banausen und ihres zur Schau
getragenen Wohllebens zeitigt dieser Kampf ein wüstes Strebertum.
DurchVETTERNSCHAFT UND CLIQUENWESEN sucht er sich der Futterkrip-
pen zu bemächtigen und vertritt der ehrlichen Pflichterfüllung, die
nur auf sich selbst gestellt ist, und auf die Gediegenheit ihrer Lei-
stungen, dreist und gewissenlos den Weg.“

Dr. Klemm berührt hier das uralte Problem aller demokratischen Verfassun-
gen, die Tüchtigkeit sachlicher Leistungen durch persönliche Beziehungen zum
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Schaden der Gesamtheit zu unterdrücken. KLEISTHENES hat in seiner Verfas-
sungsreform für Athen diese Gefahr für so gross gehalten, dass er LIEBER DEM

BLINDEN ZUFALL DER AUSLOSUNG die Ernennung zu den Staatsämtern anvertrau-
te, als der Vetternschaft und dem Cliquenwesen. In welchem Masse heute un-
sere ganze öffentliche Meinungsfabrik durch solche persönlichen Beziehungen
gefälscht wird, hat der Streit zwischen FERDINAND BONN und dem ! „Berliner 229

Tageblatt“ recht gut beleuchtet. Bonn schrieb damals:

„Man muss nämlich wissen, dass, wenn man irgend einem Schmock
eine Ohrfeige gibt, so ist das ‚die‘ Presse. Wenn man lachend in
einen Revolver schaut, und sagt: ‚Ich führe Deine Stücke nicht auf‘,
dann wiederholen sämtliche Zeitungen das Modegeschrei: ‚Bonn
hat die Presse beleidigt.‘ Bei den bevorstehenden Gerichtsverhand-
lungen wird man erkennen, dass die Behörde sich manchmal übel
von den Zeitungen treiben lässt (!) und so furchtbaren Schaden an-
richtet an dem Besitz des deutschen Volkes. Französische Dirnen-
stücke, Unzucht und Anarchie jederart können sich jederzeit sehen
lassen. Am sogenannten Deutschen Theater wird ein Stück gege-
ben, das direkt im Bordell spielt. Es gibt viele, die der literarischen
Schreckensherrschaft des Gemeinen und Hässlichen müde sind.
Nicht alle Menschen sind pervers und verfault. Und wenn die Ge-
sunden und Guten wüssten, dass es nur EIN WINZIGER KONVENT VON

SCHRECKENSMÄNNERN IST, die fortwährend das öffentliche Gefühl ver-
fälschen, dann wären nicht gute ideale Künstler und Dichter zer-
treten worden, während die Geilen, Zersetzenden, Verneinenden zu
Modegötzen hinauf geschwindelt wurden.“

Die Redaktion der „Deutschen Tageszeitung“ bemerkt zu diesen Sätzen: „WAS

BONN HIER SAGT, SIND DURCHWEG UNANTASTBARE WAHRHEITEN.“

Dieses Vettern- und Cliquenwesen in seinem Kampfe gegen tüchtigere Lei-
stungen reicht bis in die Kreise der „reinen“ Wissenschaft. Schon der Philosoph
LOCKE hat in dem Ansehen der älteren Universitätsprofessoren eines der be-
denklichsten Hemmnisse im Fortschritt der menschlichen Erkenntnis erblickt.
Denn, wenn ein solcher Professor zugeben müsste, dass er so viele Jahre von
seinem Katheder herab einen Irrtum vertreten habe, so müsste ja „sogar sein
roter Talar erröten.“ Also bleibt der Professor ! im Zweifel ein Gegner neu- 230

er Wahrheiten. Als der englische Arzt WILLIAM HARVEY (1578 – 1658) mit seiner
Entdeckung des Blutkreislaufs bei Menschen und Tieren vor die Oeffentlichkeit
trat, wurde er von den Fachprofessoren seiner Zeit mit Spott und Hohn über-
schüttet. Man nannte Harvey den „Zirkulator“. Erst die Philosophen BACON

und DESCARTES, welche der neuen Entdeckung unbefangener gegenüberstan-
den, sind für die Anerkennung der Harveyschen Lehre eingetreten und heu-
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te wird dessen Name neben dem eines Galilei, Kepler und Newton genannt.
Als FRIEDRICH LIST in den zwanziger, dreissiger und vierziger Jahren des letz-
ten Jahrhunderts die Freihandelslehre des ADAM SMITH bekämpfte, den deut-
schen Zollverein gründete, die Hauptlinien unseres deutschen Eisenbahnsy-
stems schuf, und eine deutsche Handelsflotte, eine deutsche Kriegsflotte, deut-
sche Kolonien und eine deutsche Industrie forderte, um den Engländern nicht
dauernd die ökonomische Welt zur alleinigen Ausbeutung zu überlassen, da
wurde er von den damaligen deutschen Professoren für Nationalökonomie als
„ungenügend gebildeter Dilettant“, als „Mann mit einer überhitzten Phantasie,
dem die ordentliche Ausbildung fehle“, verhöhnt und auf das heftigste ange-
feindet. Die Presse der damaligen Zeit hat ihn noch mit persönlichen Verdäch-
tigungen als Spekulant verfolgt. Bald wollte niemand mehr mit einem politisch
so unruhigen Geiste etwas zu tun haben. Ueberarbeitet und verärgert griff List
am 30. November 1846 zur Pistole. Dann hat die damalige Professorenliteratur
die List’schen Lehren „verhüttet“, bis sie von EUGEN DÜHRING wieder ausgegra-
ben wurden. Heute setzte man diesem selben List schon das fünfte oder sechste
Denkmal als dem „grössten deutschen Nationalökonomen.“ Deutschland aber
ist mit einerVERSPÄTUNG UM ! EINE REIHE VON JAHRZEHNTEN in die industrielle und231

koloniale Entwicklung eingetreten. Etwa um die Zeit, als der vielgequälte List
mit der Pistole seinem Leben ein Ende machte, hat DR. SEMMELWEIS in Wien das
Wesen des Kindbettfiebers, dem früher so viele Wöchnerinnen zum Opfer ge-
fallen sind, richtig erkannt und darauf seine korrekte antiseptische Behandlung
aufgebaut. Aber die medizinischen Professoren in Wien liessen die Neuerung
nicht zu. Das Wiener Kultusministerium hat sich auf seiten der Professoren
gegen den jungen Forscher Semmelweis gestellt. Seine epochemachende Ent-
deckung wurde totgeschwiegen. Und als dann Semmelweis von Budapest aus
sein fundamentales Werk über das Kindbettfieber 1861 veröffentlichte, begeg-
nete es bei seinen wissenschaftlichen Fachkollegen einer so abfälligen, persön-
lich gehässigen Kritik, dass dieser Bahnbrecher wenige Jahre später aus Gram
und Aerger darüber im Irrenhause gestorben ist. Ein Vierteljahrhundert spä-
ter, nachdem inzwischen noch Tausende und Abertausende von Wöchnerin-
nen sterben mussten, deren Erkrankung nach der neuen Lehre sicher verhütet
worden wäre, hat die neue Erkenntnis durch Vermittluug eines Lister, Pasteuer,
Helmholtz, Koch und Bruns sich endlich Bahn gebrochen. Inzwischen hat man
ja auch Semmelweis ein Denkmal in Budapest errichtet.

ROBERT MAYER, der Galilei des 19. Jahrhunderts undPHILIPP REIS, der Erfinder
des Telephons, fanden bei dem Berliner Professor und Herausgeber der „An-
nalen für Physik und Chemie“ POGGENDORF mit der Bitte um Veröffentlichung
ihrer epochemachenden Arbeiten, nur einen abweisenden Bescheid. Das Tele-
phon musste deshalb im Auslande noch einmal entdeckt werden, um dann erst
seinen Weg nach Deutschland zu finden und die ROBERT MAYERSCHE Lehre mus-
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ste erst im Auslande anerkannt werden, bevor die deutsche Wissenschaft sie
als gültig akzeptieren konnte.

! Und noch in den letzten Jahren hat Professor AUGUST BIER, jetzt in Berlin, 232

nachdem er die „Stauungsbehandlung als Heilmittel“ erkannt hatte, und ein
grosses Gebiet der Chirurgie an die Gummibinde, den trockenen Schröpfkopf
und den Heissluftkasten verwiesen hat, ANDERTHALB JAHRZEHNTE GEBRAUCHT, bis
seine Entdeckung endlich allgemeine Anerkennung gefunden. Die hierbei ge-
machten Beobachtungen haben den ersten Assistenten von Bier,PROFESSOR KLAPP,
veranlasst, in einer Veröffentlichung für die Lebensgeschichte neuer Ideen drei
charakteristische Epochen zu unterscheiden: erste Epoche: die neue Idee wird
von den Fachleuten todgeschwiegen; zweite Epoche: die neue Idee wird von
den Fachleuten scharf ablehnend kritisiert; dritte Epoche: verschiedene Fach-
leute führen den Prioritätsstreit und wollen die neue Idee schon früher ent-
deckt haben. Jedenfalls birgt diese Herrschaft der persönlichen Beziehungen
über den Fortschritt in der Erkenntnis eine eminente soziale Gefahr in einer
Zeit, in welcher sich die Degenerationserscheinungen im Volke so häufen, wie
das heute der Fall ist und die verzögerte Anerkennung neuer wichtiger Ideen
um mehrere Jahrzehnte unter Umständen über Sein oder Nichtsein des ganzen
Volkes entscheidet.

Eine weitere Gruppe von Degenerationserscheinungen, die gleichzeitig
den wachsenden Unfrieden in der Gesellschaft erkennen lässt, bieten uns die
Ziffern der KRIMINALSTATISTIK.

Kein geringerer als Professor VON LISZT vertritt die Anschauung: wie das
Fieber oder bösartige Neubildungen auf tieferliegende, das Leben selbst be-
drohende Erkrankungen hinweisen, so sei auch die KRIMINALITÄT UNSERER ZEIT

ALS EINE PATHOLOGISCHE ERSCHEINUNG zu betrachten und zu behandeln. Leider
bietet auch hier nur die deutsche Statistik ein gutes Material. Und nach ! 233

diesem hat die Zahl der Verurteilten seit 1882 beträchtlich zugenommen. Auf
100 000 strafmündige Angehörige der Zivilbevölkerung wurden wegen Verbre-
chen und Vergehen verurteilt:

1882 = 1040,
1885 = 1062,
1890 = 1105,
1895 = 1249,
1900 = 1198,
1904 = 1214.

Die Gesamtzahl der Verurteilten ist von 1882 bis 1904 von 315 849 auf
505 158 gestiegen.
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WER WURDE HIER VERURTEILT? Darauf gibt die Reichsstatistik folgende
Auskunft:

Auf 100 000 Verurteilte Auf 100 000 jugendl. Personen
strafmündige Personen: (Alter von 12 bis 18 Jahren):

männl.: weibl.: Verurteilte: männl.: weibl.:
1882 1667 379 568 901 235
1885 1708 364 560 897 221
1890 1787 373 663 1082 243
1895 2067 406 702 1158 244
1900 2039 357 745 1248 239
1904 2118 378 708 1181 233

Ueberwiegend waren also die Männer an den Verurteilungen beteiligt und
zwar zu einem stetig wachsenden Prozentsatz als jugendliche Verbrecher, wo-
bei zu beachten ist, dass die scheinbare Verbesserung der Ziffern seit 1900 auf
die Einführung der Fürsorge-Erziehung seit dieser Zeit zurückgeführt werden
muss. Die Zunahme der Verurteilten überhaupt hat von 1882 bis 1904: 59,9 %
erreicht. In der gleichen Zeit war die Zunahme der verurteilten Erwachsenen
59,6 %, der verurteilten Jugendlichen 62,8 %, während die strafmündige Bevöl-
kerung überhaupt nur um 31,2 %, die Zahl der Erwachsenen um 31,4 %, die der
! Jugendlichen um 30,6 % zugenommen hat. Im Jahre 1901 kamen auf 100 000234

strafmündige Personen der Zivilbevölkerung derselben Altersklasse und des-
selben Geschlechts Verurteilte:

männliche: weibliche:
12 bis unter 15 Jahre alt 770,4 144,8
15 " " 18 " " 1733,7 345,7
18 " " 21 " " 4845,2 437,2
21 " " 25 " " 4022,5 431,5
25 " " 30 " " 3263,7 461,5
30 " " 40 " " 2492,4 517,3
40 " " 50 " " 1806,4 485,0
50 " " 60 " " 1129,6 312,4
60 " " 70 " " 596,9 152,9
70 und mehr Jahre alt 222,0 53,9

Die Verbrechen der männlichen Bevölkerung sind mithin im wesentlichen
eine Erscheinung des jugendlichen Alters, während die weibliche Bevölkerung
im Alter zwischen 25 und 50 Jahren die grössere Energie zum Verbrechen zeigt.

Was die ART DER VERBRECHEN betrifft, so hat Liszt schon betont, dass die
Verbrechen der rohen Gewalt, wie Bandenraub, Raubmord in den Hintergrund
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treten, feinere Vermögensdelikte, wie Betrug, Unterschlagung, Urkundenfäl-
schung häufiger werden. Speziell die Diebstahlskurve schliesst sich an die wirt-
schaftliche Lage der gewerblichen Arbeiter an. Wenn die Bauhandwerker strei-
ken, nehmen die Einbruchsdiebstähle rasch zu. Die harten Interessenkämpfe
lassen ferner die Zunahme der Beleidigungen, Körperverletzungen, Hausfrie-
densbrüche, Widerstand gegen die Staatsgewalt und Vergehen gegen die öf-
fentliche Ordnung rasch zunehmen. Die Reichstatistik bietet hierzu folgende
Ziffern:

! Verurteilt wurden wegen Verbrechen und Vergehen: 235

I. gegen den Staat, öffentliche Ordnung und Religion:

Personen: Handlungen:
1882/1891 58 892 63 293
1892/1901 78 405 85 902

II. gegen Personen und zwar Beleidigung und Körperverletzung:

Personen: Beleidigung: Körperverletzung:
Pers.: Handlg.: Pers.: Handlg.: Pers.: Handlg.:

1882/1891 131 672 104 053 42 575 53 487 74 129 63 501
1892/1901 191 743 210 453 53 104 73 413 114 997 101 991

III. gegen das Vermögen und zwar Diebstahl überhaupt, Betrug und
Untreue:

Vermögen: Diebstahl: Betrug, Untreue:
Pers.: Handlg.: Pers.: Handlg.: Pers.: Handlg.:

1882/1891 162 999 240 895 108 405 158 951 16 516 36 636
1892/1901 188 101 258 544 115 740 154 834 24 993 48 365

Urkundenfälschung, Verletzung fremder
Strafbarer Eigennutz: Geheimnisse:

Personen: Handlungen: Personen: Handlungen:
1882/1891 3 287 7 585 9 926 8 869
1892/1901 5 010 9 300 10 453 9 278.
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Speziell die VERHÄLTNISZAHL DER VERURTEILUNG JUGENDLICHER hat im
Durchschnitt von 1882/91 bis 1892/1901 zugenommen bei:

Gewalt und Drohungen gegen Beamte + 43,6 %
Hausfriedensbruch + 72,8 %
Meineid + 44,9 %
Fahrlässiger Falscheid + 44,4 %
Falsche Anschuldigung + 40,9 %
Religionsvergehen + 28,6 %
Widernatürliche Unzucht + 18,8 %
Beleidigung + 58,3 %
Fahrlässige Tötung + 20,9 %

!236 Leichte Körperverletzung + 35,7 %
Gefährliche Körperverletzung + 60,3 %
Fahrlässige Körperverletzung + 74,2 %
Einfacher Diebstahl + 6,8 %
Einfacher Diebstahl in wiederholt. Rückfalle + 9,1 %
Schwerer Diebstahl + 29,3 %
Schwerer Diebstahl im Rückfalle + 22,9 %
Unterschlagung + 26,9 %
Raub usw. + 27,3 %
Erpressung + 70,6 %
Einfache Hehlereien + 28,6 %
Betrug im Rückfalle + 38,8 %
Urkundenfälschung + 46,9 %
Sachbeschädigung + 37,5 %
Vorsätzliche Brandstiftung + 4,0 %
Fahrlässige Brandstiftung + 34,5 %

DIE KRIMINALITÄT UNSERER JUGEND IST MITHIN STETIG UNGÜNSTIGER

GEWORDEN.

Den Störungen des gesellschaftlichen Friedens durch die Verbrecher ste-
hen zur Seite die LOHNKÄMPFE DER ARBEITER mit ihren „Angriffstreiks“, „Ab-
wehrstreiks“, Aussperrungen, Streikposten, Kämpfen gegen die Arbeitswilli-
gen usw. Nach dem „KORRESPONDENZBLATT DER GENERALKOMMISSION DER GEWERK-
SCHAFTEN DEUTSCHLANDS“ forderte die Streikbewegung in Deutschland inner-
halb der letzten sechs Jahre:
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Zahl der
Verlust an Verlust an Aus- Aus- Zusammen:
Arbeitszeit: Arbeitsverd.: ständig.: gesp.:

1900 1 223 702 Tage 4 412 850 Mk. 121 803 9 385 131 888
1901 1 194 553 " 3 997 082 " 55 262 5 414 60 676
1902 965 317 " 3 759 350 " 53 912 10 305 56 217
1903 2 622 232 " 7 675 937 " 85 603 35 273 120 876
1904 2 120 145 " 7 825 369 " 113 480 23 760 137 240
1905 7 362 902 " 28 869 200 " 408 145 118 665 526 810

! Die Baraufwendungen der Arbeiterorganisationen für diese Kriegsfüh- 237

rung waren nach der gleichen Quelle:

1895 = 424 231 Mark
1900 = 2 936 030 "
1905 = 10 933 724 "

Das „Korrespondenzblatt der Generalkommission der Gewerkschaften“
bemerkt hierzu wörtlich: „DENNOCH waren die Kämpfe des Jahres 1905 nur ein
Vorpostengefecht eines seiner Entwicklung entgegengehenden grossen schwe-
ren Kampfes. Das Proletariat muss noch gewaltige Opfer bringen, um bereit
zu sein. Wir müssen die strategischen Bewegungen unserer Gegner, der Un-
ternehmerorganisationen, genau beobachten und unsere Massnahmen danach
einrichten. Wir stehen dauernd im Kampfe“. Inzwischen haben sich die per-
sönlichen Beziehungen zwischen den Unternehmern und Arbeitern wesentlich
verschlechtert und die Unternehmerorganisationen machen solche Fortschrit-
te, dass sie binnen wenigen Jahren jeder Streikbewegung der Arbeiter unbe-
dingt gewachsen zu sein hoffen. Das alles spielt sich täglich vor den Augen der
Staatsgewalt ab, welche zumeist die Rolle des ganz unbeteiligten Zuschauers
übernimmt. Aber es handelt sich hier in Wahrheit doch um nichts anderes, ALS

UM EINEN FORTWÄHREND SICH VERSCHÄRFENDEN BÜRGERKRIEG, wie das neuerdings
auch von so hervorragenden Fachleuten, wie GEHEIMRAT DR. ZACHER und NICHO-
LAS P. GILMAN ausgesprochen wurde.

Damit in diesem Bilde der wachsenden Friedensstörungen auch die UN-
RUHEN AUF DEM LANDE nicht fehlen, sei aus neuester Zeit an die Bauernaufstän-
de in RUMÄNIEN, BESSARABIEN, RUSSLAND UND FRANKREICH erinnert. Dazu kommen
die fast ständigen Agrarrevolten in UNGARN, ITALIEN und SPANIEN, die allerdings
mehr den Charakter von Lohnbewegungen der ländlichen Arbeiter tragen.

! Den wachsenden gährenden Friedensstörungen entspricht eine STETIGE 238

AUSBREITUNG DER POLITISCHEN PARTEI DER UNZUFRIEDENEN, DER SOZIALDEMOKRATIE.
Bei den deutschen Reichstagswahlen wurden sozialdemokratische Stimmen
gezählt:
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1871 : 101 927,
1874 : 351 670,
1877 : 493 447,
1878 : 437 158,
1881 : 311 961,
1884 : 549 990,
1887 : 763 128,
1890 : 1 427 298,
1893 : 1 786 738,
1898 : 2 107 076,
1903 : 3 010 771,
1907 : 3 259 020.

Die Zahl der sozialdemokratischen Abgeordneten im deutschen Reichs-
tage war:

1871 : 1,
1881 : 12,
1890 : 35,
1898 : 56,
1903 : 81,
1907 : 43.

Die „ROTE INTERNATIONALE“ fasst in ihrem vorbereitenden Bericht für den
Stuttgarter Sozialistenkongress 1905 durch den belgischen Sozialisten VANDER-
VELDE ihre Fortschritte während der letzten Jahre in folgende Ziffern: In FRANK-
REICH gehören dem Parlamente 52 Sozialisten an. In ENGLAND sitzen im Unter-
hause 50 Handarbeiter, von denen 29 sich der Arbeiterpartei zuzählen. In BELGI-
EN stieg die Zahl der Abgeordneten der Arbeiterpartei von 28 auf 30 unter 166
Mitgliedern, in ! DÄNEMARK von 16 auf 28 unter 114 Mitgliedern, in SCHWEDEN239

von 4 auf 15, in NORWEGEN von 3 auf 10. Endlich hat in jenen Ländern, wo die
Arbeiterklasse zum ersten Male Gelegenheit hatte, zum Parlament zu wählen,
nämlich in FINNLAND, RUSSLAND UND OESTERREICH, der Sozialismus sofort einen
stärkeren Anteil an der Volksvertretung errungen, als in jedem anderen Lande.
In ITALIEN, der SCHWEIZ und DEUTSCHLAND ist zwar auch die Zahl der sozialisti-
schen Stimmen weiter gewachsen, aber die Zahl der GEWÄHLTEN ist gesunken.
Wer will angesichts der fast allgemeinen Verschlimmerung der Krankheitssym-
ptome am Volkskörper ernstlich behaupten, dass durch diese wenigen „besse-
ren“ Wahlen aus letzter Zeit ein innerer Gesundungsprozess schon eingeleitet
worden wäre?
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Die Diagnose.

Vorbemerkung: Es gibt offenbar zwei prinzipiell verschiedene Arten politisch zu den-
ken, von denen die eine alsPOLITISCH–JURISTISCHE, die andere alsPOLITISCH–NATURWISSENSCHAFTLICHE

METHODE bezeichnet werden kann.

Die POLITISCH–JURISTISCHE DENKWEISE liegt namentlich den Staatsmännern und Politikern in
den modernen Verfassungsstaaten recht nahe. Dem Wortlaut der Verfassung gemäss hat ein
bestimmter Teil der Bevölkerung das politische Wahlrecht. Die Aktionen im politischen Leben
werden in vielfacher Hinsicht beurteilt nach der Wahlbetätigung dieser berechtigten Bevölke-
rung. In den meisten wichtigeren Fragen ist die Regierung an die Zustimmung einer parlamen-
tarischen Majorität gebunden. Verfassungsmässig haben wir in den verschiedenen Parteien ei-
ne durchaus gleichberechtigte Volksvertretung zu erblicken. Um daraus Majoritäten zu bilden,
empfiehlt es sich, auch die Forderungen der verschiedenen Parteien als prinzipiell gleichbe-
rechtigt zu betrachten, um dann durch all diese Verschiedenheiten eine „mittlere Linie“ in der
Weise zu legen, dass sich darauf eine parlamentarische Mehrheit vereinen lässt. Das alles ist so
einfach und naheliegend, dass es fast als selbstverständlich erscheinen möchte. Und doch ist
diese heute auch in fast der ganzen nationalökonomischen Literatur vertretene Methode eine in
hohem Maasse bedenkliche. Der z.B. immer noch andauernde und sonst geradezu unverständ-
liche Streit der Wissenschaft über Schutzzoll und Freihandel kann nur durch die allgemeinere
Anwendung dieser politisch-juristischen Denkweise eine verzeihliche Erklärung finden.

! DiePOLITISCH–NATURWISSENSCHAFTLICHE METHODE geht nicht von den Parteien und Wahlen, 241
sondern vom Volksganzen aus und sie erblickt in diesem GANZEN DES VOLKSKÖRPERS EINEN ORGA-
NISMUS. Das bedeutet, dass die verschiedenen Teile bezw. Gruppen des Volkes NICHT etwa nur
wie ein, auf der gleichen Welle aufgereihtes Räderwerk zu betrachten sind, welches ein belie-
biges Auswechseln der einzelnen Nummern leicht gestattet, sondern, dass sie unter normalen
Verhältnissen eine LEBENSEINHEIT darstellen, welche durch die Abtrennung auch nur eines Teiles
rettungslos der Auflösung verfällt. Die bekannte agitatorische Frage, welche auch in mehr als
einer wissenschaftlichen Abhandlung über „Schutzzoll oder Freihandel?“ wiederkehrt: „Was
kosten uns die Agrarier?“ ist etwa ebenso berechtigt, wie die Frage der Glieder des mensch-
lichen Körpers: „Was kostet uns der Magen?“ Der leider heute so dominierende Grundsatz:
„Möglichst billig einkaufen und möglichst teuer verkaufen!“ ist im Sinne einer organischen
oder politisch-naturwissenschaftlichen Auffassung prinzipiell verwerflich. An seine Stelle ist
der Grundsatz: „Leben und Lebenlassen!“ zu rücken. Das alles gilt unter normalen Verhältnis-
sen.

Es gibt aber auch im Völkerleben Abweichungen von der Norm. Diesen Zustand bezeich-
net die politisch-naturwissenschaftliche Auffassung als „krank“, im Gegensatz zu „gesund“.
Eine ernstere Erkrankung des Volkskörpers ist sicher dort eingetreten, wo sich wesentliche
Teile des Volkes ernst bekämpfen. Der Zustand des KLASSENKAMPFES, den die heute herrschen-
de Nationalökonomie als etwas selbstverständlich Gegebenes betrachtet, muss nach politisch-
naturwissenschaftlicher Auffassung als ein IN HOHEM MAASSE BEDENKLICHER KRANKHAFTER ZUSTAND
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bezeichnet werden, der mit allen verfügbaren Mitteln tunlichst bald zu beseitigen ist. Unter
diesem Gesichtswinkel sind die Forderungen der verschiedenen Parteien keineswegs immer
gleichberechtigt. Nur die Forderungen der noch gesunden Volksteile können gleichwertig er-
scheinen. Wo die Krankheit einzelne Volksglieder schon stark erfasst hat, sind in der Regel auch
die Forderungen derselben durch und durch krank. So z. B. der Antrag der Homosexuellen auf
Aufhebung des § 175 des R.St.G.B. Und wie der gute Arzt die Krankheit bekämpft, um den
Körper zu heilen, so muss unter ähnlicher Voraussetzung auch der gute Staatsmann krank-
hafte Parteiforderungen nicht nur abweisen, sondern das Ziel seiner aktuellen Politik darin
erblicken, diese krankhaften Erscheinungen verschwinden zu machen. Eine politische „mitt-
lere Linie“ zwischen gesunden und ! kranken Parteiforderungen gibt natürlich wieder eine242
Krankheit, welche auf die Dauer nur mit dem Untergang des Staates und seiner Kultur enden
kann. Diese politisch-naturwissenschaftliche Auffassung ist natürlich nichts Neues. Sie ist seit
Jahrtausenden bekannt. Schon die politisch besonders begabtenGRIECHISCHEN VÖLKER haben, un-
ter der Führung eines ARISTOTELES, die Begriffe Organ, organisch und Organismus als politische
Begriffe sehr gut formuliert. Jedes Organ hat den Grund seines Daseins nur im Ganzen, dem es
angehört. Daher besitzt es auch nur im Zusammenhang mit dem Ganzen Leben. Die bestehen-
de Vereinigung einer bestimmten Anzahl von verschiedenen Organen zu einem lebensfähigen
Ganzen heißt Organismus und gestaltet sich immer komplizierter, je höher derselbe in der Rei-
henfolge der Lebewesen steht. Die einzelnen unter sich verschiedenen Organe erhalten sich
gegenseitig. ARISTOTELES legt besonderes Gewicht darauf, dass die SELBSTÄNDIGKEIT EINES STAATES

auch in der MÖGLICHST UNABHÄNGIGEN DECKUNG SEINER WICHTIGSTEN LEBENSBEDÜRFNISSE AUSDRUCK FIN-
DE. Materielle Abhängigkeit vom Auslande in der Versorgung mit den wichtigen Gütern des
täglichen Bedarfes führt leicht zu ernsten Verwicklungen bei internationalen Krisen. PYTHAGO-
RAS AUF SAMOS hat dem gleichen Gedanken nur einen anderen Ausdruck gegeben, wenn er in
der volkswirtschaftlichen Entwicklung eine HARMONISCHE PROPORTION zwischen Ackerbau, Han-
del und Industrie forderte. Die älteste RÖMISCHE UEBERLIEFERUNG hat uns die altklassische Fabel
des MENENIUS AGRIPPA von dem Magen und den Gliedern erhalten, welche nachLIVIUS also lautet:

„Zu der Zeit, als noch im Körper alle Kräfte harmonisch zusammen wirkten und
doch jedem Gliede sein besonderer Zweck und sein eigenes Wort unbenommen
blieb, da gerieten einmal die übrigen Körperteile in Unmut, dass durch ihre uner-
müdliche Dienstleistung dem Magen alles zugeführt werde, der Magen aber da
mitten drin sich in behaglicher Ruhe an den dargebotenen Genüssen gütlich tue.
Da verschworen sie sich, die Hände sollten keine Speise mehr zum Munde füh-
ren, der Mund, falls sie es doch täten, keine mehr aufnehmen und die Zähne das
Kauen einstellen. Wie sie so in ihrem Grimme den Magen durch Hunger bezwin-
gen wollten, bekamen Leib und Glieder miteinander die Auszehrung. Da zeigte
sich klar, daß auch des Magens Dienstleistung eine keineswegs passive sei, daß er
ebenso wohl Nahrung spende, als empfange, indem er in sämtliche Körperteile
das Blut zurück sende als Element des Lebens und der Kraft und ! es gleichmä-243
ßig in die Adern verteile, so wie es durch die Verdauung der Speisen gewonnen.“

Livius fügt noch hinzu: „So zeigte er (Menenius Agrippa) vergleichsweise, wie der innere leib-
liche Aufruhr ein Bild des Grolles der Plebejer gegen die Patrizier sei, und es gelang ihm, das
Volk zur Vernunft zu bringen. Die Auswanderung der Plebejer auf den heiligen Berg blieb
eine Drohung. Die Plebejer kehrten nach Rom zurück.“ Dieser klassischen Fabel spricht die
Geschichte ein Alter von 2400 Jahren zu.

Aus dem griechischen und römischen Altertum hat die Kirche die organische Auffassung
des Staates und der Volkswirtschaft übernommen. Der Lehensstaat wie auch der Ständestaat
waren ein vortrefflich organisiertes organisches Gebilde. Hier schließt heute jene Speziallitera-
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tur an, welche in der Vorbemerkung zum Abschnitt A. Seite 5 und 6 dieses Bandes genannt
wurde.

Die aus der Entwickelungsgeschichte der Völker vorausgeschickten Tatsachen zwingen
uns weiter zu folgenden wichtigen Schlussfolgerungen:

1. Die in Raum und Zeit verschiedensten Völker zeigen in ihrem Niedergang wesent-
lich gleichartige Krankheitssymptome. Schon daraus kann die Vermutung abgeleitet werden,
dass die verschiedensten Völker der Geschichte volkswirtschaftlich an derselben Krankheit zu
Grunde gegangen sind.

2. Die zahlreichen Versuche hervorragender Politiker und Staatsmänner, die volkswirt-
schaftlichen Verhältnisse ihres Landes zu heilen, lassen klar erkennen, dass diese Heilung dau-
ernd nur dann gelingt, wenn sie in logisch konsequenter Weise durchgeführt wird und mit ihr
eine zweckdienliche Vorbeugung gegen Rückfälle (Prophylaxis) sich verbindet. Wo ein noch
so energisch eingeleiteter Heilungsprozess unscheinbare Eiterreste übergeht, zeigen sich alle
Hoffnungen auf ein Gesunden trügerisch. Das Gleiche gilt für jede erfolgreiche Heilung ohne
eine anschliessende kraftvoll vorbeugende Politik. Bei keinem Organismus sind andere Beob-
achtungen zu erwarten.

3. Wo die Krankheitssymptome die gleichen sind und die gleichen therapeutischen Maß-
nahmen sich bewähren, da muß auch die Diagnose gleich lauten.

Und wie nennen wir diese völkermordende Krankheit? Die heutige Nationalökonomie
lässt diese Frage unbeantwortet. Wie schon im I. Band, S. 34 und 35 und S. 158 ff. betont wurde,
gefällt sich das moderne nationalökonomische Spezialistentum darin, in seinen Monographien
jedes Symptom als eine selbständige Krank!heit zu betrachten und ohne Kenntnis des Gan- 244

zen reformatorisch zu behandeln. Eine solche Methode muss natürlich an der Oberfläche haf-
ten bleiben. Sie ist auch ganz unvereinbar mit dem Begriff der Volkswirtschaft als Organismus.
Und speziell in diesem, der Diagnose gewidmeten Abschnitt werden wir die Unhaltbarkeit der
herrschenden nationalökonomischen Auffassung zu beweisen haben, indem wir zunächst zei-
gen, wie die VERSCHIEDENSTEN wirtschaftspolitischen Spezialfragen der Gegenwart sich zuletzt
alle auf die GLEICHE Krankheitsursache zurückführen und dann den ZUSAMMENHANG ALLER WE-

SENTLICHEN Missstände mit dieser eigentlichen Krankheitsursache aufdecken. So wird an Stelle
der SPEZIALFORSCHUNG die Erkenntnis der ERKRANKUNG DES GANZEN, an Stelle der VIELHEIT die EIN-

HEIT DER DIAGNOSE treten müssen, was offenbar wesentliche Voraussetzungen für eine wirklich
erfolgreiche therapeutische Behandlung des sozialen Körpers sind.
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1. Die landwirtschaftliche Krisis.

a) Die landwirtschaftliche Krisis als Preiskrisis der
landwirtschaftlichen Produkte.

Als mit der zweiten Hälfte der siebziger Jahre die Getreidepreise in Mit-
teleuropa sich zu senken begannen, lag zum Mindesten für den preishistorisch
geübten Blick die Vermutung nahe, dass es sich um einen so häufig beobachte-
ten Wechsel der sieben fetten und sieben mageren Jahre handle.

Die alttestamentarische Geschichte von Josef in Egypten weist zwar schon
darauf hin, dass dieser natürliche Wechsel der Jahre durch Vorratsansammlun-
gen ausgeglichen wird. Und weitblickende Fürsten, wie FRIEDRICH DER GROSSE,
haben auch erfolgreich mit Hülfe staatlicher Getreidevorräte eine Politik der
mittleren Getreidepreise in den natürlichen Wechsel der Jahre aus!gleichend245

hineingelegt. Aber die siebziger und achtziger Jahre vergingen, ohne dass die
fetten Jahre gekommen wären. 1890/1 brachten zwar ausreichende Getreide-
preise. Aber dem folgte von 1893 ab die noch schärfere Senkung der argentini-
schen Konkurrenz. Hier war offenbar von „natürlichen Verhältnissen“ nur in
dem Sinne die Rede, in welchem bei jeder Krankheit von einer natürlichen Ent-
wicklung gesprochen werden kann. Krankhaft, zersetzend für den Wohlstand
des Landes und namentlich der landwirtschaftlichen Bevölkerung war diese
Preisbewegung offensichtlich. Es fragte sich nur: was war hier die Krankheits-
ursache, um diese Misstände wirklich beseitigen zu können.

In Presse, Literatur und Parlament hatte sich zunächst die sogenannte
„Ueberproduktionstheorie“ eingenistet. „Wir werden überschwemmt mit Ge-
treide.“ In allen sogenannten Konkurrenzländern, wie Nordamerika, Russland,
Indien, war eine fast unheimliche Zunahme der Getreideproduktion oder doch
des Getreideexports zu beobachten. Tatsächlich zeigten sich auch da und dort
lokale Stauungen der Getreidebewegung, welche den herrschenden Glauben
an die Ueberproduktion in Getreide zu stützen schienen. Trotzdem konnte von
einer Ueberproduktion in Getreide ernstlich nicht gesprochen werden.

Was versteht man überhaupt unter Ueberproduktion? Offenbar: einen Zu-
stand, in welchem die Produktion dem Bedarf mehr oder minder wesentlich
vorausgeeilt ist. Aus diesem Grunde musste die ungarische Mühlenvereini-
gung vom 1. Oktober 1897 ab ihre Produktion um 50 % einschränken. So war
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die deutsche Spiritusindustrie vor ihrer Produktionseinschränkung im Syndi-
kat mit einem unverkäuflichen Spiritusvorrat gleich 25 % der Jahresproduktion
belastet. So erzeugte die deutsche Zementindustrie 1901 etwa die doppelte Ze-
mentmenge des wahrscheinlichen ! Jahresbedarfs. So könnten die heute vor- 246

handenen alten Kaliwerke leicht das Dreifache jener Kalimenge produzieren,
welche tatsächlich verbraucht wird. In all diesen Fällen spricht man mit Recht
von einer vorhandenen oder drohenden Ueberproduktion. Wie aber lagen statt
dessen die Verhältnisse auf dem Getreidemarkt z.B. zur Zeit der sogenannten
ARGENTINISCHEN KONKURRENZ?

Die Weizenausfuhr aus Argentinien stieg:

von 22 806 To. im Jahre 1889
auf 395 900 " " " 1891
auf über 1 Million To. " " 1893

Damit war Weizen in Mitteleuropa fast unverkäuflich geworden. Im Ok-
tober 1894 fiel der Weizenpreis für die Tonne an der Berliner Börse auf den
unerhörten Tiefstand von 120 Mark — trotz des deutschen Weizenzolles von
35 Mark. — 1891 hatte Berlin einen Jahresdurchschnittspreis von 224 Mark pro
Tonne Weizenlieferware. Den mitteleuropäischen Landwirten hat man damals
allen Ernstes den Rat gegeben, an Stelle des Weizenbaues Viehzucht und Han-
delsgewächsbau zu treiben.

Welche Weizenmenge hatte das Gefühl der Ueberproduktion im Markte
hervorgerufen? Die argentinische Weizenausfuhr war von rund 400 000 To. im
Jahre 1891 auf rund 1 Million To. im Jahre 1893 gestiegen. Das ergibt für den
Weltweizenmarkt eine Exportzunahme um 600 000 To. Die Weltweizenernte
von 1893 wird auf 66 Millionen To. geschätzt. Der argentinische Weizenexport
hatte mithin die Weizenmenge auf dem Weltmarkt von 1891 bis 1893 um nicht
ganz 1 % vermehrt. Offenbar kann in einem solchen Falle von einer Ueberpro-
duktion gar nicht gesprochen werden.

Eine andere Vorstellung von der Ueberproduktion in Getreide knüpft an
die vorhanden gewesenen oder noch vorhandenen Flächen „jungfräulichen Bo-
dens“ an. Aber ! diese Betrachtung vergisst, dass der „jungfräuliche“ Boden in 247

den Konkurrenzländern bekanntlich in seinen Erträgen mehr oder minder bald
zurückgeht und dass schon deshalb neue Ländereien bestellt werden müssen,
um die Gesamterträge des Landes annähernd auf der Höhe der Konsument-
wicklung zu halten. Der intensive Getreidebau mit Düngung führt sich hier
erst recht langsam ein. Dieser Zuwachs an Neuland ist in Ländern mit junger
Kultur etwas ebenso Normales wie das Wachsen der Erträge auf der gleichen
Fläche in alten Kulturländern. So ist z.B. in Deutschland der Weizenertrag pro
Hektar von 11,3 Dz. im Jahre 1881 auf 20,3 Dz. im Jahre 1906 gestiegen. Das al-
les begründet nicht die Tatsache einer Ueberproduktion in Getreide. Auf dem
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internationalen Agrarkongress in Budapest 1896 wurde unter allgemeiner Zu-
stimmung die Parole ausgegeben: „Agrarier aller Länder vereinigt Euch!“ In
Paris kam dann im Sommer 1900 die „Internationale landwirtschaftliche Verei-
nigung für Stand und Bildung der Getreidepreise“ zu stande. 1906 wurde die
Welt-Agrar-Kammer in Rom gegründet. In all diesen Fällen hat die Ueberzeu-
gung geherrscht, dass unter NORMALEN Verhältnissen die Landwirte der ver-
schiedenen Länder sich KEINE ungesunde Konkurrenz bereiten. Die PREISKRISIS

DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN PRODUKTE ABER IST ETWAS DURCHAUS KRANKHAFTES, ET-
WAS ABNORMALES. Es gilt die eigentliche Ursache dieses Krankheitszustandes zu
erkennen. Und deshalb führt uns hier die Betrachtung auf ganz andere Gebiete,
als sie in den üblichen Monographien über die auswärtige landwirtschaftliche
Konkurrenz behandelt sind, nämlich:

α) zur Ausbildung des modernen internationalen Spekulations-
marktes in Getreide;

β) zur Geschichte der internationalen Transportkosten für
Getreide und

γ) zur kapitalistischen Erschliessung der landwirtschaftlichen
Konkurrenzländer.

! α) Zur Ausbildung des modernen internationalen Spekulationsmark-248

tes in Getreide. In früheren Zeiten haben im Süden und Westen Deutschlands
„gute Männer“ um Martini (10. November) den „Martinischlag gesetzt“ und
darin den wahrscheinlichen Durchschnittspreis für Getreide im laufenden Ern-
tejahr zu schätzen versucht. Dies erfolgte auf Grund einer persönlichen Au-
genscheinnahme des Ernteausfalls der Umgegend, soweit dieselbe zur Versor-
gung des betreffenden Marktes in Frage kam. Der Marktpreis an den einzel-
nen Markttagen bestimmte sich nach dem Verhältnis der zugefahrenen Getrei-
demengen zu dem bekannten Bedarf. Die durch solche Verhältnisse beding-
ten stärkeren Preisschwankungen wurden etwas gemildert durch staatliche,
städtische und private Getreideläger, welche bei billigen Preisen angesammelt
wurden, um bei hohen Preisen abgesetzt zu werden. Die Wasserläufe im Lan-
de änderten wenig an diesem Zustande der Verkehrsverhältnisse für Getrei-
de. Flussregulierungen kannte man noch nicht. Man liess „Gottes Wasser über
Gottes Land laufen.“ Und auf den Meeren, welche die europäische Küste be-
spülen, entwickelte sich verhältnismässig früh schon, von dem Bedarf der Han-
delsstaaten ausgehend, ein europäisch-internationaler Getreidehandel, welcher
aus Russland, Polen, Livland und den östlichen Provinzen von Preussen, in
Danzig hauptsächlich sein Getreide sammelte, um es seit Ausgang des XVI.
und Anfang des XVII. Jahrhunderts unter vielen Zu- und Abflüssen, um den
europäischen Kontinent herum bis an die norditalienischen Handelsstädte zu
verfrachten. Kamen auf dem Kontinent ungünstige Erntejahre, so versuchte
man die Deckung des Fehlbetrages beim Nachbarn, der dann wieder bei sei-
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nem Nachbar die Nachfrage erhöhte. So kaufte während der Revolutionsjahre
der Franzose von ! dem Schweizer, der Schweizer von dem Schwaben, der 249

Schwabe vom Bayern. So holte 1811 Spanien einen grossen Teil seines Getreide-
bedarfs aus Italien, Italien deckte sich dann in Tirol und der Schweiz und diese
schliesslich in Schwaben, Bayern und Oesterreich. Selbst in grösseren Einheits-
staaten, wie Frankreich, handelten die einzelnen Provinzen bis Ende des XVIII.
Jahrhunderts in Fragen der Getreideversorgung fast als selbständige Staaten.
Es kann deshalb kaum überraschen, dass noch um das Jahr 1800 für einen Ge-
treidetransport von Magdeburg nach Hamburg z.B. 14 mal Zoll gezahlt werden
musste. DIE BETEILIGUNG DES SPEKULATIVEN KAPITALS AM GETREIDEMARKT WAR IN DIE-
SER ZEIT IN DER REGEL BEI TODESSTRAFE VERBOTEN.

In diese Verhältnisse des alten Getreidemarktes hat der Ausbau der mo-
dernen Verkehrswege mit der fortschreitenden Verbilligung der Transportko-
sten, mit der immer grösseren Raschheit und Sicherheit des Güter-, Personen-,
Zahlungs- und Nachrichtenverkehrs gewaltige Veränderungen gebracht. An
die Hauptmärkte Mitteleuropas wurden alle übrigen Teile der Erde zu einem
Weltmarkt für Getreide angegliedert. Jetzt war es unmöglich geworden, durch
eigene Augenscheinnahme an der Ware selbst die Lage des Marktes zu beur-
teilen. Die Mengen, wie auch die räumliche Verteilung des fraglichen Getreides
mussten diese Prozedur ausschliessen. So ist denn jetzt an die Stelle der Besich-
tigung der Ware selbst DIE NACHRICHT ÜBER DIE WARE getreten. Die Gesamtheit
der im Markte vorhandenen Nachrichten nennt man die MARKTMEINUNG. Und
DIE MARKTMEINUNG BESTIMMT DEN PREIS.

All diese Umwandlungen liegen erst wenige Jahrzehnte hinter der Gegen-
wart zurück. Die Haupteisenbahnlinien in Europa und Nordamerika wurden
in den sechziger und ! siebziger Jahren des letzten Jahrhunderts gebaut. Die 250

für den Weltmarkt charakteristische Statistik der sichtbaren Getreidevorräte be-
ginnt in Nordamerika mit dem Jahre 1873, in England mit 1877. Trotzdem der
erste Kabeltelegraph zwischen Nordamerika und Europa schon 1866 fertigge-
stellt wurde, waren die englischen Fachzeitschriften für den Getreidehandel
noch im Jahre 1880 für Nachrichten von aussereuropäischen Märkten in der
Hauptsache auf briefliche Mitteilungen angewiesen.

JETZT WAR DIE BETEILIGUNG DES SPEKULATIVEN PRIVATKAPITALS AN DER PREISBIL-
DUNG FÜR GETREIDE FREIGEGEBEN. Die Freihandelstheorie hatte gesiegt. Und spe-
ziell für den Freihandel mit Getreide verkündete man die Lehre: Der Weltmarkt
für Getreide habe in jedem Monat eine neue Ernte. Die Getreidefelder der gan-
zen Erde würden nie gleichmässig von einer Missernte heimgesucht. Deshalb
käme für den Getreideweltmarkt die Gefahr einer Missernte nicht mehr in Be-
tracht. Extreme Preisschwankungen, wie in früheren Zeiten, seien fortan aus-
geschlossen. Die Bewegung der Getreidepreise werde eine stetigere sein. Das
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spekulative Privatkapital hat sich jetzt vor allem des internationalen Nachrich-
tendienstes für den Getreidemarkt bemächtigt. Dem ging zur Seite die mo-
derne Organisation der Lieferungsgeschäfte, welche in den führenden moder-
nen Getreideterminbörsen eine grossartige Organisation des Blankoangebots
erhielten. Das alles war international zu Anfang der achtziger Jahre des letz-
ten Jahrhunderts fertig geworden. Inzwischen hatte sich im mitteleuropäischen
Mühlengewerbe der Prozess der Umwandlung der alten Kundenmühle in ei-
ne Handelsmühle ausgebreitet, wodurch der Nur-Müller der alten Zeit auch
Getreide- und Mehlhändler geworden war mit einer früher ungekannten Aus-
dehnung der Lieferungsgeschäfte in Getreide und Mehl. Die führenden Getrei-
determin!börsen besassen mindestens ihre eigene Telegraphenleitung. Die251

Börse in Chikago beanspruchte bald mehrere Hundert Telegraphenapparate,
welche täglich Tausende von Börsentelegrammen expedierten. Ein telegraphi-
scher Nachrichtenaustausch z.B. zwischen Chikago und Liverpool benötigte
bald nur einen Zeitaufwand von nicht ganz sechs Minuten. Wer mit der Börse
in Verbindung stand, hatte Anteil an dieser Riesenproduktion von Marktnach-
richten.

Inzwischen war bei den Landwirten wenig oder nichts zur Anpassung an
die veränderten Marktverhältnisse geschehen. Die „guten Männer“ und der
„Martinischlag“ kamen nicht mehr in Betracht. Sie waren mit dem alten Lokal-
markt verschwunden. So wandte sich denn die Produktion vertrauensvoll an
den Handel mit der Frage: „Was gilt mein Weizen?“ Wenn es hoch kam, wus-
sten die Landwirte den Marktpreis vom vorhergehenden Tage. In den unteren
Donauländern und in Russland stellten die Bauern dem Getreideaufkäufer ih-
re Ware auf seine Wage mit der Bitte: „Sage mir Väterchen, wieviel das ist und
was Du mir dafür geben kannst?“ In Indien blieb es eine Aufgabe der Zaube-
rer, den Rayot über die Menge seines geernteten Getreides aufzuklären. Kann
es überraschen, dass die neue Preisbewegung auf dem Getreidemarkte wie eine
dämonische Welle über die Landwirte aller Länder hereingebrochen ist? Bald
da, bald dort zeigten sich lokale Stauungen im Verkehr. Das heimische Getrei-
de war für den Moment unverkäuflich. Dazu das ganz allgemeine Gerede von
der riesigen Ueberproduktion in Getreide. Wachsende Mutlosigkeit bemächtig-
te sich der Getreidebauern international. Der Börsenpreis herrschte fast unbe-
schränkt. Damit hatten die Baissespekulanten an den führenden Terminbörsen
das Heft in Händen. Das Erntejahr 1890/91 brachte zwar wieder bessere Preise.
Aber diesen folgte, 1893, 1894, 1895 der fast hoffnungslose Tiefstand der soge-
nannten argentinischen Konkurrenz.

! Was ist nun das eigentlich Ungesunde, das KRANKHAFTE AN DIESEN ER-252

EIGNISSEN? Offenbar die PREISBILDUNG FÜR GETREIDE UNTER DER HERRSCHAFT DES SPE-
KULATIVEN PRIVATKAPITALS. Die Theorie hat hier die Phrase bereit: „Diese Preis-
bildung sei eine durchaus natürliche, nach dem Verhältnis VON ANGEBOT UND
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NACHFRAGE oder VON VORRAT UND BEDARF.“ Man hat nur noch niemals einen
Vertreter dieser Anschauung finden können, welcher anzugeben wusste: Wie
gross denn an einem bestimmten Tage z.B Angebot und Nachfrage in der Welt
bei Weizen oder Roggen sei? In den letzten Herbstmonaten eines jeden Jah-
res veröffentlicht das ungarische Ackerbauministerium eine jetzt vortreffliche
Welternteschätzung. Das wäre für das laufende Erntejahr eine Verhältniszahl
für Vorrat und Bedarf. Aber das spekulative Kapital müsste darnach Jahres-
preise festsetzen, wie die „guten Männer“ der alten Zeit ihren „Martinischlag“
bestimmten. Unsere Getreidebörsen haben es bekanntlich mit einer Preisbil-
dung zu tun, welche nicht nur von Tag zu Tag, sondern während der Börsen-
zeit von Sekunde zu Sekunde wechselt. Wie könnten hier JAHRESERNTEN bestim-
mend sein? Die Nordamerikaner und Engländer haben hier eine plausiblere
Antwort bereit. Sie sagen: ihre Statistik der „sichtbaren Getreidevorräte in der
Hand des Handels“ sei etwa dasjenige Quantum, das angeboten sei. Nehmen
wir einmal an, dass dem so wäre. Jedenfalls zeigt diese Ziffer der sichtbaren
Vorräte den weitgehendsten Einfluss auf die Preisbewegung. Und eine länge-
re Reihe von Beobachtungen berechtigt zu der Regel: „Wenn diese sichtbaren
Vorräte um 1 % der Ernte abnehmen, steigen die Preise um 10 %; wenn die-
se Vorräte um 1 % der Ernte zunehmen, fallen die Preise um 10 %.“ Aber —
der moderne Verkehr rechnet doch mit den Verhältnissen der GANZEN Erde. Wie
gross sind nun die ! „sichtbaren Vorräte“ in all den anderen Ländern ausser- 253

halb Nordamerika und England? Wir wissen es nicht. Solche Ziffern gibt es gar
nicht, trotzdem die übrige Welt vier mal mehr Weizen und 40 mal mehr Rog-
gen erntet, als diese beiden vorgenannten Länder zusammen. Also ist es auch
nicht möglich, dass sich diese heutige Getreidepreisbildung weltwirtschaftlich
nach Angebot und Nachfrage richtet. Auf dem NORDAMERIKANISCHEN MAISMARKT

beherrschen die Preise für den Export den allgemeinen Markt. Nun wurden
in den Jahren 1902 bis 1906 von der gesamten Maisernte in Nordamerika tat-
sächlich exportiert: 3,8 %, 1,9 %, 4,1 %, 4,2 %. Von der deutschen Kartoffelernte
werden durchschnittlich verwendet:

zur Spiritusbrennerei 6 %
" Stärkefabrikation 4 %
" Speiseverwertung 18 %
" Saat 15 %
" Verfütterung 47 %

Fäulnisverlust 10 %
100 %

Der deutsche Kartoffelpreis aber wird im Wesentlichen bestimmt durch die
4 %, welche im Markte für die Stärkefabrikation erworben werden! ES SIND AL-
SO GERADEZU LÄCHERLICH KLEINE WARENMENGEN, WELCHE AUF DEN MARKTPREIS EINEN
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BESTIMMENDEN EINFLUSS AUSÜBEN. Um so bedenklicher müssen jene Marktorgani-
sationen wirken, welche das Angebot vervielfältigen. So ist es bei den mittle-
ren und kleinen Getreidemühlen Sitte, auf je 5 bis 10 Tonnen Tagesvermahlung
schon einen Mehlverkäufer zu halten, während bei den Grossmühlen auf je 90
bis 100 Tonnen Tagesvermahlung erst ein Mehlverkäufer kommt. Nürnberger
Bäcker, welche ihr Mehl von auswärts beziehen, werden öfter an einem Tag
von etwa sechs Agenten der umliegenden Mühlen besucht. Wenn so das Mehl
! wie saueres Bier ausgeboten wird, kann es nicht überraschen, dass der Mehl-254

markt fast dauernd unter einer Baissestimmung zu leiden hat. Ebenso ungün-
stig wirkt auf den Getreidemarkt DIE MODERNE ORGANISATION DES BLANKOANGEBO-
TES AUF DEN TERMINBÖRSEN. Man hat für einzelne Terminbörsen nachgewiesen,
dass das 30 bis 60fache Quantum der wirklich umgesetzten effektiven Ware in
Papiergetreide gehandelt wurde. Die bekannte Verteidigung dieser Blankover-
käufe: sie könnten den Markt nicht ungünstig beeinflussen, weil jedem Verkauf
ein Kauf gegenüberstehe und dadurch ausgeglichen werde, ist auf Seiten der
Wissenden eine Lüge, auf Seiten der Unwissenden ein Irrtum. Zunächst fragt
es sich hier, ob die Hausse- oder die Baisseseite die Initiative hat, dementspre-
chend wird die Preisbewegung geführt. Sobald der Markt überrascht wurde,
werden eine Menge Angebote der führenden Seite gar nicht aufgenommen, BIS

DIE PREISDIFFERENZ GROSS GENUG IST, um einen Spekulanten wieder zur Teilnahme
zu locken. Deshalb hat die Börse in Chikago schon Preisschwankungen um 10
Cents (etwa 15 Mark pro Tonne) und mehr innerhalb derselben Börsenstunde
gehabt. In diesen Fällen ist dann der Preis reinste Spekulationsmache.

Weit richtiger als die unerwiesene und unerweisbare Phrase: Angebot und
Nachfrage bestimmen den Preis! trifft auch heute noch ein altes Sprichwort aus
dem XVI. Jahrhundert den Nagel auf den Kopf: „GELD MACHT DEN MARKT!“ Das
Geld beherrscht den nationalen wie internationalen Marktnachrichtendienst
und bestimmt damit die Marktmeinung. Die Herrschaft des Geldes über die
Marktnachrichten scheidet die Marktinteressenten in die kleine Zahl der „Wis-
senden“ und in die Masse der „Unwissenden“, auch „Hammelherde“ genannt.
Die Höhe des Zinsfusses ist eine der wichtigsten Voraussetzungen ! für den255

Umfang der Spekulationsbeteiligung im Markte. Das Alles gibt die Börsen-
sprache auch offen zu. Man spricht von einem „manipulierten Markt“, wenn
ihn ein Spekulant derart beherrscht, dass er die Preise nach Belieben steigen
oder fallen lassen kann. Andere Börsenausdrücke dieser Art sind: „Eines Man-
nes Markt“ oder „Den Markt melken“ oder „Scalpingmarkt“. Man spricht von
einer „Tafke-Börse“, wenn die Preisbewegung DEN GERADE ENTGEGENGESETZTEN

WEG EINSCHLÄGT, als alle Welt angenommen hatte. Die führenden Spekulanten
lieben es nicht, die Gewinne mit zu viel Gesellschaft zu teilen. Deshalb werden
von Zeit zu Zeit durch überraschende Ereignisse die „Mitläufer abgekehrt“.
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Um das geradezu Ungeheuerliche der heutigen Getreidepreisbildung
durch das spekulative Kapital allgemeiner verständlich zu machen, ist es not-
wendig, einen nirgends existierenden Zustand zu konstruieren. Man denke
sich ein sehr grosses Restaurant, in welchem der Wirt als Erzeuger der Spei-
sen und als Eigentümer der Getränke darauf verzichtet hätte, auf seiner Speise-
und Weinkarte die Preise der bei ihm käuflichen Waren bestimmt und klar fest-
zusetzen. Diese Preisnormierung sei einer Rotte von Spekulanten überlassen,
welche sich am Büffet in der Regel aufhalten. Es sei um die Mitte des Vormit-
tags, Gäste sind nur wenige oder keine da. Aber der Wirt lässt zur leichteren
Befriedigung einer grösseren Nachfrage um die Mittagszeit die Vorräte an Spei-
sen und Getränken anwachsen. Sofort beginnen die Spekulanten die Preise für
diese Speisen und Getränke herabzusetzen. Noch mehr! Eben diese Spekulan-
ten haben nach Analogie der Terminbörsen-Usancen das unbeschränkte Recht,
auf dem Papier beliebig grosse Mengen Speisen und Getränke anzubieten, die
sie garnicht besitzen. Dadurch fallen natürlich die Preise noch tiefer. Das bringt
den Baissespekulanten ! gerade Gewinn. Denn jetzt kaufen sie ihre ersten 256

Blankoverkäufe billiger zurück von anderen Blankoverkäufern und streichen
die Preisdifferenz zwischen den ersten „Verkäufen“ und den „Deckungskäu-
fen“ als Gewinn in die Tasche. Ausserdem wird das Spiel der Preisschwankun-
gen noch belebt durch gefälschte Nachrichten über die Grösse der Vorräte am
Büffet, über die Vorräte in Keller und Küche usw. Und was all diese Misstände
noch verschärft: diese Spekulanten verleiten ein mehr oder minder grosses „Pu-
blikum“ zum Mitspielen. Nun schlägt es 12 Uhr. Die hungrigen und durstigen
Gäste kommen zu allen Türen in das Lokal geströmt. Die Kellner haben alle
Hände voll zu tun, die rege Nachfrage zu befriedigen. Die Vorräte am Büffet
gehen flott weg. Sofort werden durch die Spekulanten die Preise entsprechend
erhöht und weil die Blankoverkäufer es jetzt mit der Angst zu tun kriegen,
am Schluss des Lieferungstermins „eingeklemmt“ zu werden, kaufen sie ihre
Blankoverkäufe im Markte zurück, machen ausserdem noch neue Käufe auf
dem Papier für sich und ihre überredeten Spielgenossen hinzu und verstärken
so jetzt die Teuerung ebenso sehr, wie sie vorher die Entwertung der Speisen
und der Getränke verschärft hatten. Eine solche ganz ungeheuerliche und ganz
unvernünftige Preisbildung kann natürlich nur dort sich auswachsen, wo die
Produzenten von ihrem Hausrecht keinen Gebrauch machen, weil sie sich über
die „neuen Verhältnisse“ noch ungenügend unterrichtet haben.

Die Freihandelslehre hat sich aber auch in ihrer speziellen Begründung
des Freihandels in Getreide als ein Irrtum erwiesen. Es ist nicht wahr, dass
durch den Welthandel mit Getreide ein so grosses Gebiet umschlossen sei, dass
Missernten nicht mehr zu befürchten wären. Wir haben innerhalb zehn Jahren
zweimal eine internationale Missernte in Weizen gehabt: 1897/98 und 1907/8,
welche ! gegen das unmittelbare Vorjahr Mindererträge von acht bis zehn 257
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Millionen Tonnen, bei einer Weltweizenernte von 75 bis 90 Millionen Tonnen,
ergeben haben. Dazu ist die Herbstbestellung für Weizen und Roggen 1907
so ungünstig verlaufen, dass eine zweite unmittelbar folgende internationale
Missernte nicht ausgeschlossen ist. Die Missernte von 1897/98 wie von 1907/8
konnte noch einigermassen ausgeglichen werden durch Aufzehrung der Vor-
räte von etwa 3 bis 4 % der Welternte. Folgt aber eine zweite Fehlernte bei auf-
gezehrten Reserven, dann sind allerdings Hungersnotpreise von 300 bis 500
Mark pro Tonne Brotgetreide in Mitteleuropa fast unausbleiblich. Das alles sind
durchaus unhaltbare ungesunde Verhältnisse, die nur zur Auswucherung des
Volkes durch das Freihandelssystem und durch die Freihändler führen. Man
weist mit Recht darauf hin, dass bei der russischen, indischen und argentini-
schen Konkurrenz auch die schlecht geordneten Währungsverhältnisse dieser
Länder eine Rolle gespielt haben. Aber all diese Währungsmissstände sind nur
die Folgen der Tatsache, dass der internationale Zahlungsverkehr dem speku-
lativen Privatkapital ausgeliefert wurde.

Die Festsetzung der internationalen Wechselkurse, der Kurse für Papier-
geld und Silber sind diesem überlassen. Dazu kommen die Schuldaufnahmen
des Staates und der Kommunen bei den Privatbanken. Der Zusammenwirkung
dieser Faktoren verdanken wir die bedenklichen Schwankungen der Währungs-
werte.

DIE EIGENTLICHE URSACHE DER UNGESUNDEN PREISBILDUNG FÜR GETREIDE LIEGT AL-
SO IN DER FÜHRENDEN STELLUNG, WELCHE HIERBEI DAS SPEKULATIVE PRIVATKAPITAL EIN-
NIMMT, oder, um es noch allgemeiner auszudrücken: IN DEM HEUTE HERRSCHENDEN

KAPITALISMUS.

! β) Zur Geschichte der internationalen Transportkosten für Getreide.258

Seit Anfang der 70er bis Mitte der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts löste
im internationalen Getreideverkehr eine Verbilligung der Transportkosten die
andere ab. Für die Verfrachtung von 1000 kg Weizen auf der 3000 km langen
Strecke von Chicago nach New-York waren 1872: 38,70 Mark; im Juni 1895 nur
8 Mark zu zahlen — eine Verbilligung auf nicht ganz den FÜNFTEN Teil. Die rus-
sischen Eisenbahntarifsätze für Getreide waren 1870 pro Pud und Werst 1/24

Kopeken und 1893 für 980 Werst und mehr auf 1/123 Kopeken gefallen — eine
Verbilligung auf WENIGER ALS DEN FÜNFTEN Teil. Die Transportkosten für Weizen
auf dem Seewege New-York – Liverpool 1868 = 100 gesetzt, ergibt ein Zurück-
gehen derselben im Jahre 1898 auf die Verhältniszahl von 29 — eine Verbilli-
gung auf WENIGER ALS DEN DRITTEN TEIL. Diese Verbilligung der Transportkosten
kann zwar nicht einfach dem Rückgang der Getreidepreise gleichgesetzt wer-
den, wie es schon versucht wurde. Das Jahr 1898 z.B. hatte sehr niedrige See-
frachten von Amerika nach England, aber die Getreidepreise waren hoch. Das
Jahr 1899 brachte für diese Route um 1/3 höhere Seefrachten, die Getreidepreise
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waren aber wesentlich niedriger. Ein Herabgehen der Eisenbahnfrachten führ-
te ebenso häufig zu einer Preissteigerung in den Exportgebieten wie zu einer
Preissenkung in den Importländern. Aber IM ALLGEMEINEN darf gesagt werden,
dass eine Verbilligung der Transportkosten auch eine entsprechende Verbilli-
gung der Warenpreise bewirkt.

WELCHER EINFLUSS BRACHTE NUN EINE SO WEITGEHENDE HERABSETZUNG DER GE-
TREIDETRANSPORTTARIFE ZUSTANDE?

Die Eisenbahnen wurden zumeist als Privatbahnen gebaut. Die Grundsät-
ze, welche in der Eisenbahntarif!politik Eingang gefunden haben, waren rein 259

PRIVATWIRTSCHAFTLICHE. Auf jener Bahnstrecke, welche für die Umwohner eine
Monopolstellung hatte, kamen Lokaltarife zur Anwendung, welche den Ver-
frachtern so hohe Sätze aufbürdeten, als „sie tragen konnten“. Wo Konkurrenz-
linien in Frage kamen, bestimmte der Konkurrenzkampf die Tarifsätze. Diese
Konkurrenzerscheinungen wurden dadurch noch komplizierter gestaltet, dass
die Handelsorganisationen am Exporthafen alles aufgeboten haben, um einen
möglichst grossen Umsatz in Getreide zu erzielen. Hier wirkte nicht nur die
Kunst der Ueberredung, hier kam auch der Einfluss der Kapitalbeteiligung an
den Bahnen in Betracht. Immer aber war das rein privatwirtschaftliche Inter-
esse, MÖGLICHST BALD REICH ZU WERDEN, die eigentliche Triebfeder. Nun erreich-
te irgend eine Handelskammer in einem Exporthafen eine Tarifermässigung
für ihre Zufuhrbahnen. Für den Augenblick war das gewiss recht vorteilhaft.
Aber die Sache blieb ja nicht geheim. Deshalb waren bald alle Konkurrenzhä-
fen bemüht, eine ähnliche Tarifverbilligung für ihre Zufuhrbahnen herauszu-
schlagen. Dann war der momentane Geschäftsvorteil wieder ganz entschwun-
den, und eine neue Zufuhrtarifermässigung musste durchgesetzt werden. Die
Verbilligung der Seefrachten stand mit dem Uebergang vom Holzschiff zum
Eisenschiff und vom Eisen- zum Stahlschiff in engem Zusammenhange, dem
schwere internationale Krisen des Reedereigewerbes parallel liefen, bei fast völ-
ligem Mangel einer grösseren Organisation dieser individual–wirtschaftlichen
Unternehmungen. So spielte die Konkurrenz der Handelskammern mit den Ei-
senbahntarifen und Seefrachten nicht nur zwischen den Golfhäfen und den at-
lantischen Häfen in Nordamerika, zwischen den nordrussischen, den südrussi-
schen und Donauhäfen, in Indien zwischen Bombay, Kurrachee und Kalkutta,
sie spielte ! auch international zwischen diesen verschiedenen Ausfuhrlän- 260

dern, mit Beteiligung der Einfuhrländer, bis die Sache absolut nicht mehr so
weiter gehen konnte.

Als die Getreidepreise in Mitteleuropa unter die Gestehungskosten der
Landwirte gesunken waren, begann die Periode der GETREIDEFINANZZÖLLE. Um
diese Zölle auszugleichen, wurden neuerliche Transportkostenermässigungen
durchgesetzt. Denen folgten HÖHERE ZÖLLE in Mitteleuropa und bald neuerliche
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Verbilligungen des Getreidetransportes. Die daraus naturgemäss entsprungene
KAMPFESSTIMMUNG DER VERSCHIEDENEN NATIONEN konnte nur mühsam durch den
Abschluss von Handelsverträgen verdeckt werden. In Nordamerika, wo die
Ferntarife zu den Lokaltarifen das Verhältnis von 1 zu 100 erreichten, und wo
man das Getreide auf grössere Entfernungen zu so billigen Sätzen verfrachtete,
dass kaum die Kohlen in der Lokomotive damit bezahlt wurden, blieben peri-
odisch schwere finanzielle Krisen der Bahngesellschaften nicht aus. 1893/94
haben die Bahnen der Union mit einem Fehlbetrage von 46 Millionen Dol-
lars abgeschlossen und am 1. Juli 1895 befanden sich 169 Gesellschaften mit
einer Bahnlänge von 37 856 englischen Meilen und einem Anlagekapital von
2 432 Millionen Dollars in Konkurs. Die russischen Bahnen erforderten 1896
einen Staatszuschuss in der Höhe von 140 Millionen Rubel. Die indische Re-
gierung hatte in dem gleichen Jahre den indischen Bahnen einen Staatsbeitrag
von 28 Millionen Rupien zu leisten. Die finanziellen Gefahren für das eigene
Land mussten es jetzt verbieten, die Getreideausfuhrtarife auch ferner wie bis-
her nach den Wünschen des spekulativen Privatkapitals zu gestalten.

γ) Die kapitalistische Erschliessung der landwirtschaftlichen Konkur-
renzländer. Es ist eine oft gehörte ! Behauptung: die Verschiebung der Ver-261

kehrswege, namentlich der Eisenbahnen, habe die moderne internationale land-
wirtschaftliche Konkurrenz verursacht! Aber — die Verkehrswege verschieben
sich doch nicht aus eigener Kraft. Die Eisenbahnen wachsen nicht wie die Lilien
auf dem Felde. In Nordamerika sagt jeder Fachmann: „Der Westen ist erschlos-
sen worden durch die Finanzkräfte in Boston, Philadelphia und Newyork.“
Diese Auskunft muss nur dahin erweitert werden: „ZUR ERSCHLIESSUNG DER SOGE-
NANNTEN LANDWIRTSCHAFTLICHEN KONKURRENZLÄNDER WAREN GEWALTIGE INTERNA-
TIONALE VERMÖGENSVERSCHIEBUNGEN NÖTIG, WELCHE UNTER DER OBERLEITUNG DER

GROSSEN PRIVATEN KREDITBANKEN ERFOLGT SIND“.

Das geschah etwa in folgender Weise:

In den vierziger Jahren des letzten Jahrhunderts machten sich bekannt-
lich radikale wirtschaftspolitische Strömungen auf dem europäischen Konti-
nent geltend. Die dadurch erschreckten reichen Leute verwandelten ihr Ver-
mögen in Gold und Silber und schickten es der Bank von England. Hier wusste
man nichts besseres damit anzufangen, als es nach Nordamerika zu senden,
wo man bald weniger um Geld, als um eine Gelegenheit seiner Veranlagung
in Verlegenheit war. Da kamen die Amerikaner auf die Idee, diesen Goldzu-
fluss zu Bahnbauten zu verwenden. Die amerikanischen Gesetze von 1848 und
1849 erleichterten die Gründung von Eisenbahngesellschaften ausserordentlich
und wiesen deutlich darauf hin, das fremde Geld in der Form von Obligatio-
nen zum Bahnbau zuzulassen. Eine Verschuldung des Aktienkapitals etwa um
das fünfunddreissigfache schien dabei als normal betrachtet zu werden. Riesige
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Landschenkungen der Regierung an die Eisenbahngesellschaften trugen noch
wesentlich zur Reklame und zur Kurstreiberei der Eisen!bahnaktien bei. Die 262

bis 1875 nach Nordamerika von Europa ausgewanderte Geldsumme schätzt
Schaeffle auf 1700 Millionen Mark. Nach Poor’s Manual sind in der Union von
1840 bis 1860 etwa 445 000 km neue Eisenbahnen mit einem durchschnittli-
chen Kostenaufwand von 22 000 Dollars per Kilometer gebaut worden. Daraus
berechnet sich ein Gesamtkostenaufwand von 4112 Millionen Mark. Die Reich-
tümer, welche auf den Goldfeldern von Kalifornien und Australien gewonnen
wurden, scheinen sich mithin ebenfalls wesentlich an dem nordamerikanischen
Bahnbau beteiligt zu haben.

Als der Zusammenbruch dieser Kreditwirtschaft im Jahre 1856/7 kam,
war das gewaltige Mississippital durch Schienenwege bereits erschlossen. Nun
folgte eine für die moderne Erschliessung der jungen Kulturländer HÖCHST CHA-
RAKTERISTISCHE BEVÖLKERUNGSVERSCHIEBUNG. Die Einwanderungsreklame hatte
zur Zeit des Aufschwungs die europäischen Auswanderer bis auf 170 000 Köp-
fe pro Jahr anschwellen lassen, die zunächst überwiegend in den Städten Auf-
nahme fanden. Zur Zeit der Krisis hörte diese Zuwanderung ganz auf, an ihre
Stelle trat sogar eine Rückwanderung. Jetzt waren viele Hunderttausende in
den Städten brotlos geworden, die im Interesse ihrer Selbsterhaltung die Of-
ferte der Bahngesellschaften angenommen haben, im neuen Westen Landwirte
zu werden. Die Zahl der Nichtlandwirte nimmt deshalb rasch wesentlich ab,
die Zahl der Landwirte vermehrt sich entsprechend. Mit ihr steigt die land-
wirtschaftlich benützte Fläche, und wenige Jahre später, nachdem die neuen
Landwirte sich in ihren neuen Beruf eingelebt haben, schnellt die Welle der
Weizenausfuhr nach Europa rasch an. 1830 war der Weizenexport der Union
noch 5 Millionen Bushels, 1856/7 kam die Krisis, 1860 stieg die Weizenausfuhr
auf 15,9 Millionen Bushels, 1861 auf ! 50,6 Millionen Bushels. In der gleichen 263

Zeit schreitet die für die nordamerikanische Entwicklung so charakteristische
Wanderung der Kornkammer von Osten nach Westen sichtlich fort. Aus die-
ser ersten internationalen Spekulationskrisis hat namentlich das Grosskapital
wichtige Lehren gezogen. In wachsender Zahl wurden internationale grosska-
pitalistische Beziehungen angeknüpft, um für die weitere weltwirtschaftliche
Entwicklung die Oberleitung in zielbewussten Händen zu halten. Der nord-
amerikanische Bürgerkrieg mit seinen riesigen Schuldaufnahmen bei bald fol-
gender Rückzahlung, der deutsch-französische Krieg mit seinem Milliardense-
gen und mit einer etwas seltsamen Art der Durchführung der deutschen Münz-
reform, gab der internationalen Bankwelt alle Hände voll zu tun. Schon 1870
wurde von Sachverständigen die Summe der im Westen Nordamerikas ange-
legten Gelder Europas auf 4,2 Milliarden Mark geschätzt. Jedenfalls wurden in
den acht Jahren vor 1873 nach Henry V. Poor in den Vereinigten Staaten 35 183
englische Meilen neue Bahnen gebaut, mit einem Kostenaufwand von 6 Milli-
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arden Mark. Die Kühnheit der Schuldenaufnahme und die Vertrauensseligkeit
der Geldgeber stiegen weit über alles hinaus, was vor der Krisis 1856/7 bekannt
geworden. Dementsprechend gab es in der Krisis 1873 auch grössere Verluste.
250 Eisenbahngesellschaften kamen unter den Hammer mit einem Anlagekapi-
tal von 3 868 Millionen Mark, das fast vollständig verloren ging. Die Erschlies-
sung des ganzen Westens war eingeleitet. Schon im Mai 1869 hatte die erste
Pacificbahn den stillen Ozean erreicht. Die Zahl der europäischen Einwanderer
war in den Gründerjahren bis auf 295 000 Köpfe jährlich gestiegen. Während
der Krisis hörte die Einwanderung wieder auf, um so grösser wird diesmal die
Binnenwanderung aus den Städten des Ostens nach dem neuen Westen.

! Die mit Getreide bestellte Fläche der Union war:264

1873 74 112 137 Acres
1879 102 260 950 "

Der Weizen- und Weizenmehlexport der Union betrug:

1873 50 733 000 Bushels
1879 147 687 000 "

DAS UNHEIL DER NORDAMERIKANISCHEN KONKURRENZ WAR ÜBER DIE MITTELEURO-
PÄISCHE LANDWIRTSCHAFT HEREINGEBROCHEN.

Jetzt ist die europäische Auswanderung nach Nordamerika erst recht an-
geschwollen und erreichte 1882 das Maximum mit 730 349 Personen. Der Bahn-
bau mit Hilfe des europäischen Kapitals nahm neuen Aufschwung. 1884 waren
bereits 125 152 Meilen in der Union in Betrieb. Jetzt wurde die heutige Korn-
kammer Nordamerikas, Minnesota und die beiden Dakotas, erschlossen. Heute
ist das nordamerikanische Eisenbahnnetz etwa gerade so gross, wie die Bahn-
linien der ganzen übrigen Welt zusammengenommen. Eine grosse nordame-
rikanische Eisenbahnkrisis fällt namentlich noch in die Jahre 1893/95. Aber
auch zwischen diesen Jahren und dem Jahre 1873 gibt es häufige Bahnkon-
kurse. Die nordamerikanischen Eisenbahnkönige machten sich gegenseitig die
Beute streitig, namentlich durch Bahntarifkämpfe und Börsenmanöver. So sind
nach Poor VON 1856 BIS ZUR GEGENWART DIE NORDAMERIKANISCHEN EISENBAHNEN ET-
WA MIT ÜBER 42 MILLIARDEN MARK IN KONKURS GERATEN. DARAN WAR DAS EUROPÄISCHE

KAPITAL MINDESTENS ZUR HÄLFTE BETEILIGT.

In INDIEN undRUSSLAND hat der Staat keine nordamerikanische Gründerfrei-
heit beim Bahnbau gestattet. Deshalb ist die landwirtschaftliche Konkurrenz
aus diesen Ländern nie in gleichem Masse schwer auf dem Weltmarkt empfun-
den worden. Desto ungestörter konnten die gewohnten kapitalistischen Orgien
in ARGENTINIEN gefeiert werden.
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! ARGENTINIEN hatte zwar immer die Papierwährung. Als es aber mit Hil- 265

fe der internationalen Grossbanken gelungen war, den Kurs des Papierpeso
pari mit dem Goldpeso zu halten, hiess es in der europäischen Presse: „Ar-
gentinien ist zur Goldwährung übergegangen!“ Da die Argentinier von jetzt
ab versprachen, ihre neuen Anleihen in Gold zu verzinsen, gleichzeitig eine
Politik des fallenden Zinsfusses von den Banken beliebt war, welche Konver-
tierungen der höher verzinslichen Anleihen und Herabsetzung des Zinsfus-
ses der neuen Anleihen zur Folge hatten, verkaufte das europäische Publikum
seine sicheren heimischen Rentenpaiere zu dem geltenden hohen Kurse und
nahm die höher verzinslichen Argentinier für „Gold.“ Im Jahre 1892 stellte
das argentinische Handelsministerium fest, dass für Eisenbahnen, Industrie-
unternehmungen und Banken, für Hypotheken, Staats- und Provinzanleihen
im Ganzen 4427,2 Millionen Franken vom Auslande in Argentinien veranlagt
seien. Eisenbahnen waren in Argentinien in Betrieb:

1883 3 123 km
1893 13 961 "

Die Einwanderung stieg während der Gründerperiode bis auf 220 360 Per-
sonen 1889. 1890 begann die Krisis. 1891 erreichte die Rückwanderung 44 124
Köpfe. Gleichzeitig setzte die so charakteristische Binnenwanderung ein, wel-
che durch Abnahme der nicht landwirtschaftlichen Bevölkerung und Zunahme
der Landwirte die Weizenausfuhr aus Argentinien von 22 806 Tonnen im Jahre
1891 auf über 1 Million Tonnen im Jahre 1893 anschwellen liess. Der Papierpe-
so, welcher 1883 und 1884 pari mit dem Goldpeso gehalten wurde, ist im Okto-
ber 1894 so tief im Kurse gesunken, dass hundert Goldpeso mit 464 Papierpeso
bezahlt werden mussten. Weil aber in Argentinien der Papierpeso gesetzliches
Zahlungsmittel war, wirkte die ! ENTWERTUNG DES ARGENTINISCHEN GELDES auf 266

die Ausfuhr WIE EINE EXPORTPRÄMIE. Der Wertverlust der europäischen Forde-
rungen durch die argentinische Krisis von 1890/93 darf auf 3 1/2 Milliarden
Franken geschätzt werden.

Aus all diesen Entwicklungstatsachen müssen folgende wichtige Schlüsse
gezogen werden:

1. Die sogenannten landwirtschaftlichen Konkurrenzländer ha-
ben sich nicht selbst aus eigener Kraft erschlossen, ihre Er-
schliessung erfolgte vielmehr im wesentlichen MIT HILFE DES

GOLDENEN SCHLÜSSELS, welcher sich in der Hand der MITTELEU-
ROPÄISCHEN KREDITBANKEN befindet.

2. Diese Erschliessung erfolgte im wesentlichen nicht mit den ei-
genen Mitteln der Banken, sondern mit jenen Geldern, welche
diese Banken AUS DEN TASCHEN DER MITTELEUROPÄISCHEN SPARER

HERAUSZULOCKEN WUSSTEN.
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3. Die Erschliessung selbst erfolgte nicht in solider, stetiger Wei-
se, sondern in jener BEDENKLICHEN TREIBHAUSARTIGEN FORM, WEL-
CHE ALLEN ÜBEREILTEN BÖRSENGRÜNDUNGEN EIGEN IST.

4. Die Kosten dieser Misswirtschaft hatten zu tragen: zunächst
die EUROPÄISCHEN GELDGEBER und dann die EHRLICHE LANDWIRT-
SCHAFTLICHE ARBEIT ALLER LÄNDER, welche die Konkurrenz mit
dieser Bankerottwirtschaft aushalten musste.

5. Nachdem die Oberleitung all dieser Ereignisse in der Hand
der Grosskapitalisten ruhte, und diese auf der ganzen Linie
die reichsten Gewinne einzuheimsen verstanden haben, wird
man das darin enthaltene SPEZIFISCH KRANKHAFTE nur als eine
„KAPITALISTISCHE ERSCHEINUNG“ bezeichnen können.

! b) Die landwirtschaftliche Krisis als Kreditkrisis des267

landwirtschaftlichen Grundbesitzes.

Als die Zeit reif geworden war, dem landwirtschaftlichen Grundbesitz in
Deutschland die letzten lehensstaatlichen Fesseln zu lösen, brachte man sein
Kreditproblem in die Formel: MÖGLICHST VIEL UND MÖGLICHST BILLIGEN KREDIT! Es
handelte sich damals darum, die weitvorausgerückte landwirtschaftliche Pro-
duktionstechnik der Engländer einzuholen. Der intensivere Betrieb erforder-
te eine wesentliche Erhöhung des investierten Kapitals. Auch die Einführung
der technischen Gewerbe in der Landwirtschaft kostete Geld. Den strebsamen
Lohnarbeitern sollte das Aufsteigen in die Reihe der Grundbesitzer tunlichst er-
leichtert werden. Zu alldem war viel und billiger Grundkredit nötig. Die hypo-
thekenrechtlichen Bestimmungen wurden vereinfacht, das Subhastationsver-
fahren tunlichst abgekürzt, eine Reihe von Grundkreditinstituten neu errichtet
und in der verschiedensten Art staatlich unterstützt. Kredit war Kapital und
Schulden Reichtum geworden.

α) Die Rodbertus’sche Kreditnot des Grundbesitzes. Mitten in der Freude
über diesen neuen Fortschritt veröffentlichte RODBERTUS seine von ihm beobach-
tete NEUE Kreditnot des landwirtschaftlichen Grundbesitzes. In den 40er Jahren
des letzten Jahrhunderts war der allgemeine Zinsfuss gefallen. Auf gute Hy-
potheken wurde gern zu billigem Zins Geld auf Grundbesitz geliehen. Dann
stieg der Zinsfuss mit der industriellen Entwicklung. Die Kapitalisten kündig-
ten deshalb den Landwirten ihre Hypotheken, um das Geld der höher rentie-
renden Industrie oder dem Staatskredit zuzuwenden. Wer dann als Grundbe-
sitzer für die gekündigten Hypotheken keinen Ersatz ! fand, war bankrott.268
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Aber auch dort, wo sich ein neuer Geldgeber finden liess, musste für die neue
Hypothek ein höherer Zinssatz zugebilligt werden. Und je nach der Höhe der
Verschuldung stand dann dem Grundeigentümer bei gleicher Rentabilität sei-
ner Wirtschaft der Konkurs in Aussicht. Rodbertus verlangt zur Beseitigung
dieser Notlage: VERSCHULDUNG DES LANDWIRTSCHAFTLICHEN GRUNDBESITZES NUR IN

DER FORM VON UNKÜNDBAREN RENTENBRIEFEN.

Der intensivere Landwirtschaftsbetrieb hat inzwischen den landwirtschaft-
lichen Grundbesitz aus einem ewigen Rentenfonds in ein Arbeitsprodukt ver-
wandelt. Damit ist tatsächlich den Rodbertus’schen ewigen Rentenbriefen die
theoretische Begründung entzogen worden. Aber den Vorteil unkündbarer Hy-
potheken haben die deutschen Landwirte vielfach dem Auftreten Rodbertus’
zu danken.

β) Die herrschende Kreditnot des landwirtschaftlichen Grundbesitzes.
Inzwischen mehrten sich weiter die Wohlhabenheit und der Reichtum des Vol-
kes. Um Geld für sichere Hypotheken kam niemand in Verlegenheit. Durch die
grössere Leichtigkeit der Schuldaufnahme stiegen — wie bei der Börse die Kur-
se der Börsenwerte — die Preise auf dem Grundstücksmarkte. Dadurch wur-
den bald die zuerst unsicheren und gewagten Hypotheken so gut wie sichere
Forderungen. Die Verschuldung des landwirtschaftlichen Grundbesitzes mehr-
te sich. Die Schuldaufnahme diente ganz überwiegend als Restkaufschillinge
und Erbschaftsgelder dem Zwecke der Besitzausgleichung. Es wurde mehr
und mehr Sitte, bei der Besitzübernahme bezw. bei dem Grunderwerb allen
verfügbaren Kredit aufzubrauchen. Folgten dann gute Jahre mit steigenden
Preisen der landwirtschaftlichen Produkte, ! so konnte sich der neue Besit- 269

zer mit Fleiss und Sparsamkeit aus seinen Schulden herausarbeiten. Kamen
sofort ungünstige Jahre, so mussten alle Grundbesitzer ohne Reserve in einer
schweren Notlage sich befinden. Das Ende der 70er Jahre des letzten Jahrhun-
derts brachte solch ungünstige Zeiten, nachdem zu Anfang der 70er Jahre ei-
ne Hochkonjunktur in den landwirtschaftlichen Grundstückspreisen voraus-
gegangen war. Die landwirtschaftliche Notlage war da und verschärfte sich
immer mehr mit der wachsenden Zahl der ungünstigen Jahre und mit dem
Sinken der Preise der landwirtschaftlichen Produkte UNTER DIE Produktionsko-
sten. Die Landwirte wandten sich nun noch mehr dem intensiveren Betriebe
zu. Ausgaben für eine weitere Erhöhung des Düngerkapitales, neue Be- und
Entwässerungsanlagen, die Melioration der Moore, verbesserte und vermehr-
te Viehhaltung mit den Kosten für neue Gebäude, welche durch all das not-
wendig geworden waren, Einführung neuer industrieller Betriebe u.s.w. mus-
sten gerade jetzt die Schuldenlast der Landwirte noch mehr anwachsen las-
sen. Das alles ist einfach und klar. Umstritten ist nur die Frage: „Wer für diese
übermässige Belastung des landwirtschaftlichen Grundbesitzes mit Besitzkre-
dit verantwortlich sei?“ Die Freihändler behaupten, die Schuldner selbst seien
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dafür verantwortlich, während die sozialpolitische Betrachtung dieser Dinge
die eigentliche Verantwortung auf die Gesamtheit unseres geltenden Rechtes
und unserer wirtschaftlichen Verhältnisse abwälzen muss. Dies aus folgenden
Gründen: Unser geltendes Recht hat die landwirtschaftlichen Grundstücke zu
einer beliebig veräusserlichen und beliebig verpfändbaren „Ware“ gemacht.
Dadurch hat der spekulative Handel mit Grundstücken die Preisbildung für
dieselben übernommen, so wie die Börse die Kursfestsetzung für Wertpapiere
und die Preisfestsetzung für die zum ! Börsenhandel zugelassenen Waren lei-270

tet. In Norddeutschland werden immer mehr „Landbanken“ gegründet, auch
„Schlächterbanken“ genannt. In Bayern hat sich die Zahl der gewerbsmässigen
Güterzertrümmerer von 1901 bis 1907 von 577 auf 1022 oder im Durchschnitt
pro Jahr um 15 % erhöht. Aber die Zahl der Spekulanten in landwirtschaftli-
chen Grundstücken ist weit grösser. Fast jeder spekulativ veranlagte Landwirt
ist bereit, einen Grundbesitz zu höchsten Preisen zu erwerben, wenn er Aus-
sichten hat, denselben in nicht zu ferner Zeit zu einem noch höheren Preise
wieder veräussern zu können. Für all diese Spekulationskäufe hat der Grund
und Boden aufgehört, Werkzeug und Produktionsort für die Gewinnung land-
wirtschaftlicher Produkte zu sein. Für diese Menschenklasse ist der Grund und
Boden einfach „Ware“ geworden, die man mit Gewinn wieder zu veräussern
trachtet. Dazu wird der Grundbesitz „frisiert“ wie die Ware in der Auslage
des Kaufmanns. Das besonders Unsinnige in der, durch das geltende Recht,
künstlich und gewaltsam geschaffenen Warenqualität des Grundbesitzes liegt
nur darin, dass die Ware im engeren Sinne, wie Besen und Zündhölzer, belie-
big vermehrbar und beliebig transportabel ist, während der landwirtschaftliche
Grundbesitz im ganzen als unvermehrbar und nicht transportabel bezeichnet
werden muss. Unsere Gesetze hätten, um mit Rodbertus zu reden, ebenso gut
dekretieren können, dass das „Pferd“ ein „Vogel“ sei.

Dieser heute leider sich immer mehr ausbreitende Spekulationsmarkt für
landwirtschaftliche Grundstücke bestimmt nun allgemein die Preise für den
Verkehr mit Grund und Boden unter Lebenden wie im Erbgange. Wenn der
reich gewordene Grossindustrielle für seine Luxusbedürfnisse ein Rittergut in
schöner Gegend, mit See, altem Park, prächtigem Landhaus und angenehmer
Jagd um 100 000 bis 200 000 Mark ÜBERZAHLT, so mag ! das zunächst für die271

Gesamtheit ganz gleichgültig sein. Wenn aber durch diese Ueberzahlung al-
le Grunderwerbungen durch Landwirte in der ganzen Umgegend zu ähnlich
hohen Grundpreisen gezwungen werden, so ist das eine sozial im höchsten
Maasse bedenkliche Erscheinung. Denn der echte Landwirt erwirbt sein Gut
als Produktions- und Arbeitsgelegenheit. Jede Ueberzahlung bedeutet für ihn
in der Regel eine entsprechende Erhöhung der Grundschulden, eine dauern-
de Zinsknechtschaft für spekulative Kapitalgewinne anderer Personen, einen
entsprechenden Raub an seinem natürlichen Arbeitsertrag und eine bedenkli-
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che Schwächung unserer landwirtschaftlichen Verhältnisse gegen ungünstige
äussere Verhältnisse. Dass aber in einem weiten Kreise der Nachbarschaft sol-
che Spekulationspreise den Grundstücksmarkt so verderblich beeinflussen, ist
die natürliche Folge der Unvermehrbarkeit und Unübertragbarkeit der land-
wirtschaftlichen Grundstücke. Der Uebernehmende oder der neue Käufer kann
sich nicht aus einer Fabrik neue Grundstücke kommen lassen. Ihnen bleibt nur
die Alternative: Entweder auf die Forderungen der Geschwister oder des bishe-
rigen Eigentümers einzugehen, oder auszuwandern und anderwärts ihr Glück
zu versuchen.

Vom Ganzen des Grundmarktes aus betrachtet, ermöglicht die heute zu
Recht bestehende Freiheit der Verschuldung und Veräusserung der landwirt-
schaftlichen Grundstücke den Andrang der Besitzlosen als Bewerber um die
kleinen und kleinsten Parzellen. Die Landwirte werden deshalb hier am Mark-
te verdrängt und auf den Erwerb grösserer Grundflächen angewiesen. Und
so fort in der ganzen Stufenleiter des Marktes. Die Besitzlosen können we-
nig oder nichts verlieren, während die Gewinnstchancen für sie offen bleiben.
Diese Leute wagen deshalb am meisten. Sie bieten die höchsten Preise für die
kleinsten Grundstücke, wie aus dem gleichen Grunde die ! kleinsten Woh- 272

nungen in den Städten am höchsten im Preise stehen. Mit dem grösseren Be-
sitz nimmt die Konkurrenz der Nachfrage als Regel ab. Deshalb gilt auf dem
Grundstücksmarkt die Regel, dass die Ueberzahlung der Grundstücke im um-
gekehrten Verhältnis zur Kleinheit der Besitzfläche wächst. Ist dem aber so,
dann ist der Landwirt bei seiner Verselbständigung im eigensten Interesse ge-
zwungen, einen möglichst grossen Besitz mit möglichst viel Schulden zu er-
werben, mit andern Worten, IN DER ALLGEMEINEN FREIHEIT DER VERSCHULDUNG UND

VERÄUSSERUNG DER GRUNDSTÜCKE LIEGT FÜR DEN EINZELNEN LANDWIRT DER VERSCHUL-
DUNGSZWANG. Die Zulassung des Besitzlosen als Käufer auf dem Grundstücks-
markte wirkt wie eine wesentliche Erweiterung der Aussenseite in den Bör-
senspekulationen und trägt sichtlich dazu bei, dass jährlich viele Millionen der
natürlichen Arbeitserträge der Landwirte in spekulative Kapitalgewinne and-
rer Personen verwandelt werden. SO KOMMT DER LANDWIRTSCHAFTLICHE ARBEITSER-
TRAG DES GRUNDBESITZES IN NOT, WEIL DER KAPITALISTISCHE SPEKULATIONSGEWINN VON

NICHTLANDWIRTEN BLÜHT. Schon Rodbertus hat bekanntlich darauf hingewiesen:
wenn in den Städten die reich gewordenen ehemaligen Gutsbesitzer erschei-
nen, welche zu höchsten Preisen ihren Besitz verkauft haben, so sind das die
Schwalben, welche den nahenden Sturm einer agrarischen Krisis mit fallenden
Grundpreisen ankündigen. Ein englisches landwirtschaftliches Sprichwort sagt
klipp und klar: „Dear land eats up labour!“, zu deutsch: „Teures Land frisst die
Arbeit auf!“ oder, wie man auch zu sagen pflegt: „Teurer Grund bringt auf den
Hund!“ Die herrschende Kreditnot des landwirtschaftlichen Grundbesitzes be-
steht also NICHT darin, dass die Landwirte ZU WENIG, sondern vielmehr darin,
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dass sie ZU VIEL KREDIT ZUM ERWERB IHRER ZU TEUER BEZAHLTEN GRUND!STÜCKE ER-273

HALTEN HABEN. DER PERIODISCHEN UEBERZAHLUNG DER GRUNDSTÜCKE FOLGT ALS NA-
TURGEMÄSSE REAKTION DIE PERIODISCHE ENTWERTUNG DER GRUNDSTÜCKE. Der soge-
nannten GUTEN Konjunktur reiht sich notwendigerweise die SCHLECHTE an. Zu
dem AUFSTEIGENDEN Ast reicher Spekulationsgewinne der Grundstücksverkäu-
fer gehört unausbleiblich der ABSTEIGENDE Ast der Vermögensverluste der Land-
wirte während der Zeit der Krisen. WAS ANDERES ABER LIEGT ALL DIESEN CHARAK-
TERISTISCHEN MISSTÄNDEN ZU GRUNDE ALS DAS SYSTEM DES HERRSCHENDEN KAPITALIS-
MUS?

γ) Die drohende landwirtschaftliche Betriebskreditnot. Auch in Deutsch-
land herrscht — trotz aller Schutzzölle und der sozialen Gesetzgebung — das
kapitalistische System der Volkswirtschaft. Die Verwaltung des mobilen Ver-
mögens des deutschen Volkes ist im wesentlichen den Privatbanken überlas-
sen. Diese Privatbanken entscheiden, wie viel Kredit Handel und Industrie
im Lande, wie viel den ausländischen Staaten und Unternehmungen, oder der
Spekulation in Börsenwerten zufallen soll. In ihrer Hand ruht im wesentlichen
der internationale Zahlungsausgleich. Und sogar die deutschen Staaten und
das Reich lassen sich von den Privatbanken die Bedingungen diktieren, zu de-
nen ihr Kredit im Markte Aufnahme findet, und von den Börsen unter Leitung
der Privatbanken die Kurse für ihre Staatsanleihen festsetzen. So ist naturge-
mäss auch der Zinsfuss in deutschen Landen durch die geschäftlichen Dispo-
sitionen unserer Privatbanken beherrscht. In den 80er Jahren war die Politik
der Banken darauf gerichtet, die höher verzinslichen Staats- und Rentenpapie-
re in niedriger verzinsliche umzuwandeln, um dadurch das Geld der deutschen
Sparer aus den alt gewohnten ! sicheren Positionen herauszulocken und für274

die neu aufgelegten Emissionen ausländischer Werte zu gewinnen. Deshalb er-
freute sich damals der Zinsfuss einer ziemlich andauernden fortschreitenden
Verbilligung. Das ist heute anders geworden. Seit Ende 1905 setzte eine fort-
schreitende Verteuerung des Geldes ein, die Anfang November 1907 bis auf
7 1/2 bezw. 8 1/2 % im Wechsel- und Lombardverkehr der Reichsbank gestiegen
ist und vorläufig nur wenig gemildert wurde. Was verursachte diese ungeheu-
erliche Geldverteuerung ?

Einige Stimmen waren der Meinung, Deutschland besitze nicht genügend
Goldgeld. Nach dem Statistischen Jahrbuch für das Deutsche Reich hat Deutsch-
land im Rechnungsjahr 1906 einen Reichsmünzenbestand in Gold von 4,349
Millionen Mark besessen. Frankreich, das heute noch mit einem Zinsfuss von
4 % auskommt, hat nach dem Schatzamt in Washington 1906 nur 3,890 Mil-
lionen Gold zur Verfügung. Also kann für Deutschland kaum der Mangel an
Goldmünzen den teuren Geldstand erklären.
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Anders liegt das Verhältnis im Bestand an Silbermünzen. Deutschland hat
1906 im Ganzen für 850 787 000 Mk.; Frankreich für 1 726 620 000 Mk. Sil-
bergeld. Das ist mehr als die doppelte Menge und gleicht den Mehrvorrat an
Goldmünzen in Deutschland von 459 Millionen Mark reichlich aus. Trotzdem
wird es nicht möglich sein, die Höhe eines Zinsfusses von 8 1/2 % aus diesen
Zahlen zu rechtfertigen.

Näherliegend ist scheinbar eine Erklärung, welche sich den Metallbestän-
den der Hauptbanken zuwendet. Die Deckung der Noten und der fremden
Gelder durch Metall erreichte seit 1890 in der Deutschen Reichsbank ihren höch-
sten Stand im Jahresdurchschnitt 1895 mit 63,4 % bei einem Vorrat von 704 Mil-
lionen Mark Gold und 306 Millionen Mark Silber — ihren tiefsten Stand im
Jahresdurchschnitt 1906 mit ! 45,4 % Deckung bei einem Vorrat von 674,7 Mil- 275

lionen Mark Gold und 214 Millionen Mark Silber. In der Bank von Frankreich
schwankte in der gleichen Zeit die Deckung der Noten und der fremden Gel-
der durch Barvorrat ziemlich gleichmässig zwischen 62,0 % (1899) und 78,1 %
(1894) bei einem Vorrat von 1500 bis 1656 Millionen Mark in Gold und 800 be-
zw. 1000 Millionen Mark Silber in den Jahren 1899 und 1894. Von dem gesam-
ten Metallgeld des Landes sammelt sich in Frankreich ein weit grösserer Teil in
den Kellern der Zentralnotenbank als in Deutschland. Und mit der schwäche-
ren metallischen Deckung der Noten wächst die Nervosität in der Zinsfussnor-
mierung der Deutschen Reichsbank. Daraus wird gewiss ein Teil der heutigen
Geldverteuerung in Deutschland erklärt werden müssen. Aber zureichend ist
auch diese Erklärung noch nicht.

Sehen wir uns die Handelskammerberichte für das Geschäftsjahr 1906 an
und zwar für Berlin (S. 25), Frankfurt a. Main (S. 47, 52 bis 56), Köln (S. 120),
Münster (S. 128/29), Chemnitz (S. 82), so wird übereinstimmend in erster Li-
nie die überspannte BÖRSENSPEKULATION IN NEW-YORK, welche tägliches Geld mit
100 % und höher zu bezahlen bereit sei und dadurch Geld aus Europa heranzie-
he, für den aussergewöhnlich teuren Geldstand verantwortlich gemacht. Da-
neben verlange England für die von der deutschen Spekulation eingegangenen
Engagements in Minenaktien Zahlung. (Nach Schätzung von Sachverständigen
für 1906 sollen etwa 45 000 deutsche Spekulanten mit ungefähr 450 Millionen
Mark an den südafrikanischen Goldminen beteiligt sein. Von 40 000 Minenge-
sellschaften, welche in den letzten 10 Jahren in England eingeführt wurden,
mussten 15 000 liquidieren mit einem Verlust von etwa 5 Milliarden Mark.)

Aber auch diese Tatsachen können nicht die eigentliche Ursache dafür sein,
dass die Deutsche Reichsbank ! bei geringerem Goldabfluss seit November 276

1906 ihren Zinsfuss auf 8 1/2 % erhöhte, während die Bank von Frankreich bei
stärkerer Goldabgabe gleichzeitig mit 4 % auskommt. Der bekannte Abgeord-
nete DR. OTTO ARENDT hat hierzu mit Recht betont, dass die „FREIZÜGIGKEIT DES
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GOLDES“ bezw. der „FREIHANDEL IN GOLD“ verantwortlich wäre. Die Deutsche
Reichsbank behandelt Goldforderungen des Auslandes genau ebenso wie in-
ländische Goldforderungen. Befürchtet sie, dass an ihre Goldvorräte vom Aus-
lande zu hohe Anforderungen gestellt werden, dann erhöht sie für das Inland
wie für das Ausland den Zinsfuss gleichmässig. Weil die Anforderungen ei-
ner unmässig überspannten Börsenspekulation in Nordamerika ihre verhält-
nismässig kleinen Goldbestände bedrohen, wird von der Deutschen Reichs-
bank auch der Zinsfuss für die redliche produktive Arbeit des deutschen Volkes
wesentlich erhöht. Die Bank von Frankreich kennt einen solchen Freihandel in
Gold nicht. Ausländische Finanzwechsel oder Forderungen auf Gold werden
von ihr für sich allein mit einer entsprechend hohen Goldprämie belastet oder
überhaupt abgelehnt, ohne den billigen Zinsfuss für die inländischen Geschäfte
zu berühren. Diese nationale Zinspolitik der Bank von Frankreich, welche ge-
gen übermässige Goldansprüche der ausländischen Spekulation einen Schutz-
zoll eingeführt hat, der sich zu einem Prohibitivzoll und selbst zum Ausfuhr-
verbot erweitern kann, um die Ansprüche der einheimischen Arbeit auf billiges
Geld wirksam zu schützen, datiert seit Anfang der 80er Jahre.

Neben diesem internationalen Freihandel in Gold, bei drohender Goldaus-
fuhr nach Nordamerika, spielt eine nicht minder grosse Rolle DAS UEBERMASS AN

SPEKULATIONEN IN DEUTSCHLAND SELBST. Wir haben im vorhergehenden Abschnitt
die Gründe kennen gelernt, aus denen die jährliche Sparkraft des deutschen
Volkes heute für kaum mehr ! als 1 Milliarde Mark neue Börsenwerte aufnah-277

mefähig ist. Die deutschen Banken aber haben, nach dem Statistischen Jahrbuch
für das Deutsche Reich nur an inländischen Werten, abzüglich der Umwand-
lungen neuer Werte, in den Börsenhandel gebracht:

1902 1903 1904 1905 1906
2103 1892 2430 3150 2765 Mill. Mk.

Dazu kommen für eben diese Jahre neue ausländische Börsenwerte, abzüglich
der Umwandlungen:

1461 604 1119 4937 888 Mill. Mk.

Lassen wir aber auch diese Emissionen in ausländischen Papieren ganz aus-
ser Rechnung, weil es nicht möglich ist, zu erfahren, wie viel von diesen Wer-
ten zu einem bestimmten Zeitpunkte in Deutschland untergebracht waren, so
bleiben für die letzten fünf Jahre immer noch 12 340 Millionen Mark Börsen-
werte übrig, welche NEU auf den deutschen Markt geworfen wurden. Das deut-
sche Volksvermögen war aber in diesen Jahren nur für fünf Milliarden Mark
neue Wertpapiere aufnahmefähig. Mithin hat in dieser Zeit eine Ueberemissi-
on von mindestens 7340 Milliarden Mark stattgefunden. Dieser Betrag kann
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als „Anlagewert“ vom deutschen Volke nicht aufgenommen worden sein. Er
„schwimmt“ also im Markte, wo er mit Hülfe eines Spekulationskredites von
Milliarden über Wasser gehalten wird. Auch auf diesem wichtigen Punkte wei-
chen die deutschen Verhältnisse sehr wesentlich von jenen Frankreichs ab. RI-
CHARD CALWER gibt im zweiten Teile seines „Wirtschaftsjahr 1905“ zum ersten
Male die INTERNATIONALE EMISSIONSSTATISTIK in tabellarischer Form. Darnach ha-
ben

1904 1905
Deutschland 1 718 547 000 Mark 2 476 977 000 Mark
Frankreich 479 732 000 " 684 400 000 "

! neue Börsenwerte ausgegeben.DAS BEKANNTLICH VIEL REICHERE FRANKREICH HAT 278

MITHIN FAST NUR DEN VIERTEN TEIL JENER SUMME EMITTIERT, WELCHE AN DEN DEUTSCHEN

BÖRSEN ZUR AUSGABE GELANGT IST. Dazu kommen vor allem noch die masslosen
Spekulationen in Grundstücken aller Art, die Kapitalanforderungen der speku-
lativen Gründungen in der Industrie wie im Verkehr. Kann da die herrschende
Verteuerung des Geldes in Deutschland wirklich noch überraschen?

Endlich ist in diesem Zusammenhange noch eine veränderte Politik unse-
rer Grossbanken seit den letzten Jahren zu erwähnen. GEORG BERNHARD hat in
einem Artikel des „März“ (2. Heft 1907) über die „Wurzel der Geldnot“ nach-
gewiesen, dass die Parole unserer Grossbanken in der Krisis 1900 „SANIEREN“
hiess. Man hat dadurch den drohenden Zusammenbruch vieler Unternehmun-
gen abgewendet und die Zeitdauer der Krisis sichtlich verkürzt. Das alles er-
forderte aber eine entsprechend erhöhte Inanspruchnahme des Kredits, wie die
Ziffern des Wechselbestandes der Reichsbank bezeugen. Deshalb konnten sich
jetzt, in der Zeit der Erholung nach der Krisis, keine grösseren Barbestände
in den Kellern der Banken ansammeln, wie das nach früheren Krisen die Re-
gel war. Und als die Ueberspekulationen der Börsen und Banken wieder ein-
setzten, kamen unsere Geldverhältnisse um so rascher zu einem Kulminati-
onspunkt. Die Zwischenzeit bis zur neuen Krisis musste sich verkürzen. Wir
nähern uns damit einem Zustande der Krisis in Permanenz mit fast andauernd
teuerem Geldstande. Für die Geldbesitzer mag dieser Zustand gar nicht unan-
genehm sein. — WIE ABER STEHT ES MIT DEM EINFLUSS SOLCHER EREIGNISSE AUF DEN

PERSONALKREDIT DER LANDWIRTE?

In der preussischen Zentralgenossenschaftskasse ist ein kapitalkräftiges
Institut geschaffen worden, das innerhalb ! gewisser Grenzen mit Erfolg be- 279

müht ist, die Konjunkturenschwankungen im Zinsfusse auszugleichen und
denselben Zinssatz von 3 1/2 % durchzuhalten. Aber diese Oase in der deut-
schen kapitalistischen Welt begrenzt sich heute etwa auf einen Jahresumsatz
von rund 360 Millionen. Auch im Kreise der landwirtschaftlichen Genossen-
schaften ist man bemüht, den Zinsfussschwankungen im Geldmarkte, so lange
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es irgend geht, nicht zu folgen. Diese Genossenschaften zählen etwa eine Mil-
lion Mitglieder. Anders steht es mit jenen Bauern und jenen grösseren Grund-
besitzern, welche an lokale Kreditgenossenschaften nicht angeschlossen sind
und deshalb auf Privatbankiers oder auf ihre Händler angewiesen bleiben. Hier
macht sich der erhöhte Zinsfuss natürlich sofort als eine schwere neue Last be-
merkbar. Wie hoch werden sich die Kosten dieser heutigen Personalkreditver-
teuerung für die deutschen Landwirte berechnen?

Nach dem „Jahrbuch des Reichsverbandes der deutschen landwirtschaft-
lichen Genossenschaften für 1905“ war der Gesamtumsatz der Spar- und Dar-
lehnskassen in Einnahmen und Ausgaben 2 1/2 Milliarden Mark. Nach der Be-
rufszählung von 1895 gab es über 2 1/2 Millionen selbständig erwerbstätige
Landwirte. In den Kreditgenossenschaften sind mithin nicht ganz die Hälfte
und namentlich nicht die grösseren Besitzer zusammengeschlossen. Man wird
also das Personalkreditbedürfnis der deutschen Landwirte in Einnahmen und
Ausgaben pro Jahr auf weit über 5 Milliarden Mark veranschlagen können.
Davon wird heute schon mindestens die Hälfte einen Zinsfuss statt von 4 bis
4 1/2 %, von 6 bis 9 % und mehr zu tragen haben. Mit jedem weiteren Mo-
nat anhaltender Geldverteuerung mehrt sich der Kreis der Teilnehmer an die-
ser Personalkreditnot. Damit steigt in erhöhtem Masse die Kreditkostenlast auf
den Schultern der deutschen Landwirte. Die schwächeren Existenzen werden
daran zugrunde gehen, ! der intensivere Landwirtschaftsbetrieb allgemeiner280

aufgehalten. Der derzeitige PRÄSIDENT DER „PREUSSENKASSE“, DR. HEILIGENSTADT,
HAT MIT RECHT ERKLÄRT, DASS BEI ZINSSÄTZEN VON 6 BIS 9 %, WIE SIE HEUTE BEZAHLT

WERDEN, DIE DEUTSCHE LANDWIRTSCHAFT EBENSO WIE DIE INDUSTRIE UND DER REGULÄRE

HANDEL AUF DIE DAUER NICHT ARBEITEN KÖNNEN.

Was aber ist der Grund dieses schweren Uebels? Nach dem Vorausge-
schickten kann die Antwort kaum zweifelhaft sein. Die Herrschaft des speku-
lativen Privatkapitals über die Verwaltung des mobilen Vermögens, über die
Zuteilung des Kredites, über die Deutsche Reichsbank, über die Ereignisse an
den Börsen, über die Bewegung des Zinsfusses und also kurz gesagt: DER HERR-
SCHENDE KAPITALISMUS TRÄGT DIE EIGENTLICHE VERANTWORTUNG AN DER HEUTE BALD

ALLGEMEINER DROHENDEN LANDWIRTSCHAFTLICHEN BETRIEBSKREDITNOT.
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c) Die landwirtschaftliche Krisis als landwirtschaftlicher
Arbeitermangel.

Seit fünf bis sechs Jahrzehnten predigt der herrschend gewordene Kapita-
lismus dem deutschen Volke das Evangelium des Materialismus, der Spekulati-
on und der Genusssucht. Bald ist dieser, bald jener vom Lande den Lockungen
zur Abwanderung nach der Stadt oder nach dem Auslande gefolgt. Der eine
hat in Nordamerika grosse Reichtümer erworben; der andere ist als Bäckerbur-
sche in die Stadt gezogen und hat sich hier zu einem mehrfachen Hausbesitzer
emporgeschwungen. Der dritte hat als Schlossergeselle angefangen und als rei-
cher Fabrikbesitzer geendet. Gewiss sind gleichzeitig Tausende zu Grunde ge-
gangen ! und Hunderttausende haben in den neuen Verhältnissen kaum eine 281

vorteilhaftere Lage eingetauscht. Aber die Zahl der Gewinner ist in jeder Lot-
terie eine kleine gegen die übergrosse Zahl der Verlierenden. Und ein Volk, das
erst von der Sucht nach Reichtum erfasst wurde, lässt sich auch allgemeiner
von grossen Treffern blenden. Es war in Australien wie in Nordamerika längst
wohl bekannt, dass im Durchschnitt auf den Goldfeldern nicht viel mehr als
der einfache Tagelohn verdient wurde. Sobald aber wieder einmal Einer Gold-
klumpen (nuggets) im Werte von 100 000 Mark und mehr auf seinem „Loose“
gefunden hatte, erfasste auch wieder fast die ganze Bevölkerung das „Gold-
fieber“ und Goldgräberstädte von 60 000 Einwohnern und mehr wuchsen fast
über Nacht mitten in der Wüste aus dem Boden. Heute bedeuten die Auffor-
derungen zur Beteiligung am Börsenspiel eine ständige Verführung dieser Art.
Bis in die entlegensten Täler der bayerischen Alpen dringen die „finanziellen
Wegweiser“ und die „Ratgeber für Kapitalisten“. Almhirten debattieren dar-
über, ob sie ihre ersten ersparten 500 Mark bei der Sparkasse oder in Pfandbrie-
fen bezw. Staatspapieren oder in Aktien anlegen sollen und ob „Rente“ oder
„Dividende“ für sie vorteilhafter ist. Der Abgeordnete DR. HAHN hat im deut-
schen Reichstage (Sitzung vom 13. Dezember 1907) einen lebhaften Hausier-
handel mit Wertpapieren und Bezugsscheinen für ländliche Gebiete im Nor-
den Deutschlands nachgewiesen. Der erste Versuch dieser Art lehrt die Leu-
te, dass es in solchen Fällen besser ist, in der Grosstadt selbst zu wohnen. Es
scheint deshalb der Nachweis wenig zu bedeuten, dass der höhere Geldlohn
in der Stadt nur in den Fällen einer Ueberschätzung des baren Geldes die Ab-
wanderung vom Lande verursacht haben könnte. DIE FLUCHT VOM LANDE NACH

DER STADT IST ZU ALLEN ZEITEN UND BEI ALLEN VÖLKERN EINES DER CHARAKTERISTISCHE-
STEN ! SYMPTOME FÜR DEN HERRSCHENDEN KAPITALISMUS SELBST BEI ALLGEMEINERER 282

SKLAVENWIRTSCHAFT GEWESEN. Nur eine irrige Auffassung kann darin eine selb-
ständige Krankheit erblicken. Für die energievolleren spekulativ veranlagten
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Charaktere spielt die grössere Leichtigkeit der Eröffnung eines Spekulations-
kredits eine grosse Rolle. Darin hat die grössere Stadt schon deshalb dauernd
einen grossen Vorsprung, weil sich hier die auf- und absteigenden Linien der
Konjunkturen viel deutlicher zeigen. Aber auch für diejenigen, welche dauernd
mit einem Lohnverhältnis zufrieden sind, bietet die Stadt bessere kapitalistisch
ausgebildete Formen in der Koalitionsfreiheit, in dem Recht auf Streiks, in der
gekürzten Arbeitszeit. Dazu die grössere Leichtigkeit, sich Genüssen der ver-
schiedensten Art zuzuwenden. Kann das Land ernstlich daran denken, hier mit
den grösseren Städten konkurrieren zu wollen? Und wenn es nicht angeht, den
allgemeinen Streik mit der Gewerkschaftsorganisation, der Achtstundenbewe-
gung und den städtischen Genüssen und Vergnügungen auf das Land und die
landwirtschaftlichen Verhältnisse zu übertragen, dann muss vor allem die ei-
gentliche Ursache auch dieser Uebelstände richtiger erkannt werden, um sie
beseitigen zu können.

Inzwischen werden die sich hier anheftenden Erscheinungen immer kom-
plizierter. In den Grossstädten geht die natürliche Bevölkerungszunahme mehr
oder minder rasch zurück. Diese Bewegung überträgt sich nach und nach auf
das Land. Das langsame Aussterben der kapitalistisch gewordenen Völker, wo-
von die Weltgeschichte erzählt, kündigt sich an. Der Abzug der besten Arbeits-
kräfte vom Lande lässt die Leistungen der Arbeiter zurückgehen und die Ar-
menlasten anwachsen. Der Mangel an einheimischen landwirtschaftlichen Ar-
beitern ruft Arbeiter vom Auslande herbei. Sie kommen nicht nur über die !283

östliche Grenze von Preussen, sondern auch über die dänische, holländische,
italienische und österreichische Grenze. Ihre Zahl mehrt sich rasch von Jahr
zu Jahr und erreichte 1907 wahrscheinlich im Ganzen für Deutschland die Zif-
fer von 1 Million. Das ist etwa der fünfzehnte Teil der deutschen Lohnarbeiter.
Die inländischen Sitten haben sich unter dem Einfluss dieser Ausländer ent-
schieden verschlechtert. So hat z.B die Gelsenkirchener Bergwerksgesellschaft
in Folge vieler Mordtaten in der letzten Zeit ihren sämtlichen kroatischen Ar-
beitern gekündigt. Der Kontraktbruch ist bei den ausländischen Saisonarbei-
tern an der Tagesordnung. Der bäuerliche Besitz leidet unter dieser Arbeiternot
am meisten. Soll das so weiter gehen? Und was soll daraus werden, wenn diese
ausländischen Arbeiter eines Tages nach ihrer Heimat zurückkehren und nicht
wiederkommen? In den östlichen Provinzen von Preussen leitet die Abwan-
derung der ländlichen Arbeiter die Abwanderung der Deutschen überhaupt
ein. Die so frei werdenden Stellen werden von Polen besetzt. Die Königliche
Ansiedelungskommission hat vergeblich gegen diese Spezialerscheinung an-
zukämpfen versucht. Seit 1886 sind 350 Millionen Mark für diese Zwecke ver-
braucht worden, aber der polnische Landbesitz hat trotzdem in den östlichen
Provinzen zugenommen. Jetzt sind die Mittel der Ansiedelungskommission
um neue Millionen vermehrt und ihre Kompetenzen durch das Enteignungs-
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recht erweitert worden. Ob dadurch von jetzt ab bessere Resultate zu erzielen
sein werden?

Offenbar hat die wirksame Beseitigung eines jeden Uebels die richtige Er-
kenntnis der wirkenden Ursache zur unerlässlichen Voraussetzung. DIE ABWAN-
DERUNG DER BEVÖLKERUNG VOM LANDE IST EINE NATURNOTWENDIGE FOLGE DER SICH

AUSBREITENDEN HERRSCHAFT DES KAPITALISMUS, WELCHER DAS VOLK ZUR SPEKULATION

UND ZUR GENUSSSUCHT ERZIEHT.

! 2. Die Staatskreditkalamität. 284

Das deutsche Reich hat 1877 mit 4 %igen Anleihen begonnen, welche zu ei-
nem Kurse von 99,54 zur Ausgabe gelangten. Der Privatdiskont an der Berliner
Börse war 1877 im Jahresdurchschnitt 3,17 %. Als dann dieser Privatdiskont auf
2,85 % (1885), 2,16 % (1886) und sogar auf 2,11 % (1888) fiel, weil die Politik der
deutschen Grossbanken in der Richtung eines billigeren Zinsfusses eingestellt
war, begann 1885/88 die Ausgabe der 3 1/2 %igen Reichsanleihen, welche am
27. August 1886 erstmalig zu einem Kurse von 103,75 freihändig verkauft wur-
den. Als dann 1890/93 der internationale argentinische Krach kam und unter
dessen Einfluss der Berliner Privatdiskont auf 1,80 % (1892) und 1,74 % (1894)
zurückging, kam es zur Ausgabe 3 %iger deutscher Anleihen, welche zuerst
(im Oktober 1890) zu einem Kurse von 87 begeben wurden, Ultimo 1895 aber
mit 99,60 den Parikurs nahezu erreichten. Gegen Ende 1894 waren die Reichs-
anleihen zum Terminhandel an den Börsen von London, Amsterdam und Brüs-
sel zugelassen worden. Die üblichen Stimulationen, welche die Grossbanken
der Börsenspekulation verabreicht haben, konnten die Kurse noch einige Zeit
halten, trotz der wieder beginnenden Verteuerung des Geldes. Der Berliner Pri-
vatdiskont ging 1896 auf 3,04 %, 1897 auf 3,09 %, 1898 auf 3,55 %. Als aber
1899 und 1900 4,45 % bezw. 4,41 % folgten und der Wechselzinsfuss der Reichs-
bank 7 %, der Lombardzinsfuss 8 % erreichte, ging das Deutsche Reich wie-
der zu 4 % eigene Anleihen zurück und verkaufte zunächst — unter Schonung
des deutschen Marktes — 80 Millionen Mark in Nordamerika. Der Börsenkurs
der 3 %igen Reichsanleihen ist in diesem Jahre auf 84,90 gesunken. Dann kam
1902, 1903 und Anfangs 1904 eine kurze Erholung des Geldstandes. Die 3 %ige
Reichs!anleihe konnte im Juli 1902: 93,50, im Februar 1903: 93,40, im Jahre 285

1904: 92,20 notieren, um von da ab, bei stetiger Verteuerung des Geldes bis
7 1/2 und 8 1/2 %, heute (Weihnachten 1907) auf einen Kurs von 82,25 zu sin-
ken gegen 99,60 Ultimo 1895. Jetzt hat das Reich auch für inländische Anleihen
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wieder eine 4 %ige Verzinsung zugestanden, von der man in den 70er Jahren
ausgegangen war.

Der unermüdliche Statistiker RICHARD CALWER berechnete nach seiner
„Wirtschaftlichen Korrespondenz“ vom 25. Oktober 1907 den Nominalbetrag
der an der Berliner Börse zugelassenen ANLEIHEN DEUTSCHER STAATEN für 1904
auf 14,319 Milliarden Mark, den Kurswert dieser Anleihen Ende Januar 1904
auf 14,241 Milliarden Mark, den Kurswert dieser Anleihen Ende August 1907
auf 12,709 Milliarden Mark. Daraus ergibt sich ein Kursverlust von 1,532 Milli-
arden Mark.

Für die Inhaber der deutschen Staatsschuldverschreibungen ist damit eine
recht prekäre Situation entstanden. Sparkassen, Berufsgenossenschaften und
andere Institute, welche grössere Beträge deutscher Staatsanleihen liegen ha-
ben, müssen auf diese Kursverluste entsprechend grosse Abschreibungen ma-
chen. Wo aber Verkäufe vorgenommen werden mussten, wie vor allem bei ei-
nem grossen Teil des Privatpublikums, blieben schwere Verluste um so weni-
ger aus, je länger man in der Hoffnung, dass es wieder besser werden könne,
mit dem Verkaufe gezögert hat. Die Belastung der Steuerzahler des deutschen
Reiches hat sich für die neu aufzunehmenden Schulden von 3 auf 4 % erhöht.
Das Ansehen des deutschen Reiches soll nach dem MINISTER VON RHEINBABEN in-
folge dieser Kursbewegung der Reichsanleihen nicht gelitten haben, denn —
so begründet der Minister diese Behauptung — während die deutsche 3 %ige
Anleihe von 97 im Jahre 1897 ! auf 85,25, also um 11,75 Punkte gefallen ist,286

gingen gleichzeitig die englischen Konsols von 112 auf 83, die französischen
Renten von 103 auf 94,30, also um 29 bezw. 8,70 Punkte zurück. Der Kursrück-
gang der Staatsrenten ist in den letzten Jahren ein allgemeiner. Könnte deshalb
die Schädigung des Ansehens der Staaten nicht auch eine allgemeine sein?

Man hat darauf hingewiesen, dass in Deutschland nicht in gleichem Maas-
se wie in Frankreich, England und Nordamerika die Depositen der Sparban-
ken, die Mündelgelder und ähnliche Fonds zur Anlage in Staatspapieren ge-
setzlich verpflichtet seien, und dass durch eine solche Massnahme der Kurs
der deutschen Reichs- und Staatsanleihen wesentlich gehoben werden könnte.
Aber, hiesse dies nicht, die Schwächen des Marktes der Staatsanleihen zum Teil
auf die Schultern der Sparer und Mündel abwälzen ?

Offenbar muss die Heilung auch der herrschenden Misstände im Staats-
kredit von der Beantwortung der Frage ausgehen: Was ist die Ursache dieser
Kalamität? Da wird die Antwort an erster Stelle lauten müssen: Der Zinsfuss
ist heute nicht mehr der direkte Ausdruck des zunehmenden Reichtums des
Volkes. Die Vermögenszunahme in Deutschland darf heute nach C. EVERT auf
etwa 2 Milliarden Mark pro Jahr geschätzt werden und der Reichsbankzinsfuss
ist seit 1902 fast dauernd bis AUF 7 1/2 BEZW. 8 1/2 % im Dezember 1907 gestie-
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gen. Das ist die unmittelbare Folge der Tatsache, dass der Zinsfuss Spekulati-
onsobjekt der privaten Grossbanken geworden ist. ALSO IST IN ERSTER LINIE DAS

HERRSCHENDE SYSTEM DES KAPITALISMUS FÜR DIE KALAMITÄTEN DES STAATSKREDITS VER-
ANTWORTLICH ZU MACHEN.

Es wurde ferner behauptet, viele Besitzer von Staatspapieren hätten diese
verkauft, um industrielle Werte dafür ! einzutauschen und von den höheren 287

Dividenden zu profitieren. Dadurch seien die Staatspapiere so im Kurse gesun-
ken. Aber die höhere Rentabilität der Industrie führt sich auf die Ausbreitung
der industriellen Syndikate zurück, die im wesentlichen unter der Initiative
der Privatbanken und Hand in Hand mit der fortschreitenden Konzentrati-
on der Banken erfolgt ist. Und die Umwandlung des bisherigen Besitzes an
Staatspapieren in Dividendenpapiere muss überwiegend zurückgeführt wer-
den auf Anregungen, welche aus den Büros der Banken und aus den Kreisen
der Börseninteressenten in grossen Massen unter dem Volk verbreitet wurden.
SO BEGEGNET UNS AUCH HIER, AUF DEM GRUNDE DER ERSCHEINUNGEN DER HERRSCHENDE

KAPITALISMUS.

Andere sind der Meinung, dass die wesentlich gesteigerten Ansprüche der
Industrie an den deutschen Geldmarkt den Zinsfuss so sehr verteuert hätten.
Diese Auffassung wurde schon im obigen Abschnitte über die drohende land-
wirtschaftliche Betriebskreditnot als irrig erwiesen. Die Neuemissionen in Ak-
tien und Obligationen der heimischen Industrie sind in den letzten vier Jahren
um etwas mehr als das Doppelte gestiegen, während der von unseren Privat-
banken für Spekulationszwecke gewährte Kredit sich in den letzten Jahren si-
cher verdoppelt hat. Dort handelt es sich 1906 um eine Gesamtemission von 708
Millionen Mark, hier im gleichen Jahre um einen Jahresumsatz von weit mehr
als vier Milliarden Mark. Rechnet man hierzu, dass viele Neuemissionen der
Industrie dazu dienten, gewährte Spekulationskredite der Banken zu beglei-
chen, und dass die Ausgabe von 1180 Millionen landwirtschaftlicher Pfand-
briefe (in 1905 und 1906) neben 3653 Millionen Pfandbriefen der Hypotheken-
banken (1902 bis 1906) ganz überwiegend den Spekulationen im Grundstücks-
markte dienen, so kann es gar nicht zweifelhaft ! sein, dass nicht die eigentli- 288

che Industrie, sondern die immer masslosere Spekulation die weitaus grössten
Ansprüche an den deutschen Geldmarkt gestellt hat. DIESE SPEKULATION ABER

WURDE GROSSGEZOGEN UND WIRD GETRAGEN VON DEM HERRSCHENDEN KAPITALISMUS.

Eine noch eindringendere Kritik der heutigen Kalamität des Staatskredites
würde zu untersuchen haben: welche Gründe zu einer Verschuldung des Rei-
ches und der deutschen Einzelstaaten in der Höhe von über 15 Milliarden ge-
führt haben? und: warum die erforderlichen Mittel zur Schuldentilgung nicht
auf dem Wege der Steuereinnahmen gedeckt werden konnten? Wir würden bei
dieser Analyse mit jenen fortlaufend wachsenden Ausgaben uns zu beschäfti-
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gen haben für ein Programm, dessen Durchführung auf eine erfolgreiche Kon-
kurrenz des deutschen Handels mit dem Welthandel der Engländer namentlich
gerichtet ist. Hierher gehören auch jene Hunderte von Millionen, welche für
den Bau von Wasserstrassen ausgegeben wurden, BEVOR unser geltendes Recht,
das den Gewinn dieser Verkehrsverbesserungen ganz überwiegend den kapi-
talistischen Unternehmungen verschiedenster Art zuführt, abgeändert wurde.
Die Steuerverfassung unserer Staaten zeigt uns wie ein historisches Museum
eine Sammlung aller Steuern bis zurück in die Zeiten des Lehensstaates, aber
nur keine einfachen klaren Steuerprinzipien, welche den neuzeitlichen Verhält-
nissen auf den Leib zugeschnitten wären. Daneben die fortschreitende Vernich-
tung des selbständigen Mittelstandes durch den herrschenden Kapitalismus,
welche die Steuerkraft der breiten Massen des Volkes nicht zur Entfaltung kom-
men lässt, während die kleine Zahl der Reichsten tausend Wege findet, sich ei-
ner gerechten Besteuerung zu entziehen. So wird die soziale Not in weitestem
Sinne des Wortes zu einer Not unserer staatlichen Steuerkassen. Statt die alten
Schulden abzuzahlen, ! werden immer neue Schulden aufgenommen. Eine289

gesunde Reform unserer staatlichen Finanzen gehört zu den schier unlösbaren
Aufgaben. SO BEGEGNET UNS AUCH HIER AUF DER GANZEN LINIE ALS LETZTE URSACHE

ALLER SCHWIERIGKEITEN DAS HERRSCHENDE KAPITALISTISCHE SYSTEM.

3. Der Sozialismus und seine Gefahren.

Man kann die Beurteilung des Sozialismus der Wahlpraxis entnehmen.
Hier steht die grosse Mehrheit der Parteien in schärfster Opposition zu den
Vertretern des Sozialismus, den Sozialdemokraten: „Die Wahlen gegen die So-
zialdemokratie werden mit Zähneknirschen gemacht,“ wie es KAMMERHERR VON

OLDENBURG im Reichstage bezeichnet hat. Aus diesen scharfen Reibungen ist zu
Bismarcks Zeiten das Ausnahmegesetz gegen die Sozialdemokratie entsprun-
gen. Wo in solchem Maasse persönliche Antipathien in Aktion treten, bleibt
kaum ein Raum für kausale Erwägungen. Man kann die Beurteilung des Sozia-
lismus der einschlägigen Spezialliteratur entnehmen. Dann findet man, dass
heute von den Sozialisten nur noch die Karl Marxschen Theorien in wissen-
schaftlichen Ausführungen vertreten werden, und dass inzwischen auch eine
Reihe von Sozialisten erkannt hat, wie sehr diese Theorien zumeist in die Irre
gegangen sind. Wer darauf seine Beurteilung baut, kommt zu dem Schlusse:
„DER SOZIALISMUS IST EINE VORÜBERGEHENDE ERSCHEINUNG. Man muss dieser Bewe-
gung nur Zeit lassen, dann wird sie von selbst verschwinden.“ Diese Auffas-
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sung vergisst, dass die Masse der Sozialdemokraten ebenso wie die Masse ei-
ner jeden Glaubensgemeinschaft über das System der ! Glaubenslehre kaum 290

etwas unterrichtet ist. Speziell bei der Sozialdemokratie kann man beobach-
ten, dass in guten Zeiten der Einfluss der Gewerkschaftsbewegung wächst, die
Macht der radikalen Politiker aber zurückgeht. Volkswirtschaftlich ungünstige
Zeiten bringen dagegen die Gewerkschaftsbewegung in eine schwierigere Lage
und lassen den Einfluss radikaler Führer rasch zunehmen. Der erleichterte Er-
werb eines Vermögens lässt im Volke umstürzlerische Bestrebungen abflauen,
während Zeiten, in denen viele kleinere und mittlere Vermögen vernichtet wur-
den, die Zahl der rücksichtslosesten Anhänger einer extremen Wirtschaftspoli-
tik rasch mehren. Also ist auch die Sozialdemokratie kein „Ding an sich“, son-
dern eine Folgeerscheinung bestimmter volkswirtschaftlicher Zustände, FAST

OHNE JEDE RÜCKSICHT AUF ZEITWEILIG HERRSCHENDE SOZIALISTISCHE THEORIEN.

Ein Rückblick auf die Lebensgeschichte der Völker kann diese Auffassung
nur bestätigen. So lange das JÜDISCHE VOLK eine gleichmässigere Grundbesitz-
verteilung besessen hat, gab es keine extremen Parteiungen. Erst als mit Kö-
nig Salomo der Reichtum und die Kapitalisten mit der Latifundienbildung ins
Land gezogen waren, kam es zum Bürgerkriege, zur Spaltung des Reiches und
dann zur assyrischen und babylonischen Eroberung. Nach Rückkehr der Juden
aus der babylonischen Gefangenschaft wurde die drohende Verschuldung und
Verknechtung des Volkes zuerst durch Nehemia und dann durch die Makka-
bäerbewegung wieder beseitigt. Unter der Oberherrschaft Roms war eine sol-
che Sanierung nicht mehr möglich. Als jetzt mit der Herrschaft des Kapitalis-
mus die Ungleichheit des Besitzes eine immer schreiendere wurde, nahm die
anarchistische, kommunistische und sozialistische Bewegung rasch überhand.
Fast keiner der Könige starb mehr eines natürlichen Todes. Die Essäer verwar-
fen Ehe und Eigentum, ! die Sikarier durchzogen das Land, überfielen die 291

Reichsten und trieben einen umfangreichen Grundstückhandel mit jenen Be-
sitzungen, welche sie mit dem Dolche in der Hand den Kapitalisten abgenom-
men hatten. Was die Habgier sich zusammengeraubt, das ist auf diese Weise
und insbesondere durch die bald nachfolgende grosse soziale Revolution „EX-
PROPRIIERT“ worden. Damit war allerdings auch die Vernichtung des jüdischen
Staates besiegelt. Besonders instruktiv ist die Geschichte der GRIECHISCHEN Welt.
Hier hat der Kapitalismus zunächst in den Staaten der kleinasiatischen Küste
seinen Einzug gehalten. Dann übersiedelte seine Herrschaft nach den ionischen
Inselstaaten, um zuletzt sich in den Staaten des griechischen Festlandes einzu-
nisten. In ganz der gleichen Reihenfolge begleiteten die charakteristischen Er-
scheinungen des Sozialismus den Niedergang dieser Staaten. Schon zu Anfang
des V. Jahrhunderts begegnen wir in Milet dem blutigen Kampfe der „Armen“
gegen die „Reichen“ mit rücksichtslosen VERMÖGENSKONFISKATIONEN. In Chalkis
und Eretria hat dann etwa von Mitte des V. Jahrhunderts ab der soziale Bür-
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gerkrieg gewütet, bis beide einst so blühenden Handelsstädte in einen Trüm-
merhaufen sich verwandelt haben. Für Korinth und Athen bezeichnet der pelo-
ponnesische Krieg (431 bis 404 v. Chr.) den Zeitpunkt, in welchem die Vernich-
tung des alten Mittelstandes in Proletariermassen neben wenigen sehr reichen
Leuten eine gewaltsame NEUVERTEILUNG DES BESITZES entwicklungsgeschichtlich
notwendig machte. In Athen war dieser Prozess der „EXPROPRIATION DER EXPRO-
PRIATEURE“ durch umfassende staatssozialistische Einrichtungen bei radikal de-
mokratischer Verfassung günstig vorbereitet. Zwar siegte ab und zu die Partei
der „Reichen“ über die „Armen“ mit Hilfe der Ausländer. Aber das Volk wurde
dadurch nur desto mehr zu blutiger Rache gereizt. Diese selbstmörderischen !292

Bürgerkriege mit Vermögenskonfiskation dauerten, bis die eiserne Hand Roms
zu Anfang der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts wegführte, was wertvoll und
transportabel war. Ganz zuletzt kam der Agrarstaat SPARTA an die Reihe. Durch
die vielen siegreichen Kriege war nach Mitte des 3. Jahrhunderts die alte spar-
tanische Einfachheit verschwunden. Mit dem Reichtum hatten Luxus, Bestech-
lichkeit, Latifundien und andere böse Dinge ihren Einzug gehalten. Mit rück-
sichtslosen Mitteln hat die Staatsgewalt selbst eine NEUVERTEILUNG DES BESITZES

jetzt durchgeführt und die Rückkehr zur alten strengen Zucht und Ordnung
erzwungen. Erst im Kampfe gegen die kapitalistischen Nachbarn ist diese Re-
formbewegung erlegen. Von da ab wütete auch in Sparta der Bürgerkrieg, bis
die Macht der Römer über Mein und Dein verfügte.

Sehr ähnliche Erscheinungen begegnen uns in der RÖMISCHEN GESCHICHTE.
Als die Quiriten sich nach und nach zur altrömischen Feldmark den damals
bekannten Erdkreis erobert hatten, war natürlich auch die Kriegsbeute zu ei-
ner vorher nie erreichten Höhe angewachsen. Weil aber gleichzeitig die Masse
der Bürger verarmt ist, standen sich in der Hauptsache sehr viele Arme und
sehr wenig Reiche gegenüber. Die Verarmung des Volkes machte diese Bürger
für Bestechungen zugänglich. Das Proletarier- und Söldnerheer stand demje-
nigen Heerführer zur Verfügung, welcher den grössten Beuteanteil verspre-
chen konnte. Mit dieser Voraussetzung begannen die römischen Bürgerkriege,
welche eine sehr wesentliche NEUVERTEILUNG DES BESITZES zum Ziele hatten. In
schier endlosen Proskriptionen und Vermögenskonfiskationen wurden durch
mehr als ein halbes Jahrhundert (88 bis 31 v. Chr.) den Reichsten Leben und
Vermögen genommen. Mit der Alleinherrschaft des Augustus kam diese Be-
wegung zum vorläufigen Abschluss, um bald darauf als kaiserliches Mittel zur
! Minderung der Finanznot des Staates wieder aufzuleben. Inzwischen war293

durch Kaiser Augustus, zur Verhütung von proletarischen Hungersnotrevol-
ten, mit der Einführung eines Staatssozialismus auf berufsgenossenschaftlicher
Basis begonnen worden. An dem Hunger seiner Proletarier hat sich dann der
Reichtum Roms verblutet, ohne das Aufkommen anarchistischer Strömungen
verhüten zu können. Nur hiessen die Anarchisten jetzt „Prätorianer“, die die
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Kaiser ermordeten, um dann den Kaiserthron öffentlich meistbietend zu ver-
auktionieren.

Das ISLAMITISCHE WELTREICH zeigt in seiner Entwicklungsgeschichte das so-
zialistische Gesetz der „EXPROPRIATION DER EXPROPRIATEURE“ in konsequentester
Durchbildung. Zunächst wurde das Volk der Araber als Räuberhorde orga-
nisiert, um möglichst viele Länder zu erobern und dauernd auszuplündern.
Dann wird dem arabischen Volke das auf diese Weise gewonnene Einkommen
durch den Kalifen entzogen. Damit verschärft sich der blutige Kampf um den
Kalifenthron innerhalb der Prophetenfamilie. Der einzelne Araber wird so dar-
auf angewiesen, als Beamter oder Händler, oder Unternehmer aller Art, sich
tunlichst zu bereichern. Waren die so gesammelten Reichtümer gross gewor-
den, so gefiel es dem Kalifen, diesen Privatreichtum der Staatskasse zuzufüh-
ren. Die Reaktion auf solche Zustände führte zur umfassenden Organisation
eines weitverzweigten Bundes der Anarchisten, welche hier den Namen „As-
sassinen“ führten, zu denen sich die kommunistischen Sekten der Zendiken,
der Moskaditen, des Ismaeliten u.s.w. gesellten. Weiter wurde es notwendig,
dass der „Fürst der Gläubigen“ zu seinem persönlichen Schutze sich fremde
Soldtruppen hielt, die bald die anarchistische Rolle der römischen Prätoria-
ner zu spielen wussten, und ihrerseits den Kalifen auszuräubern begannen,
bis schliesslich die selbständig gewordenen ! Statthalter den Beuteertrag des 294

Staates sich aneigneten. Das damit allgemein eingeleitete Hazardieren um Kö-
nigreiche mit fabelhaften Schätzen, weckte den Türken- und Mongolensturm,
welcher die Herrschaft der Araber begraben hat.

In der CHRISTLICH-GERMANISCHEN WELT waren sozialistische Strömungen un-
bekannt geblieben, bis durch die Beziehungen zu dem islamischen Weltreiche
im X., XI. und XII. Jahrhundert der Kapitalismus und die kapitalistische Wirt-
schaft auch hier Eingang gefunden hat. Die Geldwirtschaft und der übermäs-
sige Geldreichtum sind der Boden, auf dem allein sozialistische Ideen wach-
sen und wuchern können. Beide Voraussetzungen waren zuerst in Ober-Italien
und Süd-Frankreich gegeben. Hier zeigten sich deshalb naturgemäss die ersten
sozialistischen Ansätze, welche auch gegen die reiche Kirche gerichtet waren
und deshalb als Ketzerbewegungen bekämpft wurden. (Siehe das Nähere in
dem Abschnitt „Kapitalismus in der Kirche“, II. Band, Seite 178 bis 214.) Durch
diese Verfolgungen verbreiteten sich die Anhänger dieser Lehre über die mitt-
leren und nördlichen Staaten Europas. Das erwachende Staatsbewusstsein war
einer Bekämpfung der alten Kirche günstig. Und so führte schliesslich diese
Bewegung, mit oder ohne kirchliche Reformation, zu dem gewaltigen Prozess
der „EXPROPRIATION DES KIRCHENGUTES“.

Inzwischen war der absolute Fürst der reichste Kapitalist im Lande gewor-
den, welcher auch den Anspruch auf Gut und Blut aller Bürger erhoben hat. Wo
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dieser Rechtsanspruch im Sinne einer masslos gesteigerten Herrschsucht und
Genussucht des Fürsten geltend gemacht wurde, blieben die anarchistischen
Reaktionen in der Form von Meuchelmord und Bürgerkriegen nicht aus, de-
nen die „EXPROPRIATION DER KLEINEN FÜRSTEN“ durch die Grossen folgte. In den
grossen Staaten kam es schliesslich zur politischen ! Revolution mit einer „EX-295

PROPRIATION DES FÜRSTEN“ durch den modernen Staat. Seitdem haben die abso-
luten Fürsten, sobald die Verhältnisse dazu reif schienen, lieber freiwillig auf
ihr absolutes Fürstenrecht verzichtet und dem Staate eine Verfassung gegeben.
(Siehe das Nähere in dem Abschnitt: „Kapitalismus auf dem Fürstenthrone“,
Band II, Seite 215 bis 367.)

Damit ist die Bahn für eine Herrschaft des Kapitalismus in der Gesellschaft
freigegeben. Ueberall regt sich die masslose Erwerbssucht und Habgier der
Menschen, die bald den Mitbürgern nicht mehr zum Vorteile gereicht, sondern
zur allgemeineren Knechtung, Verschuldung und Ausbeutung führt, während
die Reichsten einen immer massloseren Luxus entfalten. Und schon zeigt sich
auch überall das rasche Emporwachsen der sozialistischen Strömungen, deren
Ziel auf eine „EXPROPRIATION DER EXPROPRIATEURE“ gerichtet ist. Wie unter sol-
chen Umständen der Sozialismus als eine „vorübergehende Erscheinung“ be-
zeichnet werden kann, wird aus der geschichtlichen Entwickelung der letzten
Jahrtausende jedenfalls nicht ersichtlich. Aber — eine vorübergehende Erschei-
nung kann der Sozialismus werden, wenn es gelingt, den heute herrschenden
Kapitalismus in der Gesellschaft ebenso zu beseitigen, wie der Kapitalismus
vom Fürstenthrone und aus der Kirche beseitigt worden ist. Denn DER SOZIALIS-
MUS WAR IMMER UND ÜBERALL NUR EINE FOLGEERSCHEINUNG, UND ZWAR EINE DEGENE-
RATIONSERSCHEINUNG DES HERRSCHEND GEWORDENEN KAPITALISMUS, DIE NATURGEMÄSS

NACH BESEITIGUNG DER KRANKHEITSURSACHE VON SELBST VERSCHWINDET.

! 4. Das Friedensproblem.296

Die Friedensbewegung unserer Tage hat es zuwege gebracht, dass im Haag
wiederholt Friedenskonferenzen der Staaten abgehalten wurden, zu welchen
der russische Kaiser eingeladen. Es kamen Beschlüsse zustande über den Be-
griff kriegsgerechter Waffen, über die Begrenzung von Krieg und Frieden durch
die Kriegserklärung, über die Sicherheit des Privateigentums im Kriege usw.
Im weiteren zielten diese Besprechungen der staatlichen Delegierten sogar auf
staatliche Schiedsgerichtsverträge und Abrüstungsverträge! Vom entwickel-
ungsgeschichtlichen Standpunkt betrachtet, ist durch all das ausserordentlich
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viel erreicht worden. Wer hätte vor wenigen Jahren noch solche Konferenzen
staatlicher Delegierter für möglich gehalten! Gegenüber der gewaltigen Grös-
se des Friedensproblems und gegenüber der unbestreitbaren Tatsache, dass
mit der fortschreitenden Intensität des Weltverkehrs die Zahl der kriegerischen
Konflikte unter den gegebenen Verhältnissen WACHSEN MUSS, bedeuten die Haa-
ger Beschlüsse freilich herzlich wenig. Man kann es deshalb begreifen, dass
ein Münchener Witzblatt die Resultate der letzten Haager Abrüstungsreden in
der Bemerkung zusammenfasste: „Wonderfull, John! Deine Seifenblase ist die
grösste!“ Selbst die Schiedsgerichtsverträge, welche eine Reihe von Staaten ge-
genseitig abgeschlossen haben, behalten für die Fälle vitaler Interessen oder
der Ehrenkränkung die Entscheidung des Streitfalles durch die Waffen vor. Al-
le Kolonialkriege und die Bürgerkriege verschiedenster Art bleiben von den
internationalen Abmachungen der Staaten selbstverständlich ausgeschlossen.
Also scheint der Krieg mit seinen Vorbereitungen auch nach dem offiziellen
Friedensprogramm eine dauernde Einrichtung zu sein.

! Offenbar ist auch der Krieg kein „Ding an sich“. Wir haben in einem 297

vorausgehenden Abschnitt den Krieg bezeichnet als das akute Stadium einer
Reihe von Erscheinungen, welche mit einander im engsten Kausalzusammen-
hange stehen und im Ganzen sich stets auf einen längeren Zeitraum erstrecken.
Wer den Krieg in der Entwickelung der Jahrtausende tiefer erfasst, wird zu dem
Schlusse kommen: AUCH DAS FRIEDENSPROBLEM IST EIN WIRTSCHAFTLICHES PROBLEM.
Schon Plato hat seine historischen Kenntnisse auf diesem Gebiete in den Satz
zusammengefasst: „Entstehen uns doch alle Kriege um des Geldes Besitz!“ Wir
glauben aus der neueren Geschichte der Kriege in einem früheren Abschnitt
nachgewiesen zu haben: „Der Krieg ist eine Art des wirtschaftlichen Erwerbs
und zwar in der Regel eine Erwerbsart der Reichen“. Selbst die seltenen Aus-
nahmen der sogenannten Entwickelungskriege stehen mit dem wirtschaftli-
chen Erwerbsleben des Volkes im engsten Zusammenhange.

DER HEUTE HERRSCHENDE KAPITALISMUS IN DER GESELLSCHAFT BEDEUTET EWIGEN

KRIEG. Jeder echte Kapitalist strebt, wie einst Cäsar, nach der Weltherrschaft.
Das liegt begrifflich schon in der Unersättlichkeit seiner Habgier. Aus der ste-
tig wachsenden Zahl der Welteroberer ergibt sich eine quadratisch wachsende
Zahl wirtschaftlicher Konflikte, zunächst schon innerhalb der Familie, wo sich
die Geschwister und Verwandten schamlos gegenseitig übervorteilen, dann
innerhalb der Gemeinde, wo der Nachbar den Nachbarn um sein Vermögen
bringt, dann innerhalb der Provinz und innerhalb des Staates in den tausend
Formen des unlauteren Wettbewerbs, der Verleumdung, der Spekulation aller
Art, bis zu den Streiks der Lohnarbeiter, dem vergifteten Kampfe der politi-
schen Parteien und dem immer kostspieligeren Ringen der Staatsgewalt mit
der rasch wachsenden Zahl von Verbrechern ! aller Art. Das alles trägt den 298

verruchten Stempel der Friedlosigkeit und muss nach und nach aus dem Sta-
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dium des latenten Bürgerkrieges zum offenen Bruderkriege ausarten. Wo die
kapitalistischen Welteroberer im Auslande neue Millionen zu gewinnen trach-
ten, wissen sie in der Regel sehr geschickt ihre Erwerbssucht mit der Ehre und
dem Ansehen der Nation, der sie angehören, zu verflechten. Deshalb werden
hier so leicht wirtschaftliche Konflikte mit den Welteroberern anderer Nationa-
litäten oder Konflikte mit den Opfern ihrer Ausbeutung zu staatlichen kriegeri-
schen Konflikten. Aber es wäre irrig, die eigentliche Ursache der Kriege nur im
Auslande zu suchen. Die Geschichte erzählt von einer langen Reihe von Krie-
gen, die dadurch entstanden sind, dass man die öffentliche Aufmerksamkeit
von den wirtschaftlichen Konflikten im eigenen Lande ablenken musste oder
doch wollte.

DIE KRIEGE SIND LÖSUNGSVERSUCHE WIRTSCHAFTLICHER FRAGEN IN KAPITALISTI-
SCHEM SINNE. Namentlich die griechische Geschichte ist angefüllt mit blutigen
Kämpfen um neue Märkte und neue Absatzwege für Handel und Industrie.
Alle Schlachten der niedergehenden römischen Republik wurden geschlagen
auf Befehl kapitalistischer Welteroberer. Die blutigen Kolonialkriege des XVI.
und XVII. Jahrhunderts sind naturgemäss aus dem Seeraub hervorgewachsen.
Das Wesen unserer modernen Kolonialkriege wurde an anderer Stelle bereits
dargelegt. Plato hat also immer noch Recht: „Es entstehen uns fast alle Kriege
um des Geldes Besitz“!

Schauen wir in die Zukunft, so drohen vor allem die grossen Entschei-
dungsschlachten zwischen den führenden Welthandelsstaaten Deutschland
und England auf der einen Seite, Nord-Amerika und Japan auf der anderen
Seite des Meeres, denen aber auch Kriege zwischen Deutschland und Nord-
Amerika, zwischen England und Japan zugerechnet ! werden müssen. Der299

nordamerikanische SCHATZSEKRETÄR SHAW hat deshalb in einer Rede an die Har-
vardstudenten ganz zutreffend gesagt: „Das neue Jahrhundert wird Zeuge sein
eines erbitterten und riesenhaften internationalen Handelskrieges zwischen
England, Frankreich, Deutschland und den Vereinigten Staaten von Nordame-
rika UM DIE MÄRKTE DER WELT. Gebe Gott, dass der Krieg unblutig bleibe. Aber
er wird genau so heftig und unerbittlich geführt werden, wie nur irgend ein
Krieg in früheren Zeiten“. Vorübergehende Bündnisse und Freundschaften än-
dern wenig an diesen Notwendigkeiten. Korinth war dauernd mit Athen be-
freundet, so lange noch gemeinsame dritte Konkurrenten zu vernichten waren,
um dann erst den grossen Entscheidungskrieg über die Frage, ob Korinth oder
Athen die Weltherrschaft haben solle? zu beginnen. Venedig und Genua waren
immer einig in den Kriegen gegen gemeinsame Mitbewerber und doch blieb
ihnen schliesslich der Kampf auf Leben und Tod um die Weltherrschaft nicht
erspart. Der Reichtum von Portugal, Spanien und Frankreich hat sich der Rei-
he nach in Kämpfen um die Weltherrschaft verblutet. Sollte diese Entwickelung
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heute zu Ende sein, wenn der Geist des kapitalistischen Erwerbs, der all diese
Kriege im Grunde geleitet hat, mehr denn je dominiert?

DIE ENTSCHEIDENDE FRAGE DER FRIEDENSBEWEGUNG LAUTET: WIRD ES GELINGEN,
DEN HEUTE HERRSCHENDEN KAPITALISMUS AUS DER GESELLSCHAFT ZU BESEITIGEN? DANN

MAG DER FRIEDE MIT DER POLITIK DER OFFENEN TÜRE ZWISCHEN DEN STAATEN UND VÖL-
KERN HERRSCHEN; DENN DER FRIEDE IST IN DIESEM FALLE VON DEM EINZELNEN AUSGE-
HEND, IN DER FAMILIE, GEMEINDE UND PROVINZ, VON UNTEN AUF SICHER FUNDIERT. BLEIBT

ABER DAS KAPITALISTISCHE ERWERBSSYSTEM HERRSCHEND, DANN MÜSSEN DIE ZEITEN DER

EWIGEN KRIEGE FORTDAUERN TROTZ ALLER FRIEDENSKONFERENZEN.

! 5. Die allgemeine Diagnose. 300

Wir haben in Vorhergehendem die Ursache der landwirtschaftlichen Krisis
untersucht und dabei für jene Erscheinungen, die man in der Regel in Bausch
und Bogen einheitlich erledigen zu können glaubt, sieben Unterscheidungen
als notwendig erkannt. Die sogenannte landwirtschaftliche Krisis will aufgelöst
sein in:

1. Die Preiskrisis der landwirtschaftlichen Produkte als Krisis der
Marktorganisation.

2. Die Preiskrisis der landwirtschaftlichen Produkte als Krisis der
internationalen Transportkosten.

3. Die Preiskrisis der landwirtschaftlichen Produkte als kapitalisti-
sche Gründung neuer Konkurrenzländer.

4. Die Kreditkrisis des landwirtschaftlichen Grundbesitzes als Rod-
bertus’sche Kreditnot.

5. Die Kreditkrisis des landwirtschaftlichen Grundbesitzes als heute
herrschende Kreditnot des Grundbesitzes.

6. Die Kreditkrisis des landwirtschaftlichen Grundbesitzes als dro-
hende Betriebskreditnot und

7. die landwirtschaftliche Krisis als landwirtschaftlicher Arbeiter-
mangel.

Auf dem Grunde all dieser sieben sachlich notwendigerweise zu trennen-
den Misstände ist uns DER HERRSCHENDE KAPITALISMUS ALS EIGENTLICHE KRANK-
HEITSURSACHE begegnet. Dann hat unsere Betrachtung drei öffentlichen Fragen
sich zugewendet, welche nach der üblichen Auffassung weit auseinander lie-
gen: der Staatskreditkalamität, dem Sozialismus und dem Friedensproblem.
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Und abermals musste schliesslich ganz die gleiche Diagnose: „FOLGEERSCHEI-
NUNG DES HERRSCHENDEN KAPITALISMUS“ gestellt werden. Also werden wir wohl
jetzt zu der Vermutung berechtigt sein, DASS ALLE OBEN FÜR DIE GEGEN!WART301

ERMITTELTEN VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN KRANKHEITSSYMPTOME SICH GLEICHMÄSSIG AUF

DEN HERRSCHENDEN KAPITALISMUS ALS EIGENTLICHE KRANKHEITSURSACHE ZURÜCKFÜH-
REN. Bevor aber dieser allgemeine Nachweis erbracht wird, soll uns die ent-
wickelungsgeschichtliche Betrachtung der kapitalistischen Erscheinungen vor
dem Wirrwarr der heute gegebenen Definitionen für „Kapital“ und „Kapitalis-
mus“ bewahren.

Bei den alten Völkern, wie bei den Völkern der Gegenwart konnten drei
Arten des Kapitalismus beobachtet werden: der Kapitalismus des Handels-
und Leihkapitals, der Kapitalismus des Industriekapitals und der Kapitalismus
des Bank- und Börsenkapitals.

Die Periode des Handels- und Leihkapitals brachte das arbeitende Volk
durch Wucherrecht und Wucherzins mit Hungersnotpreisen für Getreide in
schwere Verschuldung und persönliche Abhängigkeit von den Kapitalisten.

Die Periode des Industriekapitals zielte auf eine Proletarisierung des Mit-
telstandes in Stadt und Land ab und schuf die abhängigen Arbeitermassen in
den Städten, auf dem Lande grosskapitalistische Latifundien.

Die Periode des Bank- und Börsenkapitals vollendete die Abhängigkeit des
Staates von den Grosskapitalisten durch Wahlbestechungen und Gelddarlehen
aller Art, um sich das Recht der Wucherfreiheit zu sichern und die Machtmittel
des Staates zur Beitreibung seiner Wuchergewinne im In- und Auslande zur
Verfügung zu haben.

Die Kapitalisten sind mithin, wie schon SCHAEFFLE betont hat, PARASITÄRE

ERSCHEINUNGEN. Ein Volk von Kapitalisten ist undenkbar. Als echte Parasiten
haben sie zu ihrer Existenz ein „Wirtsvolk“ nötig. So begegnen wir bei dem
jüdischen Volke, als es noch agrarisch war, den Phöniziern und Kanaanitern
als Kapitalisten. Dann fanden sich die jüdischen Händler und Geldwechsler
auf ! den grossen griechischen Handelsplätzen ein. Zu Anfang der römischen302

Kaiserzeit konnte Juvenal ausrufen: „Es ist, als ob der Orontes (Hauptfluss in
Syrien) sich in den Tiber ergossen hätte!“ So hatten sich die orientalischen Kapi-
talisten in Rom zusammengefunden. Wir begegnen diesen Orientalen wieder
im islamischen Weltreich. Sie folgen dem Zuge des Welthandels über Portu-
gal und Spanien nach Holland, Frankreich, England und Deutschland. Ueber-
all bringen sie ihr Kapitalistenrecht mit, das seit Jahrhunderten schon sich in
Handels-, Wechsel- und Börsenrecht teilt. Sobald die volkswirtschaftlichen Ver-
hältnisse des „Wirtsvolkes“ ihrem Ende zuneigen, verlassen sie die bisherigen
Stätten ihrer Wirksamkeit, um sich anderwärts anzusiedeln. Zwischen den Pa-
rasiten und dem „Wirtsvolke“ und deshalb auch zwischen Kapital und Arbeit
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besteht ein unüberbrückbarer Gegensatz. Man muss sich nur nicht einreden
lassen, dass unter „Kapital angesammelte Arbeitsprodukte“ zu verstehen sei-
en, „welche dem Zweck der volkswirtschaftlichen Gütererzeugung dienen.“
KAPITAL IST EINE KLEINE ODER GROSSE GÜTERMENGE, WELCHE DER GEWINNSUCHT DIENT.
KAPITALISTEN SIND WUCHERER IM WEITESTEN SINNE DES WORTES. UNTER WUCHER in die-
sem Sinne verstehe ich mit FRANZ SCHAUB: JEDE VERTRAGSMÄSSIGE ANEIGNUNG EINES

OFFENKUNDIGEN MEHRWERTES. Und mit dem Worte KAPITALISMUS BEZEICHNEN WIR

HEUTE EIN GESELLSCHAFTLICHES SYSTEM, IN WELCHEM DIE WUCHERFREIHEIT MEHR ODER

MINDER VOLLSTÄNDIG ZU RECHT BESTEHT. Von diesen klaren, einfachen Begriffen
ausgehend, soll eine einheitliche Erklärung der oben zusammengestellten „pa-
thologischen Symptome im Völkerleben der Gegenwart“ versucht werden:

a) Dass die Kapitalisten darnach trachten, möglichst das ganze Volksver-
mögen in „Ware“ zu verwandeln, ist ! selbstverständlich. Für den Waren- 303

verkehr gilt der durchaus wucherische Grundsatz: „Möglichst billig einkaufen
und möglichst teuer verkaufen.“ Je grösser die Warenmasse im Markte ist, de-
sto grösser können die Gewinne der Kapitalisten sein. Für die „Ware“ wird der
Preis durch die kapitalistische Spekulation, d.h. durch alle Künste der Kapitali-
sten bestimmt, ganz ohne Rücksicht auf die Erzeugungskosten oder auf die In-
teressen der Produzenten und Konsumenten. Karl Marx erblickt in dieser Herr-
schaft des Geldpreises den „FETISCHCHARAKTER DER WARE.“ Die ganze heutige
Gesellschaft beugt sich vor diesem Marktpreise, wie vor einem „Fetisch.“ Trotz
der tausend Klagen, welche das Volk gegen die herrschende Marktpreisbildung
zu erheben hat, betrachtet man diese selbst geschaffene Einrichtung fast wie
ein unabänderliches Geschenk der Allmacht Gottes. Die offizielle Wissenschaft
steht bewundernd vor dem „Wellengekräusel der Preise“ und „vor dem kauf-
männischen Instinkt, durch welchen die Spekulanten die künftige Preisbewe-
gung des Marktes so trefflich zu erraten vermögen.“ Der Sekretär der Börse
in Chicago aber zögert nicht, einzugestehen, dass die fortwährenden täglichen
Preisschwankungen dem Produzenten, wie dem Konsumenten je 10 %, also zu-
sammen 20 % des Durchschnittspreises als Schaden zufügen, weil jener bei der
fortschreitenden Unsicherheit entsprechend zu billig verkaufe, dieser entspre-
chend zu teuer einkaufe. Für das deutsche Volk allein bedeutet das nur bei Brot
und Fleisch jährlich einen Schaden von über einer halben Milliarde Mark. Mit
den übrigen Waren des grossen Konsums darf dieser Schaden für Deutschland
pro Jahr auf mindestens 1 Milliarde Mark abgerundet werden. Dazu kommen
die Schädigungen des Volkes aus den Kursschwankungen der Wertpapiere. Im
Ganzen besitzen wir davon in Deutschland nach CALWER bekanntlich 80 Milli-
arden Mark. Soweit ! dieselben im Besitze von Kapitalisten sind, bedeutet die 304

Schädigung der Einzelnen durch Kursschwankungen nur den „Kampf der Wu-
cherer um die Beute.“ Wir müssen deshalb den Wertpapierbesitz der Kapitali-
sten aus einer Rechnung ausscheiden, welche den Schaden ermitteln will, den
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das herrschende kapitalistische System dem Volkswohlstande zufügt. Nehmen
wir an, in den Händen der Sparkassen, der öffentlichen Institute aller Art, wie
in den Händen der Sparer im deutschen Volke seien etwa 20 Milliarden Wertpa-
piere, die ihren Besitzern, infolge unausgesetzter Kursschwankungen, pro Jahr
einen Schaden von etwa 5 % einbringen. Das ergibt im Ganzen 1 Milliarde. Mit
andern Worten, DIE PREISFESTSETZUNG FÜR DIE „WAREN“ DURCH DAS SPEKULATIVE KA-
PITAL KOSTET JÄHRLICH DEM DEUTSCHEN VOLKE, NUR INFOLGE DER FORTGESETZTEN PREIS-
SCHWANKUNGEN, MINDESTENS ZWEI MILLIARDEN MARK. Der Gewinn der Kapitalisten
aus diesen Preisoszillationen ist natürlich sehr viel kleiner und steht in keinem
Verhältnis zu dem Schaden, welchen die übrige Bevölkerung aus diesem Titel
zu tragen hat.

b) Bei diesem „Wellengekräusel der Preise“ bleibt es nicht. Die Spekulation
neigt in ihren Bewertungen fortwährend zu Extremen schon deshalb, weil sie
die „ahnungslosen“ Volksmassen zur Teilnahme wachruft. Neigt die Preisbe-
wegung nach abwärts, so verbreitet die Börsenpresse eine solche Mutlosigkeit
im Volke, dass es sich gar nicht voraussehen lässt, wie billig die Ware werden
kann. Welcher Fachmann hätte in den 80er Jahren geglaubt, dass die Tonne
Weizen in Berlin im Oktober 1894 bis auf 120 Mark sinken könnte? Eine solche
übermässige Baissebewegung musste international zu einer übermässigen Ein-
schränkung des Weizenbaues führen. Und als das 1897/98 Tatsache geworden
war, sahen kühne Grosskapitalisten ihre Aufgabe darin, die Weizenpreise eben-
so ! masslos in die Höhe schnellen zu lassen. Der Weizenpreis in Berlin stieg305

im Mai 1898 auf 260 Mark pro 1000 Kilo! So geht es bald bei Weizen und Rog-
gen, bald bei den verschiedenen Fleischarten, bald bei Kaffee und Zucker, bald
bei Baumwolle oder Kupfer, bald bei den verschiedenen Wertpapieren, welche
an der Börse gehandelt werden. Und wenn die Preise für Getreide oder Fleisch
wieder einmal sehr hoch gestiegen sind, dann hat die kapitalistische Presse und
die ihr Handlangerdienste leistende sozialistische Presse den seltsamen Mut,
DIE AGRARIER als „Brot- und Fleischwucherer“ in der Oeffentlichkeit anzukla-
gen — weil sie in Zoll und Grenzsperre UNVOLLKOMMENE Hilfsmittel gegen die
kapitalistische Preisbildung ihrer Produkte ergriffen haben. Bei den Spekula-
tionspapieren der Börse liegt die Initiative mehr auf Seiten der Hausse, durch
welche das Publikum zur Teilnahme an den Spekulationskäufen verleitet wird.
So hat man z.B die wertlosen Treberaktien im Herbst 1896 auf einen Kurs von
895 hinaufgetrieben! In dem Maasse, wie die Spekulationspapiere steigen, oder
das Geld teurer wird, fallen in der Regel die Rentenpapiere. Immer aber wech-
seln auch hier Krisis und Erholung, Hausse und Baisse mit einander ab, unter
der intellektuellen und materiellen Führung der grossen Kreditbanken. Solche
Krisen zählen wir in Europa seit Mitte des vorigen Jahrhunderts, also inner-
halb 57 Jahren sieben, nämlich 1857, 1866, 1873, 1882, 1890/3, 1899/1900 und
1906/7, also im Durchschnitt eine innerhalb acht Jahren. Die Verluste in den
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Krisen zählen nach vielen Milliarden. Bekannte argentinische Rentenpapiere
sanken vom Mai 1889 bis Juni 1894 durchschnittlich von 97 auf 34 in ihrem Ber-
liner Kurswerte. Reine Spekulationswerte gehen ganz oder fast ganz verloren.
Weil sich jedoch diese Schäden auf durchschnittlich acht Jahre verteilen und die
ständigen Benachteiligungen durch die unausgesetzten Preisschwankungen ! 306

schon in Rechnung gesetzt wurden, soll der materielle Schaden der extremen
Preisschwankungen nach oben und unten pro Jahr auf nur den vierten Teil des
Schadens der ständigen Preisschwankungen eingeschätzt werden. DAS ERGIBT

FÜR DAS DEUTSCHE VOLK ALLEIN JÄHRLICH 1/2 MILLIARDE MARK, WELCHE DIESE SEITE DES

HERRSCHENDEN KAPITALISMUS KOSTET. Auch hier steht der Verlust der Gesamtheit
in keinem Verhältnis zu den Gewinnen, die schliesslich einige Kapitalisten in
der Tasche haben.

c) Von Nordamerika her hat sich in den letzten Jahrzehnten unter den Ka-
pitalisten der Grundsatz verbreitet: „business is better than boom!“ „Ein regel-
mässig fortlaufendes Geschäft ist besser als zeitweilige ausserordentliche Ge-
winne!“ Seitdem ist der Kapitalismus bestrebt, die Erzeugung von Massenar-
tikeln für das Volk durch Syndikate und Trusts monopolartig zu beherrschen,
um daraus dauernd übermässige Gewinne (Mehrwerte) zu ziehen. Namentlich
die Zeiten allgemeiner Krisen sind die Zeiten der Ausbreitung solcher Syndi-
kate und Trusts. Auch die fortschreitende Konzentration der deutschen, öster-
reichischen, englischen und nordamerikanischen Grossbanken ist eine Art Syn-
dikatsbewegung auf dem Geldmarkte, welche die Entstehung neuer Syndikate
auf anderen Gebieten direkt begünstigt und sogar erzwingt, wie der typische
Fall der PHÖNIXWERKE IN LAAR bezeugt. Als zu Beginn des Jahres 1904 sich der
Stahlwerksverband bildete, wollten die Phönixwerke nicht beitreten. Da kauf-
ten die an dem Zustandekommen dieses Syndikats wesentlich interessierten
Grossbanken die Mehrheit der Phönixaktien auf, und eine dann vom Aufsichts-
rat zusammenberufene ausserordentliche Generalversammlung beschloss, ge-
gen die eindringlichen Gründe der Direktion, den Beitritt zum Stahlwerks-
verband. Die westfälischen Stahlwerke hat die Nationalbank für ! Deutsch- 307

land dem Syndikate „zugeführt“. Eine Reihe ähnlicher Fälle findet sich in dem
trefflichen Buche von O. Jeidels „über das Verhältnis der Grossbanken zur In-
dustrie“ (1905). Einzelne Grossbanken haben Spezialbüros zur Förderung der
Syndikatsbewegung eingerichtet, wie das Syndikatskontor des Schaaffhausen-
schen Bankvereins, das Zentralverkaufskontor von Hintermauersteinen der
Dresdener Bank in Berlin usw. So sind vielfach unter wesentlicher Mithilfe der
Grossbanken in Deutschland heute über 400 Syndikate entstanden. Schon sind
eine Reihe internationaler Syndikatsvereinigungen zu Stande gekommen. Und
sobald erst einmal ein grosskapitalistisches Syndikat fest genug begründet ist,
„schämt es sich nicht mehr“, vom Volke sich zahlen zu lassen, „was es tra-
gen kann“. Das naheliegende Beispiel des KOHLENSYNDIKATES mag diesen Satz
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weiter erläutern. Nachdem das rheinisch-westfälische Kohlensyndikat zustan-
de gekommen war, berechnete man die zu fordernden Preise auf der Basis der
teuersten Produktionssorte. Dann wurden diese Werke von den grösseren, bil-
liger erzeugenden Zechen aufgekauft, still gelegt und ihre Produktion auf die
billiger arbeitenden Werke übernommen. Dann hat man durch eine Produk-
tionseinschränkung die Kohlenpreise noch weiter erhöht. Dazu kommen wei-
ter die verschiedensten Formen der „Mehrwertaneignung“ wie: Verschlechte-
rung des Koks, Doppeltberechnung der Frachten usw. Nach der Wochenschrift
„Plutus“ (Georg Bernhard) setzt das Syndikat seine Preise für Süddeutschland
ab Mannheim fest. Für den Transport von Mühlheim nach Mannheim wurde
dabei die Eisenbahnfracht eingerechnet. In Wirklichkeit benutzt aber hier das
Kohlensyndikat den Wasserweg. Ist die Rheinschiffahrt erschwert, so gestattet
das Syndikat den Beziehern als besonderes Entgegenkommen, die Kohlen di-
rekt von der Zeche zu holen und dabei die Bahnfracht, welche in den ! Preis308

schon einkalkuliert ist, noch einmal zu zahlen. Das Syndikat verkaufte 1905
rund 41 Millionen Tonnen Kohlen allein und verbrauchte 25 Millionen Tonnen
in den eigenen Werken. Es ist aus all dem unschwer zu folgern, dass diese ei-
ne Organisation aus dem deutschen Volke jährlich weit mehr als 100 Millionen
Mark „Mehrwert“ herausholt. Wir haben heute im deutschen Vaterlande über
400 solcher Syndikate. ES IST GEWISS EINE SEHR MÄSSIGE SCHÄTZUNG, WENN WIR DIE

UNBILLIGE BELASTUNG DES DEUTSCHEN KONSUMS DURCH DIE VORHANDENEN SYNDIKATE

NUR AUF EINE MILLIARDE MARK PRO JAHR ANSETZEN. Weiter ist anzuschlagen, dass
mit dem Fortschreiten der Konzentration die mittleren und kleinen Existenzen
verschwinden, falls nicht, wie bei den landwirtschaftlichen Brennereien, beson-
dere gesetzliche Bestimmungen diese Entwickelung verhindern. So wird auch
hier die Ausbreitung des Kapitalismus, über den Profit des Kapitalisten hinaus,
von schweren volkswirtschaftlichen Schädigungen begleitet.

d) Das Kapitalistenrecht trennt in der Aktiengesellschaft, wie in der Gesell-
schaft mit beschränkter Haftung und in ähnlichen Organisationen den Geld-
wert eines Unternehmens von der Arbeit. Die Arbeit wird dann in ihrer Ent-
lohnung in der Regel auf den allgemeinen Arbeitsmarkt verwiesen. Der Zu-
wachs in der Produktivität auf Grund allgemeiner volkswirtschaftlicher Fort-
schritte pflegt als Kapitalgewinn berechnet und vereinnahmt zu werden. Diese
durchaus antisoziale wucherische Betrachtung der Dinge ist uns heute so sehr
in Fleisch und Blut übergegangen, dass man diesen Verteilungsmodus des Er-
trages zwischen Kapital und Arbeit in „ERTRAGSWERTANSCHLAG“ als etwas ganz
„Ehrenhaftes“ zu betrachten gewohnt ist.

Die Sache wird schon deutlicher bei der Ausgabe neuer Aktien oder Anteil-
scheine. Ein grosses angesehenes ! Aktienunternehmen, das seit einigen Jah-309

ren etwa 10 % Dividende an die Aktionäre verteilt, offeriert dem Markte neue
Aktien, welche mit den alten gleichberechtigt sind, mindestens zu einem Kurse
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von 200. Der nominelle Anteil von 100 Mark wird mithin hier mit 200 Mark bar
bezahlt. Das Recht und die Aussicht der Anteilnahme an einem Gewinn von
10 % bewirkt, dass der Fetischcharakter der Ware „Aktie“ die Bewertung auf
den doppelten Nominalbetrag ansetzt. Ein solches Aktienunternehmen erhält
dann, bei voller Einzahlung, für verausgabte 5 Millionen Mark Aktien 10 Mil-
lionen Mark bares Geld. Am 28. Januar 1908 notierte im Berliner Kurszettel die
Arenberger Bergwerksaktie 770 %. Für eine Arenberger Aktie im Nennbetra-
ge von 1500 Mark müsste also der Käufer 11 500 Mark zahlen. Man erwartete
wieder eine Verteilung von 45 % Dividende. Diese Aenderung der Börsenkur-
se mit der Höhe der Dividende machen die Politik der Banken verständlich, in
der Generalversammlung die Dividenden nach dem Börsenkurse festzusetzen.
Jedenfalls hat die Dividendenerhöhung die Tendenz, den Kurswert der Aktie
entsprechend zu steigern. Aktienverkäufe bringen dann eine höhere Geldsum-
me, welchen „Mehrwert“ CÄSAR STRAUS als „Freikapital“ bezeichnet hat.

Noch mehr enthüllt sich das Wesen dieser Kapitalgewinne bei sogenann-
ten Gründungsvorgängen. Als Beispiel soll eine Gründung aus 1898 dienen, de-
ren Einzelheiten erst in jüngster Zeit bekannt geworden sind. (Siehe „Frankfur-
ter Zeitung“ vom 25. und 31. Oktober 1907.) In Mannheim hat der Eigentümer
einer mittleren Seilfabrik die Herstellung quadratischer Seile erfunden und sich
patentieren lassen. Am 2. Dezember 1897 verkaufte dieser Mann seine Fabrik
mit seinem Patent an den Generaldirektor der Mannheimer Aktiengesellschaft
für Seilindustrie um 142 500 Mk. Im Auftrage des Käufers verwandelte ! dann 310

der bisherige Eigentümer das Unternehmen in eine G.m.b.H. mit 150 000 Mk.,
welche von der Aktiengesellschaft übernommen wurden. Zwei Monate spä-
ter verkaufte die Aktiengesellschaft 120 000 Mk. Anteilscheine dieser G.m.b.H.
an wenige Privatpersonen, bei welchen der Generaldirektor der Aktiengesell-
schaft mit seiner Schwiegermutter die weitaus Hauptbeteiligten waren, zum
Nominalwert. Nach abermals zwei Monaten kaufte die alte Aktiengesellschaft
diese 120 000 Mark Anteilscheine der G.m.b.H. wieder zurück und zwar zu ei-
nem Kurse von 500, welcher mit neuen Aktien bezahlt wurde, die man dann
zu einem Kurse von 190 an der Börse verkaufte. Ausserdem beanspruchte in-
zwischen dieser Generaldirektor 170 000 Mk. „nachträgliche Tantième“. End-
lich gründete dieser Generaldirektor zur Ausbeutung des neuen Verfahrens im
Auslande eine „internationale Seilfabrikgesellschaft“, an welcher die Mannhei-
mer Aktiengesellschaft für Seilindustrie 1905 mit 1 197 000 Mk. „fest“ betei-
ligt war und am 30. Juni 1907 auch noch Buchforderungen in der Höhe von
1 347 835 Mk. hatte. Die Dividenden der Aktiengesellschaft für Seilindustrie
waren anfangs 12 %, dann 8, 5, 0, 4, 4, 4 %. Hier sieht man recht deutlich „das
Kapital an der Arbeit“, um sich von dem Arbeitsertrage der Gegenwart, der
Zukunft und der Vergangenheit einen möglichst grossen Teil VERTRAGSMÄSSIG

als „Mehrwert“ anzueignen. In besonders aussichtsreichen Fällen werden die
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Aktien in der Regel nicht in den Börsenverkehr gebracht, sondern von den
Gründern und ihren Freunden behalten. So z.B bei der „INTERNATIONALEN BOHR-
GESELLSCHAFT IN ERKELENZ, AKTIENGESELLSCHAFT“. Sie hat ein Aktienkapital von
1 Million und damit im letzten Jahre einen Gesamtgewinn von 18 Millionen
erzielt. Davon wurden NUR 500 % Dividende verteilt. Die Dividende des Vor-
jahres war 100 %. Diese Riesengewinne sind erzielt worden auf ! Grund der311

Monopolstellung, welche die geltenden Bergrechte kapitalkräftigen und intelli-
genten Gesellschaften übertragen. Die Gewinne aus dem Schatzkästlein dieser
Gesellschaft werden noch wesentlich weiter steigen. Der SCHAAFFHAUSENSCHE

BANKVEREIN, welcher die überwiegende Mehrheit dieser Aktien besitzt, erlang-
te damit eine Reihe von wichtigen geschäftlichen Beziehungen. Durch die aus-
gedehnten Kohlenfelder im nördlichen Kohlengebiet von Rheinland-Westfalen
war diese Bank ein mächtiger Faktor bei der Bildung des zweiten Kohlensyndi-
kates. Dazu kommen ferner wichtige Gerechtsame im deutschen Oelgebiet, im
westfälischen Erzbergbau, in Belgien, in Rumänien, Kamerun usw. Hier breiten
sich die Fangarme kapitalistischer Monopolgewinne nach allen Seiten aus!

Bei dem privaten Grundbesitz kommt es zur Trennung zwischen Geldwert
und Arbeit in jedem Falle der Handänderung. Der Landwirt, welcher seinen
Besitz verkauft, hört in diesem Augenblicke auf, als landwirtschaftlicher Pro-
duzent zu denken. Er trachtet vor allem, möglichst teuer zu verkaufen. Zwi-
schen Verkäufer und Käufer begegnet uns deshalb auch hier der scharfe Ge-
gensatz zwischen Kapital und Arbeit. Bei Verpachtungen gilt häufig das glei-
che für das Verhältnis zwischen Verpächter und Pächter. Die Baugrundstücke
im Umkreis der grösseren Städte erscheinen schon fast als „reines Kapital“, das
bei jeder Handänderung, auch ohne Hinzurechnung von wirklichen Arbeitslei-
stungen, eine entsprechende Preiserhöhung erfahren soll, bis schliesslich 1 ha
Land, welches vor wenigen Jahrzehnten mit 600 bis 1000 Mk. bezahlt wurde,
Millionen Mark kostet. So wurde z.B von der „POMMERNBANK“ das sogenann-
te Wollanksche Terrain in Pankow 1898 mit 5 Millionen Mk. erstanden. 1899
wurde dieser Besitz auf 10,33 Millionen Mk., 1900 auf 21,07 Millionen Mk. „ge-
schätzt“ und mit 21 Millionen Mk. beliehen.

! Das Wesen all dieser typischen Vorgänge liegt darin, dass ein Einkom-312

men, welches ursprünglich dem volkswirtschaftlichen Konto: „ARBEITSERFOLG“
gehörte, unter den so ungemein verschiedenen Formen des herrschenden Ka-
pitalistenrechts, ohne Gegenleistung, auf das Konto „GELDGEWINN“ übertragen
wird. Und dann wundern sich die Rechtsnachfolger des Kontos: „Arbeitser-
folg“, dass trotz gewaltiger Fortschritte und Anstrengungen für sie verhältnis-
mässig wenig übrig bleibt.

Wie gross sind etwa im Durchschnitt pro Jahr diese kapitalistischen Um-
wandlungen der „Arbeitserträge“ in „Geldgewinne“ innerhalb Deutschland?
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Die in den fünf Jahren 1902 bis 1906 an die deutschen Börsen gebrachten Akti-
en von Banken, Eisenbahnen und Industrieunternehmungen erreichten im Jah-
resdurchschnitt etwa 550 Millionen Mark. Nehmen wir für unsolide und soli-
dere Emissionen im Mittel einen Mehrwert von nur 100 % des Nominalkapi-
tals an, so wird auf diese Weise das deutsche volkswirtschaftliche Konto „Ar-
beitsertrag“ um 550 Millionen Mark mehr pro Jahr nach Kapitalistenrecht ge-
kürzt. Die durch keinerlei Investierungen und Arbeitsaufwendungen motivier-
ten Grundpreissteigerungen dürfen erfahrungsgemäss etwa der Hypotheken-
zunahme gleichgestellt werden, wobei der schuldenfreie Besitz den Betrag der
nachweisbaren berechtigten Aufwendungen ausgleichen mag. Die Zunahme
der Hypothekenschulden des gesamten deutschen Grundbesitzes (Stadt und
Land) haben wir oben für die Jahre 1900 bis 1906 auf jährlich 2,66 Milliarden
Mark kalkuliert. Das ergibt mit dem „Mehrwert“ der jährlich emittierten Ak-
tien ZUSAMMEN RUND DREI MILLIARDEN MARK, WELCHE DEM KONTO „ARBEITSERTRAG“
DES DEUTSCHEN VOLKES JÄHRLICH ALS „GELDGEWINNE“ ABGEZOGEN WERDEN.

e) Daneben läuft eine Reihe schwerster Schädigungen der produktiven Ar-
beit des deutschen Volkes. Die Kon!zentration des Geldes in den Händen we- 313

niger Grossbanken fördert sichtlich die Entstehung von riesenhaften Unterneh-
mungen auch auf Gebieten, auf denen bisher der MITTELSTAND zu Hause war. So
hat die Hamburger Hypothekenbank mit der Diskontogesellschaft den Neubau
des Warenhauses Wertheim in Berlin mit 11,7 Millionen Mark, die Preussische
Bodenkreditbank mit der Deutschen Bank Jandorfs Kaufhaus des Westens mit
5,3 Millionen Mark beliehen. Für die Umwandlung privater industrieller Un-
ternehmungen in Aktiengesellschaften hat man spezielle Finanzierungsinstitu-
te eingerichtet, wie z.B die „Bank für Brauindustrie“ der Darmstädter Bank.
Einzelne Industrien sind treibhausartig durch Börse und Banken gegründet
worden, wie z.B die Luxemburgische Eisenindustrie. Von Zeit zu Zeit gefällt
es dem internationalen Grosskapital, Länder mit jungfräulichem Boden durch
Milliardenanleihen zu erschliessen, davon dann in der Krisis tüchtige Abschrei-
bungen zu machen, eventuell mit weitgehender Entwertung der Valuta des be-
tr. Landes. So ist die landwirtschaftliche Konkurrenz von Nordamerika und Ar-
gentinien entstanden. Aktiengesellschaften, welche mit Grossbanken in Verbin-
dung stehen, neigen zu fortwährenden Vergrösserungen und tragen dadurch
wesentlich zu zeitweiligen Ueberproduktionserscheinungen bei. In schlechten
Zeiten wird das Unternehmen „saniert“ und auch ohne Gewinn Jahre lang wei-
ter geführt. So ist die „Dortmunder Union“ z.B. von der Diskontogesellschaft
mit 33 Millonen Mark gegründet worden. Der Börsenkurs erreichte 1873 die
Höhe von 171 %. Dann ist das Unternehmen von der Bank sechs Mal „sa-
niert“ worden. Dividenden wurden durch eine Reihe von Jahren überhaupt
nicht verteilt. Heute beträgt das Aktienkapital der Union 42 Millionen Mark,
nachdem — wie OTTO LINDENBERG kalkuliert — die Aktionäre mehr als 100 Mil-
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lionen Mark verloren haben. ! Vorsichtig geleitete Grossunternehmungen mit314

einem Werte von vielen Millionen schreiben in guten Zeiten ihr gesamtes Ver-
mögen ab bis auf eine Mark! Privatunternehmungen des Mittelstandes können
mit einer solchen Geschäftspraxis unmöglich ehrlich konkurrieren. Die Fortexi-
stenz des Mittelstandes in Stadt und Land ist deshalb durch die Herrschaft des
Kapitalismus in seiner Existenz bedroht. Das Volk scheint sich immer schär-
fer in Proletariermassen und wenige sehr reiche Leute scheiden zu sollen. ES

IST EINE GEWISS SEHR MÄSSIGE SCHÄTZUNG, WENN DIE VERLUSTE DES DEUTSCHEN VOLKES

AUS DIESEN TITELN JÄHRLICH IM GANZEN AUF NUR 500 MILLIONEN MARK VERANSCHLAGT

WERDEN. Auch hier stehen die Gewinne der Kapitalisten ganz ausser Proportion
zu den schweren Verlusten des Volkes.

f) Der herrschende Kapitalismus bedeutet den ewigen Unfrieden in der
Gesellschaft, der in einer wachsenden ZAHL VON RECHTSSTREITEN deutlichen Aus-
druck findet. Im Jahre 1905 waren nach der amtlichen Statistik in Deutschland
an den verschiedenen Instanzen 3 111 373 Prozesse anhängig geworden. Rech-
nen wir für beide Parteien als Verluste an Zeit und Gesundheit, als Kosten der
Prozessführung und Verurteilung, als uneinbringbare Kosten des Staates für je-
den Rechtsstreit nur 200 Mark, SO WIRD DAS DEUTSCHE VOLK DURCH SEINE LEIDIGEN

PROZESSE JÄHRLICH UM ÜBER 500 MILLIONEN MARK GESCHÄDIGT.

g) Dazu kommt die WACHSENDE VERSCHULDUNG DES VOLKES.

Das deutsche Reich und die deutschen Bundesstaaten haben sich in den 30
Jahren 1875 bis 1905 um rund 12 Milliarden Mark mit Staatsschulden neu bela-
stet. Das macht im Durchschnitt PRO JAHR 400 MILLIONEN MARK. Diese Schulden
müssen aufgenommen werden, weil die Steuerkraft der Volksmasse sich unge-
nügend entwickelt, ! infolge des herrschenden kapitalistischen Systems, und315

weil die Ausgaben für Heer und Marine infolge der internationalen Herrschaft
des kapitalistischen Geistes unaufhaltsam wachsen.

Die neuen Anleihen der deutschen PROVINZEN UND STÄDTE dürfen nach dem
vorher angeführten statistischen Material auf jährlich ABERMALS 400 MILLIONEN

MARK geschätzt werden. Diese Mittel werden hauptsächlich aufgebraucht für
Schulen, Friedhöfe, Schlachthäuser, Strassenbahnen, Gas- und Wasserleitun-
gen, sowie für Kanalisation und Arbeiterwohnungen; m.a.W. dieser Mehrauf-
wand der Städte und Provinzen steht ganz wesentlich im Zusammenhange mit
der starken Abwanderung der Bevölkerung vom Lande nach der Stadt und mit
der ungenügenden Steuerkraft des Volkes. Beides aber sind wesentliche Merk-
male des Kapitalismus.

DIE JÄHRLICHE MEHRBELASTUNG DES DEUTSCHEN GRUNDBESITZES UM 2,66 MILLIAR-
DEN MARK haben wir bereits als Grundrentenzuwachs kennen gelernt.
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AN OBLIGATIONEN der Banken, Eisenbahnen und industriellen Unterneh-
mungen sind im Durchschnitt der fünf Jahre 1902 bis 1906 jährlich etwa 300
MILLIONEN MARK an den Deutschen Börsen zur Ausgabe gelangt.

Das Schuldnerkonto der 143 deutschen Banken, für welche der „Deutsche
Oekonomist“ die statistischen Uebersichten veröffentlichte, zeigt für 1906 als
Wechsel-, Lombard- und Debitoren-Konto, unter Einrechnung eines entspre-
chenden Teils der Zunahme der Akzepte und Konsortialbeteiligungen gegen
das Jahr 1905 eine Erhöhung um rund 2 Milliarden Mark. Unter der Annahme,
dass die durchschnittliche Dauer dieser Schuldverhältnisse drei Monate ist, er-
gibt sich daraus EINE JÄHRLICHE SCHULDZUNAHME UM 500 MILLIONEN MARK. Soweit
hier Schuldner im Auslande mitgerechnet sind, mögen sie an Stelle derjenigen
inländischen Schuldner gezählt werden, welche durch unsere Kalkulation nicht
erfasst wurden.

! DIE JÄHRLICHE ZUNAHME DER VERSCHULDUNG IN DEUTSCHLAND BEI DEN STAA- 316

TEN, PROVINZEN, STÄDTEN, AKTIENGESELLSCHAFTEN, WIE BEI DEN PRIVATEN — OHNE DEN

GRUNDBESITZ — DARF MITHIN AUF ÜBER 1500 MILLIONEN MARK ANGESETZT WERDEN. Mit
den neuen Schulden des Grundbesitzes erhöht sich diese Ziffer auf 4200 Mil-
lionen Mark. Hervorragende Sachverständige schätzten die jährliche Vermö-
genszunahme des deutschen Volkes heute auf 2 Milliarden Mark. Sie erreicht
mithin kaum die Hälfte der jährlichen Schuldzunahme und MUSS in absehbarer
Zeit das ganze Vermögen des deutschen Volkes den Kapitalisten ausliefern.

Rekapitulieren wir DIE KOSTEN DES HERRSCHENDEN KAPITALISMUS, welche die
ehrliche Arbeit des deutschen Volkes jährlich zu tragen hat, so erhalten wir:

a) für Kosten der Preisschwankungen 2 Milliarden
b) für Kosten der Krisen 1/2 "
c) für Kosten der Syndikate 1 "
d) Grundrenten-, Gründer- und Kursgewinne aller Art 3 "
e) Spezielle Schädigungen des Mittelstandes 1/2 "
f) Prozesskosten 1/2 "
g) wachsende Verschuldung, ohne Grundverschuldung 1 1/2 "

zusammen jährlich 9 Milliarden

Hierzu gehört noch eine Reihe von Schädigungen des Volkes in unschätz-
barem Werte. Die wachsende Schuldenlast und damit die wachsende Abhän-
gigkeit des Volkes raubt nur zu vielfach die Lust an der Arbeit und an der
schöpferischen Tätigkeit. Das gleiche gilt von der wachsenden Verfeindung der
Volkskreise. Die immer grössere Zahl von Schuldverschreibungen geben den
Grossbanken tausendfache Gelegenheit, aus ihren Vermittlerdiensten steigende
Gewinne zu ziehen. Die Zeit der Ueberspekulation ! mit nachfolgender Kri- 317

sis erleichtert wesentlich die Abschlachtung der schwächeren Mitläufer durch
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die grösseren Kapitalisten und damit die Konzentration des Vermögens in im-
mer wenigeren Händen. Ueberallhin verbreitet sich die Sucht zu geniessen und
mit zu spekulieren. Bestechungskünste aller Art helfen den Wucherbegriff un-
serer Väter umprägen. Unternehmungen verwandeln sich nur zu vielfach in
gross angelegte Raubzüge. Das Einkommen der einzelnen stuft sich ab nach
seiner Teilnahme am kapitalistischen Erwerb. Fast alle sind bestrebt, an dem
Tanz ums goldene Kalb sich zu beteiligen. Dadurch ist die für kapitalistische
Zeiten so charakteristische Flucht der Bevölkerung vom Lande nach der Stadt
eingeleitet. An den Stätten der Erwerbs- und Genussucht aber geht die Kinder-
erzeugung zurück. Allen kapitalistischen Völkern droht der Untergang durch
völkische Vernichtung. Der unbegrenzten Habgier sind alle nationalen Gren-
zen zu eng. Ihr Feld ist die Welt. Im Auslande aber knüpft sich nur zu leicht an
die verschiedenen Formen der Erwerbstätigkeit und der Herrschsucht der Ein-
zelnen die nationale Ehre. So wird die Betätigung der unbegrenzten Habgier
zur ewigen Quelle der Kriege und ihrer Vorbereitungen. Der Luxus der Ue-
berreichen wird immer massloser. Von oben sickert das Gift der „Mode“ in die
Volksmassen und namentlich in die Proletariermassen. Das öffentliche Gewis-
sen des Volkes drängt zu grösseren Aufwendungen für Arme und Besitzlose
aus öffentlichen Mitteln. Genussucht, Zuchtlosigkeit und der ewige Konjunk-
turenwechsel führen rasch zur Degeneration der Bevölkerung, bei wachsender
Unzufriedenheit und zunehmender Prostitution in allen Formen. Der Bürger-
krieg breitet sich als Kampf mit den Verbrechern und in der Form von Streiks
immer mehr aus. Die sozialistische Partei ist entschlossen, durch eine „Expro-
priation der Expropriateure“ auch mit dem heutigen Kapitalismus Abrechnung
zu halten.
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Die Therapie des Kapitalismus.

1. Die herrschende Auffassung und ihre Kritik.

Wie zur Zeit des Perikles in Athen und in den Tagen des niedergehen-
den republikanischen Senates in Rom (siehe oben S. 65 bis 101) so sind auch
in der Gegenwart die Ziele der praktischen Politik NICHT darauf gerichtet, das
volkswirtschaftliche Uebel von Grund aus zu heilen. Unsere Vertreter der Wis-
senschaft behaupten sogar: das sei ganz unmöglich! SO BEGNÜGEN SICH DENN PRA-
XIS UND WISSENSCHAFT, AN DEN KRANKHEITSSYMPTOMEN LINDERUNGSMITTEL ZU VERSU-
CHEN. Die schönen historischen Beispiele einer „vollständigen Heilung mit Pro-
phylaxis“ will man offenbar garnicht kennen.

Zur Zeit der volkswirtschaftlichen Krisen werden LOHNARBEITER IN GRÖSSE-
RER ZAHL BESCHÄFTIGUNGSLOS. Die wirkliche Beseitigung dieses Uebels hat offen-
bar die Beseitigung der eigentlichen Ursache, nämlich das Aufhören der pe-
riodischen Krisen zur Voraussetzung. Damit verschwindet dann die periodi-
sche „Arbeitslosigkeit“ von selbst. Aber die offizielle Nationalökonomie wagt
es nicht, den Kapitalismus in der Gesellschaft mit seinem ! ewigen Wechsel 319

von Ueberspekulation und Krisis, von Hausse und Baisse anzutasten. Also lässt
man die eigentliche Krankheitsursache bestehen und beschränkt sich darauf,
das Symptom der „Arbeitslosigkeit“ zu lindern durch eine „Arbeitslosenversi-
cherung.“

Der herrschende Kapitalismus vernichtet immer mehr die mittleren und
kleinen selbständigen Existenzen. Aber aus dieser krankhaften Erscheinung
folgert man nicht die Frage: wie ist also der Kapitalismus zu beseitigen? Das
allgemeine Spezialisieren unserer Zeit erblickt in diesen Veränderungen wieder
eine ganz selbständige sogenannte „MITTELSTANDSFRAGE“, welche durch Innun-
gen, Handwerkskammern, Aenderung des Submissionswesens, der Konkurs-
ordnung, der Kreditorganisation, durch Bestimmungen gegen den unlauteren
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Wettbewerb, durch Spezialgesetze gegen Warenhäuser, Konsumvereine u.s.w.
zu lösen versucht wird.

Die UEBERVORTEILUNG DER LOHNARBEITER durch die Unternehmer soll eine
Reihe von Arbeiterschutzgesetzen verhindern helfen. Dazu hat man den indu-
striellen Arbeitern das Koalitionsrecht mit dem Recht auf Streiks gegeben, um
bessere Löhne erkämpfen zu können. Aber was ist mit diesen Linderungsmit-
teln bei fortdauernder Herrschaft des Kapitalismus erreicht? Eine wachsende
Ausbreitung des Klassenkampfes der Arbeiterbataillone, eine organisierte Ver-
gewaltigung von „Arbeitswilligen“, eine schrittweise Erweiterung der Streiks
zu Bürgerkriegen und eine Gewerkschaftspolitik, welche den Tagesinteressen
der Arbeiter nachläuft und deshalb die dauernden Interessen ihrer Genossen
vielfach zu schädigen droht. Auf die landwirtschaftlichen Arbeiterkreise hat
sich das Streikrecht in der milderen Form des Kontraktbruches übertragen. Um
die vielfältigen Formen des Wuchers ausserhalb des Lohnwuchers, durch wel-
che der Ertrag der deutschen Arbeit ! jährlich um viele Milliarden gekürzt320

wird, kümmert sich in diesem Zusammenhange unsere Vorliebe für Spezialfra-
gen nicht.

DER HERRSCHENDE PRAKTISCH-POLITISCHE ZUG UNSERER ZEIT LIEBT FÜR JEDEN

SCHMERZ AM VOLKSKÖRPER SEIN SPEZIALMITTELCHEN ANZUWENDEN: Gegen die fort-
schreitende ENTVÖLKERUNG DES PLATTEN LANDES sollen Wohlfahrtseinrichtungen,
erleichterte Sesshaftmachung der Arbeiter und andere armenrechtliche Bestim-
mungen helfen. Der Neigung der Volksmassen zu ÜBERMÄSSIGEM GENUSS begeg-
nen anti-alkoholische Vereinigungen und Sparkassen aller Art. DieAUSBREITUNG

DER SPEKULATIONSSUCHT wird durch Lotteriegesetze, durch einschränkende Be-
stimmungen über Beteiligung am Börsenspiel, an Spiel und Wette u.s.w. ge-
hemmt. Der rasch zunehmenden VERSCHULDUNG DER STÄDTE, welche mit ihrer
rapiden Bevölkerungszunahme bei anhaltender Abwanderung vom Lande in
direktem Zusammenhange steht, suchen periodische Ministerialerlasse an die
Stadtverwaltungen zur tunlichsten Sparsamkeit zu begegnen. Die fortdauern-
de BESETZUNG FREI WERDENDER DEUTSCHER LÄNDEREIEN bemüht sich im Osten ei-
ne Ansiedlungskommission mit einem Millionenfonds und einem besonderen
Enteignungsrecht gegen Ausländer aufzuhalten. Der zunehmenden ZUCHTLO-
SIGKEIT DER HERANWACHSENDEN JUGEND will man durch zwangsweise Fürsorgeer-
ziehung bereits verwahrloster Kinder, durch Spezialgerichtshöfe für jugendli-
che Verbrecher, durch Arbeiterkolonien auf dem Lande begegnen u. dgl. m.

DER RECHTE BLICK FÜR DEN ORGANISCHEN ZUSAMMENHANG DER VOLKSWIRTSCHAFT-
LICHEN DINGE SCHEINT VERLOREN ZU SEIN. Wenn die Warenpreise sehr niedrig sind,
klagen die Produzenten und fordern Hilfe vom Staate, die Konsumenten sind
mit den billigen ! Preisen sehr zufrieden. Wenn die Warenpreise sehr hoch321

sind, klagen die Konsumenten und verlangen staatliche Intervention, während
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jetzt die Produzenten zufrieden sind. Dass der aussergewöhnliche Tiefstand
der Preise nur die EINE Seite der kapitalistischen Preisschwankungen darstellt,
welcher NOTWENDIGERWEISE eine entsprechende Entwicklung nach oben folgen
MUSS, wird ebensowenig beachtet wie die weiteren Schlussfolgerungen: dass
das herrschende kapitalistische System für allen Wucher verantwortlich bleibt
und die Interessen der Produzenten wie Konsumenten sich nur auf der stetigen
mittleren Preislinie ehrlich vereinen lassen.

Die heutige Organisation der Banken und Börsen hat auch aus dem Zins-
fuss ein Spekulationsobjekt gemacht. Die Zinshöhe senkt sich nicht mehr mit
der zunehmenden Wohlhabenheit der Bevölkerung, sondern wird durch den
alles beherrschenden Konjunkturenwechsel bedingt. Je mehr zurzeit der Hoch-
konjunktur neue Börsenwerte auf den Markt geworfen werden, je mehr Grün-
dungen und Spekulationen der verschiedensten Art eingeleitet sind, deren
Fortführung den Kredit in ganz besonderem Maasse beansprucht, desto hö-
her steigt der Zinsfuss. Der schliessliche Zusammenbruch des ganzen Karten-
hauses der Ueberspekulation lässt den Zinsfuss noch höher gehen, während
das dann sich einfindende Misstrauen die Spekulation wesentlich einschränkt
und damit den Zinsfuss verbilligt. Die Zinshöhe beherrscht auch den Kurs
der Staatsrenten. Teures Geld bedingt niedrige, billiges Geld hohe Kurse. Als
jüngst bei teurem Geldstande die Staatsrenten sehr billig notierten, hat man
alles Mögliche, wie: den Aufschwung der Industrie, die Heiraten der reichen
Amerikanerinnen, die Prosperität der Landwirtschaft, den Mangel an Kapital,
nur nicht die heutige Bank- und Börsenorganisation mit dem kapitalistischen
Wechsel der Konjunkturen ver!antwortlich gemacht. Die Abhilfe aber sucht 322

man irrtümlicherweise in der tunlichsten Vermehrung jener Geldbeträge, wel-
che den Börsen und Banken zur Verfügung gestellt werden. Also: die ungezü-
gelte spekulative Bereicherungssucht der Menschen hat bedenkliche Folgeer-
scheinungen in der Bewegung des Zinsfusses und der Rentenkurse gezeitigt.
Daraus wird in unseren Tagen nicht gefolgert, dass die Spekulationssucht der
Menschen gezügelt werden müsse! Man entscheidet sich vielmehr für den aus-
sichtslosen Versuch, dem Bereicherungshunger der Spekulanten vielleicht doch
noch genügend Geldmittel zur Verfügung stellen zu können.

Die Vernichtung der mittleren und kleinen selbständigen Existenzen und
die fast unglaublich rasche Zunahme des allgemeinen Luxus erschwert in den
bürgerlichen Kreisen immer mehr die Hausstandsgründung. Deshalb verspätet
sich für Viele das Heiraten. Die Zahl der Unverheirateten nimmt entsprechend
zu. Daneben reibt die wesentlich verschärfte und vergiftete Konkurrenz die
Männer rascher auf. All diese Gründe lassen eine wachsende Zahl von Frauen
und Mädchen zur ehrlichen Bestreitung ihres Unterhalts nach einer passenden
Arbeitsgelegenheit suchen. Eine mehr oberflächliche Betrachtung bleibt an der
weit grösseren Zahl der Frauen und Mädchen in der Gesamtbevölkerung haf-
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ten. Aber hervorragende Statistiker, wie J.E. WAPPÄUS u.A. haben längst nach-
gewiesen, dass in den Altersklassen gegen das 17. und 18. Lebensjahr inner-
halb grösserer Gebiete das Gleichgewicht zwischen „Männlein“ und „Weib-
lein“ hergestellt zu sein pflegt und ungefähr bis zum 30. Lebensjahre anhält.
Trotzdem glaubt unsere Zeit die „FRAUENFRAGE“ lösen zu können durch Ver-
mehrung der Frauenberufe, durch bessere Mädchenschulen, durch Zulassung
der Frauen zum Universitätsstudium, durch Beteiligung der Frauen am poli-
tischen Leben usw. Man scheint mithin ! der Meinung sich zuzuneigen, dass323

jene krankhaften Erscheinungen, welche eine stetig wachsende Zahl von Mäd-
chen und Frauen dem Mutterberufe entfremdet, dadurch gelindert werden,
dass man die Lebensexistenz der Frau ausserhalb des Mutterberufs tunlichst
erleichtert. Logisch ist das eine Weiterentwickelung in der Richtung der Krank-
heit, die bald zu neuen Komplikationen und zu noch ernsteren Krisen führen
muss.

Der Spekulationsgeist, welcher heute unsere Volkswirtschaft beherrscht,
und auf allen Gebieten bestrebt ist, volkswirtschaftlichen Arbeitsertrag von
dem Konto „Arbeitserfolg“ ohne Gegenleistung auf das Konto „Kapitalgewinn“
zu übertragen, beherrscht heute auch den Grundmarkt. Frühere Kalkulatio-
nen haben ergeben, dass wir diesen objektiven Raub am volkswirtschaftlichen
Arbeitserfolg, welcher sich unter dem Titel „GRUNDRENTE“ versteckt, auf über
2 Milliarden Mark pro Jahr veranschlagen dürfen. Nun ist eine Bewegung ent-
standen, die seltsamerweise nur diese SPEZIELLE Art von Wucher zu beseitigen
verspricht, die lange Reihe der anderen Wucherformen aber unbehelligt lässt.
Und wie glaubt man diesen Grundstückswucher aufheben zu können? Indem
man 3 bis 5 % vom falschen Wertzuwachs als Steuer zugunsten der Gemeinde-
oder der Staatskasse einzieht. Im verrotteten Kalifenstaate zu Bagdad hatte die
Polizei mit den zunftmässig organisierten Räubern und Spitzbuben auf eine
gewisse prozentuale Teilnahme an dem Raubgewinn sich geeinigt. Die Ge-
schichte betrachtet diese Vereinbarung als ein Zeichen schamloser Korrupti-
on. Heute soll eine ganz analoge Gesetzgebung einen wesentlichen sozialen
Fortschritt bedeuten. Während aber die Kalifenpolizei sich mit den Zahlungen
immer nur an die Räuberzunft gehalten hat, halten sich diese neuen Sozialpo-
litiker an den jeweiligen Grundeigentümer. Ob dieser Grundeigentümer beim
Kauf selbst ausgewuchert wurde oder ! nicht? ob er es versteht, die neue Steu-324

er auf die Pächter oder Mieter abzuwälzen oder nicht? bleibt unberücksichtigt.
Diese Spezialsteuergesetzgebung verspricht den Bodenwucher zu beseitigen,
lässt aber in Wirklichkeit alles beim Alten. Nur der Wucherer — oder auch der
Bewucherte werden mit 3 bis 5 % des Wucherbetrages als Steuer belastet.

All diese Irrungen sind so leicht ersichtlich, dass es in diesem Zusammen-
hange notwendig erscheint, nach einer Erklärung dafür zu suchen: wie solche
offenkundige Irrtümer zur fast allgemeinen Anerkennung gelangen konnten?
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Da liegt es nun nahe, auf den Entwickelungszustand der Nationalökonomie
als Wissenschaft hin zu weisen, wie das im Band I, S. 15 bis 42 und S. 148
bis 160 bereits geschehen ist. Auch die Gesetzgebung hat, im scharfen Gegen-
satze zu einer organischen Auffassung, die streng getrennte Organisation der
Berufe in Handelskammern, Landwirtschaftskammern, Handwerkskammern,
Arbeitskammern usw. bevorzugt. Sie hat damit scheinbar den sozialistischen
Theorien von den Klassengegensätzen Recht gegeben. Und je härter in der
kapitalistischen Gesellschaft die Interessen aufeinander stossen, desto deutli-
cher scheint das praktische Leben diese Auffassung zu bestätigen. Vielleicht
hat in Preussen zu dieser einseitigen Richtung auch der bekannte „Ressort-
Partikularismus“ der Geheimräte beigetragen. Endlich ist hier gewiss der so
ungemein einschmeichelnde Charakter der kapitalistischen Weltanschauung in
Betracht zu ziehen. Wer möchte nicht möglichst bald möglichst reich werden?
Von den Spitzen der Gesellschaft bis hinab in die Reihen der Lohnarbeiter fin-
det sich die Neigung zu diesem Lebensgrundsatze ausgeprägt. Warum sollten
die Mittel zu diesem Zwecke nicht gleich allgemein beliebt sein? So ist denn für
die prinzipielle Geneigtheit zur Fragestellung: wie kann der Kapitalismus aus
der Gesellschaft beseitigt werden? ! recht wenig Raum geblieben. Die weitaus 325

wichtigste Erklärung scheint trotzdem auf anderem Gebiete zu liegen, nämlich
IN DEM WESEN DES KAPITALISMUS ALS EINER ENTWICKELUNGSNOTWENDIGKEIT.

Die Zeit der reinen oder doch ganz überwiegenden Naturalwirtschaft
bleibt einer gesunden fortschreitenden Entwicklung so lange verschlossen, bis
sie die Ausbildung und Erweiterung der Geldwirtschaft in ihr Programm auf-
genommen hat. Deshalb ist den Zeiten der Naturalwirtschaft ein so hervorste-
chender Geldhunger eigen, der zu verheerenden volkswirtschaftlichen Krisen
führen musste, wo dem einbrechenden Kapitalismus in der Form des Handels-
und Leihkapitals nicht rechtzeitig wirksame Hemmungen entgegengetreten
sind. In der naturalwirtschaftlich-lehensstaatlichen Periode der germanischen
Völker hat die römische Kirche diese doppelte Aufgabe: die Ausbreitung der
Geldwirtschaft zu fördern und gleichzeitig jedes einseitige Ueberwuchern der
Geldinteressen tunlichst zu verhüten, trefflich zu lösen verstanden. Als die Kir-
che dann selbst einer extremen politischen Richtung zuneigte und die Idee ei-
ner päpstlichen Universalmonarchie verfochten hat, kam es zu jenen bekannten
Konflikten zwischen den Staaten und der Kirche, welche die Geschichte unter
dem Namen „Reformation“ zusammenzufassen pflegt. Der seitdem sich aus-
lösende moderne Staatsbegriff hat bereits eine ansehnliche Stufe der Geldwirt-
schaft zur Voraussetzung. Auf dieser Basis baut der fürstliche Absolutismus
weiter. Die Macht des absoluten Herrn gründete sich vor allem auf eine wohl-
gefüllte Staatskasse. Seine eigensten Interessen führten deshalb zu einer tun-
lichsten Begünstigung von Handel und Gewerbe, zur Vermehrung des Geld-
vorrates und der Geldwirtschaft im Lande. Wo dann diese volkswirtschaftli-
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che Oberleitung allzu einseitig dem Luxus und den Launen des allerhöchsten
Herrn diente, kam es zur ! politischen Revolution und darnach zum Verfas-326

sungsstaat. Von jetzt ab konnte sich die Geldwirtschaft in Handel und Indu-
strie, in Banken und Börsen am freiesten entfalten und nie vorher erreichte
Erfolge erzielen. Wie sollte nach solchen Erfahrungen der Geldwirtschaft und
dem wirtschaftlichen Egoismus etwas volkswirtschaftlich KRANKHAFTES anhaf-
ten können?

Offenbar beginnt die krankhafte volkswirtschaftliche Entwicklung dort,
wo die Harmonie der Gegensätze gestört zu werden droht. Die Entwicklung
der Städte neben dem platten Lande ist zu einem gedeihlichen volkswirtschaft-
lichen Leben unerlässlich. Wo aber diese Städte zu bedenklichen Hypertro-
phien ausarten und das Land dauernd entvölkern, dort haben wir es mit ei-
ner krankhaften Erscheinung zu tun. Die Ausbreitung des Handels und der
Industrie neben der Landwirtschaft kann dem volkswirtschaftlichen Ganzen
nur förderlich sein. Wenn aber der nationale Handel sich die Welt erobern will
und deshalb die Heimat in unabsehbare Konflikte hineintreibt, weil eine ge-
wisse Gruppe von Personen nicht reich genug werden kann, und wenn die
heimische Industrie den Schwerpunkt ihrer Produktion nicht im heimischen
Konsum, sondern im Export, selbst auf Kosten der heimischen Landwirtschaft
sucht, dann sind das allerdings durchaus krankhafte Entwicklungstendenzen,
die noch jedes Volk ausnahmslos ins Verderben geführt haben. Dem Handel
muss Raum gegeben sein, den Verkehr mit Waren und Werten mit einem Mi-
nimum von Zeit und Kostenaufwand den wechselnden Bedürfnissen anzupas-
sen. Wo aber der Handel aus einem dienenden Gliede zum Herrn der Volks-
wirtschaft sich aufgeschwungen hat, wo schon die Hälfte des Volksvermögens
und mehr in Börsenwerte verwandelt ist, wo die dem nationalen und interna-
tionalen Ausgleich dienenden Einrichtungen des Handels von den geldwirt-
schaftlichen Kon!zentrationsbestrebungen völlig oder fast völlig beherrscht327

werden, dort wird es notwendig, durch neue bessere volkswirtschaftliche Or-
ganisationen die privatwirtschaftlichen Monopole zu brechen. Die Reichen ne-
ben den Wenigerbemittelten, die Herren neben den Hilfsarbeitern, der grössere
Luxus neben den bescheidenen Bedürfnissen sind für jeden kulturellen Fort-
schritt unentbehrlich. Sobald aber die Zahl der Reichen immer kleiner, die Zahl
der Vermögenslosen immer grösser wird, sobald die Herrschaftsbedürfnisse
der Herren immer maasslosere Dimensionen annehmen, sodass auf dem natur-
gemäss immer beschränkten nationalen Wirtschaftsgebiete die Zahl der selb-
ständigen Existenzen rasch zurückgeht, und die Volksmassen ihr Leben lang
zu einem unselbständigen Abhängigkeitsverhältnis verurteilt bleiben, sobald
der Luxus der Reichsten keinerlei Maass halten mehr kennt, und die Verschul-
dung des Volkes etwa doppelt so rasch anwächst als die Vermögenszunahme,
dann ist die Vernunft der früheren Zeit allerdings Unsinn geworden.
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ALSO: die fortschreitende Entwickelung eines Volkes kann — wie es scheint
— bis zu einer gewissen Höhe die kapitalistischen Erwerbsarten nicht entbeh-
ren. Das moderne Volk muss — wie es scheint — die Schule des Kapitalismus
einmal durchmachen, um zu lernen, in welchem Maasse die produktiven Kräf-
te gut ausgenutzt werden können, um sich daran zu gewöhnen, alle verfüg-
baren Mittel bei einer vertrauenswürdigen Stelle niederzulegen um sie hier
mit Hilfe des Kredits der Allgemeinheit zugänglich zu machen, und um die
grossartigen Organisationsformen alle kennen zu lernen, die wir den moder-
nen kapitalistischen Grossbetrieben allein verdanken. WENN ABER mit Hilfe des
Kapitalismus eine gewisse Entwickelungshöhe der materiellen Kultur erreicht
ist, und die Nachteile des kapitalistischen Einflusses beginnen, die Summe sei-
ner volkswirtschaftlichen ! Vorteile ganz unverhältnismässig zu überragen, 328

DANN muss das kapitalistische System als etwas durchaus krankhaftes bezeich-
net werden, dessen reinliche Beseitigung im Interesse einer besseren Fortent-
wickelung des Ganzen tunlichst zu beschleunigen ist. Weil jedoch dieser kri-
tische Zeitpunkt erst in unseren Tagen erreicht wurde, bleibt auch die herr-
schende politische Praxis, welche jede prinzipiell klare Beseitigung der ökono-
mischen Misstände vermieden hat, historisch durchaus verständlich.

2. Die Formulierung des therapeutischen
Problems.

Auch für die volkswirtschaftliche Therapie gilt der alte Satz des Medizi-
ners: natura sanat, medicus curat. Die Sozialpolitik und die soziale Gesetz-
gebung können den krank gewordenen Volkskörper nicht heilen, wenn ihn
die soziale Lebenskraft nicht heilt. Politik und Gesetzgebung können nur die
vorhandenen Hindernisse wegräumen, welche der naturgemässen Heilung im
Wege stehen und sie können und müssen für die Zukunft Vorbeugungsmassre-
geln treffen, welche die Wiederkehr der gleichen Hemmungen und der glei-
chen Erkrankung hindern! DIESE SOZIALE LEBENSKRAFT ABER HEISST MENSCHLICHE

ARBEIT.

Das wird schon bei dem Einzelnen erkennbar.

„Arbeit ist des Blutes Balsam,
Arbeit ist der Tugend Quell!“
sagt Schiller.
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„Tätig zu sein, ist des Menschen erste Bestimmung“,
„Nur rastlos betätigt sich der Mann!“
sind Aussprüche von Goethe.

„Arbeit ist die Mission der Menschen auf Erden“
(Thomas Carlyle)

„Die Handlung, die Wirksamkeit allein bieten dem Menschen einen
würdigen Zweck des Lebens“

(Helmholtz)!329

„Wer lustigen Mut zur Arbeit trägt
Und rasch die Arme stets bewegt,
Sich durch die Welt noch immer schlägt“
(L. Tieck)

„Arbeit, edle Himmelsgabe,
Zu der Menschen Heil erkoren,
Nie bleibt ohne Trost und Labe,
Wer sich Deinem Dienst geschworen“
(Friedrich v. Bodenstedt)

„Nur wer arbeitet, wird sehr alt. Eine erspriessliche Tätigkeit macht
allein das Leben lebenswert“

(Preyer)

„Im allgemeinen haben die Menschen ein Bedürfnis nach Arbeit;
Arbeitsscheu ist der Krankheit gleich zu achten oder wenigstens
ein Vorläufer davon“

(Sperling)

Gesundheit und Wohlergehen nicht nur des Einzelnen, sondern auch des
ganzen Volkskörpers verdanken wir der Arbeit.

Was heisst „ARBEITEN“? Die mehr oberflächliche Betrachtungsweise sieht in
der Arbeit nur die Tätigkeit des Einzelnen. So geht die Freihandelslehre von
dem privatwirtschaftlichen Erwerbe aus. So lässt die sozialistische Theorie die
Arbeiter mit den schwieligen Fäusten die Waren produzieren. Wenn dann das
Produkt ihrer Arbeit nicht auch ihr Arbeitslohn ist, so sind die geltenden Ge-
setze und Herrschaftsverhältnisse daran Schuld. Jeder mehr eindringlichen Be-
trachtung erscheint die Arbeit und ihr Erfolg als ein ungemein komplizierter
Prozess, der in erster Linie nicht von der Tätigkeit des Einzelnen, sondern von
der Tätigkeit der sozialen Arbeitsgemeinschaft getragen wird.

Ein Arbeiter steht in einer Fabrik an einer Drehbank, um einen Stahlwel-
lenblock auf das rechte Maass genau abzudrehen. Ist das schliesslich fertige
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Produkt wirklich NUR das Produkt SEINER Arbeit? Die Drehbank, mit deren Hilfe
allein er diese Leistung fertigen kann, ist ein ! Instrument, dessen Entstehung 330

schliesslich die Arbeitsgemeinschaft der ganzen Menschheit durch Jahrtausen-
de zur Voraussetzung hat. Das Gleiche gilt für die Anfertigung des rohen Stahl-
blocks, der aus anderen Werkstätten geliefert wurde. Die fertige Welle wandert
wieder in andere Arbeitsräume, wo sie in den Mechanismus einer Maschine
eingefügt wird. Im technischen Büro wurden die Maasse genau ermittelt, nach
denen der Arbeiter seine Drehbank einstellte. Und diese Tätigkeit selbst hat
der Arbeiter erst von Dritten erlernen müssen. Wie klein und bescheiden ist
mithin die Arbeit des Einzelnen im Vergleiche zu den Leistungen der sozialen
Arbeitsgemeinschaft.

Der Landwirt, welcher im Schweisse seines Angesichts seine Scholle be-
baut, benützt Geräte und wendet eine Kultur- und Erntemethode an, an wel-
cher nicht minder die Jahrtausende menschlicher Geschichte beteiligt sind. Und
die eventuellen Verbesserungen, welche er in der Pflege des Bodens, oder im
Anbau bestimmter Ackerpflanzen entdeckt, werden von seinen Berufsgenos-
sen aufgenommen und weiter geübt, während die Früchte seiner Arbeit ande-
ren Menschen das tägliche Brot liefern.

Der Forstwirt, welcher in seinen Wäldern eine 60, 80 oder 120jährige Um-
triebszeit eingeführt findet, erntet dort, wo seine Vorfahren gesät und wo er sät,
können seine Nachfolger erst ernten. Emanuel Geibel hat diesen Vorgang mit
den Worten besungen:

„Drum im Forst auf meinem Stand
Ist mir’s oft, als böt’ ich linde
Meinem Ahnherrn diese Hand,
Jene meinem Kindeskinde.“

Aber mit der Arbeitsgemeinschaft der Ahnenreihe ist auch die forstliche
Arbeit der Idee noch nicht erschöpft. Der Bau der Eisenbahnen und der Ver-
kehrswege aller Art, der Holzbedarf des Marktes, die Ausbreitung der Orga-
nisation ! des Handels, ja sogar der Wechsel der Konjunktur bestimmen die 331

Holzpreise wie die Bringungskosten und entscheiden dadurch wieder über die
Dauer der Umtriebszeiten. Im Kampfe gegen Forstschädlinge aller Art helfen
die Fortschritte der Naturwissenschaften und selbst der technischen Wissen-
schaften mit. Kurz: In jeder Arbeit begegnet uns die Gemeinschaft des Volkes
und schliesslich der Menschheit als ganz überwiegend herrschender Faktor.
Die Verursachung des Einzelnen ist dabei in Wahrheit so unbedeutend, dass
selbst ein FÜRST BISMARCK von sich sagen konnte: „Als ich jung war, glaubte ich,
man könne nichts wissen. Als Mann lernte ich, dass man auch nichts machen
könne. Als ich kam, waren die Dinge so reif geworden, dass beim ersten Schlag
der Gerte das Tor sich öffnete.“ Diese Gemeinschaft im Arbeitsprozess ist nicht
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nur eine solche der Materie, sondern auch eine solche des Geistes. ARBEIT IN

DIESEM OBJEKTIVEN SINNE IST DESHALB DER FORTSCHREITENDE GEWALTIGE VEREINIGUNGS-
PROZESS VON MATERIE UND GEIST, BEI WELCHEM DER ARBEITER DAS ANWESENDE, LEBENDE

BINDEGLIED IST ZWISCHEN DEN VON EINER JAHRTAUSENDE ALTEN ARBEITSGEMEINSCHAFT

VORBEREITETEN STOFFEN UND KRÄFTEN. Im Anschluss an solche Ideen hat THOMAS

CARLYLE den Ausspruch getan:

„Es ist ein hoher, feierlicher, fast schauerlicher Gedanke für jeden
einzelnen Menschen, dass sein irdischer Einfluss, der einen Anfang
gehabt hat, niemals, und wäre er der Allergeringste unter uns, durch
alle Jahrtausende hindurch ein Ende nehmen wird. Was von ihm
geschehen ist, ist geschehen, hat sich schon mit dem grenzenlosen,
ewig lebenden, ewig tätigen Universum verschmolzen und wirkt
hier zum Guten oder zum Schlimmen, öffentlich oder heimlich
durch alle Zeiten hindurch.“

ARBEITEN IM SUBJEKTIVEN SINNE HEISST, AN DIE VOLKSWIRTSCHAFTLICHE GEMEINSCHAFT

IN IRGEND WELCHER ! WEISE SICH DIENEND ANSCHLIESSEN, sei es als Hilfsarbeiter, sei332

es als selbständiger Unternehmer, sei es als Lehrer, der die Jugend bildet, sei
es als Priester, welcher die ethischen Kräfte des Volkes stärkt, sei es als Soldat,
Richter oder Verwaltungsbeamter zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord-
nung. Selbst der König ist ein Arbeiter in diesem volkswirtschaftlichen Sinne.
Die Devise des heutigen Königs von England lautet mit Recht: „Ich dien“!

Wer diesen gewaltigen Einfluss der sozialen Arbeitsgemeinschaft bei der
Arbeitsleistung eines jeden Einzelnen erkennt, kann mindestens in der volks-
wirtschaftlichen Gesellschaft keine Fremden, sondern nur Freunde sehen. Die
grosse gegenseitige Abhängigkeit ist für jede andere Auffassung eine viel zu
weitgehende. Um trotz dieser, im Grunde gemeinschaftlichen Struktur des
Volkslebens die Lust und Liebe zur Arbeit in jedem Einzelnen tunlichst zu
wecken und im Interesse eines energievolleren Fortschrittes auch wach zu hal-
ten, war eine proportionale Ausbreitung der Geldwirtschaft ganz unentbehr-
lich. Erst die ausgebildete Geldwirtschaft gestattet eine ungemein reichhalti-
ge Differenzierung selbständiger Berufe. Erst damit wird es möglich, den ver-
schiedensten Arbeitsneigungen der Menschen Raum zu geben. Die grössere
Freudigkeit und innere Befriedigung bei der Arbeit aber erhöht die Arbeits-
energie und eröffnet dem Fortschritt immer neue Wege. Nur so wird das sozi-
al ungemein wichtige Gefühl der Selbständigkeit und Selbstverantwortlichkeit
der Menschen innerhalb der Gemeinschaft erzogen, erhalten und erweitert.

Dieses Bild ändert sich sehr wesentlich, sobald der gesunde Egoismus der
Menschen in einer grösseren Zahl von Fällen in unersättliche Raffbegierde aus-
artet. Für solche Leute gilt immer der Grundsatz: „Möglichst billig einkaufen
und möglichst teuer verkaufen.“ Solche Unternehmer schämen sich nie, so viel
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zu nehmen, als sie ! kriegen können. Der böse Spekulationsgeist, welcher nur 333

darauf ausgeht, durch Vorverträge möglichst viel Arbeitsertrag Anderer ohne
Gegenleistung in private Kapitalgewinne zu verwandeln, bemächtigt sich nach
und nach der Bevölkerung. Die Kreditgewährung, welche sich mehr und mehr
in den Händen der grossen Privatbanken monopolartig konzentriert, fördert
gerne diese Art von Erwerb bis zur haltlosen Ueberspannung. Denn die dar-
auffolgende Krisis bietet den Reichsten die beste Gelegenheit, die kleineren,
schwächeren „Mitläufer“ in der Spekulation der Reihe nach abzuschlachten.
Das Vermögen kommt in immer weniger Hände. Die Zahl der Wenigerbemit-
telten nimmt rasch zu. Für sie gibt es nur abhängige Stellen, in denen sie sich
abquälen müssen und gequält werden. Von Arbeitslust und Arbeitsfreudigkeit
ist nicht viel mehr zu spüren. Die Arbeit wird eine „Last“, die mit einem aus-
geprägten „Unlustgefühl“ verbunden ist. Hass und Neid verbreiten sich im
Volke. Viel Zeit wird nur damit verbracht, den lieben Nachbarn zu ruinieren,
dem Geschäftsfreunde Kunden abspenstig zu machen, den Amtsbruder von
seinem Platze zu verdrängen. In erbittertem, vergiftetem Konkurrenzkampfe
ruinieren sich die Menschen gegenseitig Vermögen und Gesundheit. Die Zahl
der mit den bestehenden Verhältnissen Unzufriedenen wächst rasch mit all den
oben angeführten sozialen Krankheitserscheinungen. Die Friedensstörungen
werden tägliche Ereignisse, bis die Flamme des Bürgerkrieges auflodert und
die blutige Expropriation der Expropriateure beginnt.

Diese therapeutische Betrachtung in Anlehnung an den Grundbegriff „Ar-
beit“ im objektiven und subjektiven Sinne deckt sich vollkommen mit den Re-
sultaten der vorausgeschickten DIAGNOSE (oben S. 240 — 317). Wir waren dort
nachzuweisen in der Lage, dass alle pathologischen Symptome im Völkerleben
der Gegenwart sich einheitlich ! auf den herrschenden „Kapitalismus in der 334

Gesellschaft“ zurückführen und mithin nicht als hunderte von verschiedenen
Einzelkrankheiten, sondern nur als Symptome der einen Krankheit „Kapitalis-
mus“ zu betrachten und zu behandeln sind. In diesem Zusammenhange wur-
de (S. 302) unter „Kapital“ eine Gütermenge erkannt, welche der Gewinnsucht
dient. „Kapitalisten“ waren als Wucherer im weitesten Sinne des Wortes zu de-
finieren. Und mit dem Worte „Wucher“ bezeichneten wir „jede vertragsmässi-
ge Aneignung eines offenkundigen Mehrwertes.“ Die wesentlichen Schlussfol-
gerungen der sozialen Therapie werden deshalb lauten müssen:

WENN ALLE KRANKHAFTEN ERSCHEINUNGEN IM VÖLKERLEBEN DER GEGENWART SICH

GLEICHARTIG AUF DEN „KAPITALISMUS IN DER GESELLSCHAFT“ ZURÜCK FÜHREN UND,

WENN DAS WESEN DIESES KAPITALISMUS IN DER VERTRAGSMÄSSIGEN ANEIGNUNG VON

OFFENKUNDIGEM MEHRWERT LIEGT,

DANN KANN DIE WIRKLICHE HEILUNG UNSERER VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN

MISSSTÄNDE NUR DURCH EINE REINLICHE BESEITIGUNG DIESER VERTRAGSMÄSSIGEN MEHR-
WERTANEIGNUNG ERREICHT WERDEN.
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Mord, Raub, Diebstahl, Erpressung, Betrug, Unterschlagung und Untreue
sind für jedermann erkennbare offensichtliche Verbrechen gegen die Gemein-
schaft. Aber das Verbrechen des Wuchers, der in so einschmeichelnden Formen
den „vertragsmässigen Erwerb“ zu pflegen versteht, ist unserer ganz überwie-
gend FORMALEN Rechtsordnung — die im Wesentlichen aus der internationalen
kapitalistischen Rechtsschule hervorgegangen ist — in der Hauptsache entgan-
gen. Deshalb muss die wirkliche soziale Reform in eine materielle Prüfung des
Inhaltes ALLER VERTRÄGE eintreten. Die allein zuverlässige Richtschnur ! bietet335

hierbei der Wert und zwar der volkswirtschaftliche Wert, der Wert der sozialen
Arbeitsgemeinschaft. Tauschwert, Gebrauchswert, Affektionswert und ähnli-
che Begriffe gehören der individualistischen Ideenwelt an. Der wahre Wert der
sozialen Arbeitsgemeinschaft ist der „Aequivalenzwert“. Unter FREUNDEN, un-
ter BRÜDERN, aus denen allein sich die Volkswirtschaft zusammensetzen soll
und darf, ist nur jener Vertrag gerecht und billig, in welchem Leistung und
Gegenleistung gegenseitig entsprechen, sachlich buchmässig gleich sind. Nur
dann bleibt das Konto „Arbeitserfolg“ unberaubt. Nur dann herrscht Friede,
der heute so tausendfach gebrochen wird.

Auch diese Auffassung ist nicht neu, Sie ist so alt wie die Weltgeschichte.
In der MOSAISCHEN Gesetzgebung finden sich folgende Bestimmungen über den
Wert der Grundstücke: Der landwirtschaftliche Grundbesitz ist ein durch die
50jährige Jobelperiode bestimmt begrenzter Rentenfonds. Sein Wert und da-
mit auch sein Verkaufspreis bestimmt sich nach dem Werte, der bis zum näch-
sten Jobeljahr dem Boden abzugewinnenden Jahreserträge plus Ersatz der vom
letzten Besitzer ausgeführten Meliorationen. Dieser Grundwertbegriff steht al-
so auf eigenen sachlichen Füssen. Jede gesetzliche zulässige Handänderung
hat sich im Preise nach diesem Grundwert zu richten. Uebervorteilungen sind
ausgeschlossen. ARISTOTELES hat gelehrt, dass Zuviel und Zuwenig unter die
Kategorien des Lasters falle. Der Ungerechte verletze das Gesetz der Gleich-
heit. Das Gerechte sei ein Gleiches, ein Proportionales, ein Verhältnismässiges.
Mehr erhalten als man vorher besessen, heisse gewinnen; weniger haben, als
man vorher besass, heisse Schaden leiden. Jeder solle das Seine erhalten. Das
Gerechte sei deshalb ein Mittleres zwischen Gewinn und Verlust. Mit diesen
Gedanken ist der grosse Stagirite zum Vater der Aequivalenztheorie gewor-
den. MARCUS ! ANTISTIUS LABEO hat in seiner Lehre von der Spezifikation das336

Eigentum am Arbeitsertrage dem selbständigen Arbeiter auch für den Fall zu-
gewiesen, dass er einen fremden Stoff mit verarbeitet hat. Die römischen Kaiser
DIOCLETIAN UND MAXIMIAN haben dem Verkäufer von Grundstücken ein gesetz-
liches Rücktrittsrecht gewährt, sobald er weniger als die Hälfte des Verkehrs-
wertes empfangen hatte. Die Praxis hat dann dieses Rücktrittsrecht wegen Ver-
letzung um die Hälfte auf alle gegenseitigen Verträge ausgedehnt. Auch der
PROPHET MUHAMMED hat sich in seinen Rechtsbestimmungen energisch gegen
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den Wucher gewendet. Jeder Geldgewinn aus dem Moment der Zeit war ver-
boten. Bei „Kostgeschäften“ war jeder Gewinn zwischen Kaufs- und Verkaufs-
preis zugunsten der Geldgeber als Wucher untersagt. Ebenso waren Preistrei-
bereien streng verboten. Gründergewinne blieben ausgeschlossen. Wer in ei-
ne Kommanditgesellschaft oder in Gesellschaften und Genossenschaften mit
beschränkter und unbeschränkter Haftpflicht unbare Einlagen machte, konn-
te das nur nach dem genau nachgewiesenen Selbstkostenpreise tun. Der gros-
se Kirchenvater AURELIUS AUGUSTINUS erzählt eine kleine Geschichte von einem
Schauspieler. Dieser versprach während einer Theatervorstellung seinen Zu-
hörern, ihnen bei der nächsten Vorstellung sagen zu wollen, was ihrer aller
Wunsch und Wille sei. Als nun, von Neugier getrieben, am festgesetzten Tage
eine grössere Zuhörerzahl als sonst erschienen war und die Menge aufmerk-
sam und gespannt lauschte, sagte der Mime: „Ihr wollt alle billig kaufen und
teuer verkaufen“. Man fühlte allgemein, dass der Mime das Richtige getroffen
und obwohl er ihnen eine Alltagsweisheit gesagt hatte, war die Sache doch so
unerwartet gekommen, dass alle ihm Beifall spendeten. Augustinus fährt fort:
„An sich selbst oder an anderen hatte jener Mime die Tendenz: möglichst billig
zu kaufen und möglichst teuer ! zu verkaufen, beobachtet und glaubte nun, 337

dieselbe allen Menschen zuschreiben zu dürfen. In Wahrheit aber ist eine derar-
tige Handlungsweise LASTERHAFT.“ Um ein gerechtes, wirklich christliches Bei-
spiel anzuführen, erzählt Augustinus dann weiter, dass einem seiner Bekann-
ten einmal ein Buch zum Kauf angeboten wurde, und als er bemerkte, dass der
Verkäufer aus Unkenntnis des Wertes nur eine Kleinigkeit verlangte, bezahl-
te er unaufgefordert einen bedeutend höheren aber „GERECHTEN PREIS“. In den
Kapitularien KARLS DES GROSSEN wird alles das als „WUCHER“ und „UEBERMASS“
als „turpe lucrum“ (Schmutzgewinn) verboten, was mehr empfangen wird, als
gegeben war. Wer 1 Scheffel Getreide gab, um dafür später 1 1/2 Scheffel Ge-
treide zu empfangen, war nach diesen Gesetzen ein Wucherer. Diese Gesetzge-
bung Karls des Grossen verweist in ihren Motiven bereits auf eine Dekretale
des PAPSTES LEOS DES GROSSEN (457 – 474) sowie auf Pönitentialien- und Kanon-
sammlungen. Unter den Kirchenvätern wird namentlich auf HIERONYMUS und
KASSIODOR Bezug genommen. Eine Reihe von Kirchenkonzilien und Synoden
schliessen sich in der Folgezeit dieser Lehre vom Wucher und von dem Ae-
quivalenzwerte ausdrücklich an. Die grosse Wuchergesetzgebung des PAPSTES

ALEXANDER III. (1159 – 1181) baut sich auf den gleichen Grundsätzen auf. THO-
MAS VON AQUIN (1225 – 1274) hat dann diese Lehrsätze im Anschluss an Aristo-
teles systematisiert. Und noch heute wird diese Forderung der Aequivalenz in
der neuen katholischen Literatur durch CARL VON VOGELSANG, CARL SCHEIMPFLUG,
VICTOR BRANTS, ALBERT M. WEISS, FRANZ SCHAUB, DE GIRARD, CARL LESSEL, F. X. HOER-
MANN, V. CATHREIN, H. PESCH, FRANZ WALTER, EUGEN JAEGER u.a. vertreten. Selbst
CARL MARX anerkennt den Austausch von Aequivalenten nach Massgabe des
gesellschaftlichen Kostenwertes ALS DAS NORMALE. Aus der ! Gesetzgebung der 338
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Gegenwart, wie aus der ökonomischen Praxis sind folgende hierher gehörende
Einzelfälle zu erwähnen. DAS DEUTSCHE BANKGESETZ VOM 14. MÄRZ 1875 bestimmt
in seinem § 41, Abs. 2, dass das Reich sich das Recht vorbehält, die Grund-
stücke der Reichsbank gegen Erstattung des BUCHWERTES zu erwerben. BEI DER

DEUTSCH–OSTAFRIKANISCHEN BANK, welche am 6. Januar 1905 ins Leben gerufen
wurde, hat DER REICHSKANZLER sich das Recht vorbehalten, zuerst am 31. De-
zember 1934, alsdann von 10 zu 10 Jahren, die deutsch-ostafrikanische Bank
aufzuheben und die Grundstücke derselben gegen Erstattung des BUCHWERTES

zu erwerben oder DIE SÄMTLICHEN ANTEILE DER GESELLSCHAFT ZUM NENNWERTE für
den deutsch-ostafrikanischen Landesfiskus zu übernehmen. Bei den KONZES-
SIONIERTEN PRIVATBAHNEN dürfen in der Regel auf DAS BAUKONTO KEINE FIKTIVEN

POSTEN, SONDERN NUR REELLE KOSTEN, WELCHE SICH FRUCHTBAR UND NÜTZLICH ERWIE-
SEN HABEN, VERBUCHT WERDEN. Bei den privaten, industriellen Unternehmungen,
welche Familieneigentum geblieben, ist es Sitte, das Objekt nach dem BUCH-
WERTE MIT ABSCHREIBUNGEN, welche der Höhe der Abnutzung und des Risikos
entsprechen, dem das Unternehmen ausgesetzt ist, zu vererben. DER BUCHWERT

nach den reellen Kosten, welche sich fruchtbar und nützlich erwiesen haben,
mit Abschreibungen, welche der tatsächlichen Abnutzung oder dem bestehen-
den Risiko entsprechen, DECKT SICH ABER GENAU MIT DEM AEQUIVALENZWERTBEGRIFF.
Hierher gehört schliesslich auch aus den politischen Bestrebungen der Gegen-
wart DER ANTRAG KANITZ IN DER FORMULIERUNG DES BUNDES DER LANDWIRTE, welcher
Getreidepreise in solcher Höhe fordert, dass die heimischen mittleren Produkti-
onskosten, die etwa dem 40jährigen Durchschnittspreise entsprechen, gedeckt
werden.

! 3. Die praktische Lösung des therapeutischen339

Problems.

Ein altes lateinisches Sprichwort sagt: „Omne perfectum simplex“ — Alles
Fertige ist einfach. So war es auch immer in der Nationalökonomie. Der ferti-
ge MERKANTILISMUS konnte alle seine Vorschläge auf die einfache Formel redu-
zieren: möglichst viel Geld im Lande ansammeln! Seit Adam Smith haben die
FREIHÄNDLER ihre ganze Politik in den Satz zusammengefasst: lasst den gesun-
den Egoismus gewähren! Für den ganz unfertigen Zustand unserer heutigen
politischen Wissenschaft ist nichts so charakteristisch, wie die unübersehbare
Fülle von Einzelforderungen mit einer Material- und Paragraphenmasse, die
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kein Mensch gleichmässig beherrschen kann. Unsere systematische Untersu-
chung hat hier in ihren Resultaten wieder auf die uralte AEQUIVALENZTHEORIE

zurückgeführt. Wir können deshalb unser ganzes politisches Programm dahin
zusammenfassen, dass wir sagen: BESEITIGT DIE WUCHERFREIHEIT, DIE SICH HINTER

DEM SATZE VERSTECKT: „MÖGLICHST BILLIG EINKAUFEN UND MÖGLICHST TEUER VERKAU-
FEN“, DURCH WIEDEREINFÜHRUNG DES GESELLSCHAFTLICHEN KOSTENWERTES, AUCH AE-
QUIVALENZWERT GENANNT. Die Einfachheit neben dem imposanten Alter dieses
Programms ist ebenso sehr ein Zeichen für das „Fertige“, wie unsere moderne
nationalökonomische Handbücherliteratur den Stempel des „Unfertigen“ an
sich trägt. All unsere praktischen Einzelforderungen müssen sich als logische
Konsequenzen dieser grundlegenden Auffassung darstellen.

! a) Für alle Verträge, bei welchen Leistung und Gegenleistung nicht 340

entsprechen (nicht verhältnismässig gleich sind), ist die Klage auf
Herausgabe des Mehrwertes zulässig.

Das neue Deutsche Bürgerliche Gesetzbuch kennt in seinen 2385 Paragra-
phen die Aequivalenztheorie nicht mehr. Sogar die alte römische Einrede we-
gen Uebervorteilung um die Hälfte hat man fallen lassen. Statt dessen begnügte
man sich in den §§ 138, 817 und 826 mit dem Begriff, „gegen die guten Sitten
verstossen“. Der Richter hat über die „guten Sitten“ im Geschäftsleben keine ei-
gene Meinung. Er hört deshalb den gerichtlichen Sachverständigen, der mitten
in der wucherischen Geschäftspraxis lebt und dessen Auffassung über „gute
Sitten“ mit den in Wahrheit „schlechten Sitten“ identisch ist. Deshalb herrscht
bei uns weitgehendste Wucherfreiheit. Bei Börsen- und Wechselgeschäften gilt
der Schein mit seinem Wortlaut. Aber auch bei allen anderen ordentlichen Ge-
schäften pflegt das Gericht in eine Prüfung des materiellen Inhalts der Verträge
nicht einzutreten. So hat z.B nach Zeitungsnachrichten vom 9. November 1907
die „DARMSTÄDTER BANK“ im April 1904 einem Kaufmann in Stuttgart ein Darle-
hen von 590 000 Mark gegen 6 % Zinsen und 1 1/2 % Provision gewährt. Aus-
serdem musste dieser Kaufmann der Bank das Optionsrecht auf 2 Millionen
Mark Aktien eines in seinem Besitz befindlichen und als Aktiengesellschaft zu
gründenden Elektrizitätswerkes einräumen, zu einem Kurse, der sich um nicht
weniger als 350 000 Mark UNTER DEM BUCHWERTE halten sollte. Im Frühjahr 1905
wollte der Kaufmann von dem Geschäft zurücktreten, womit die Bank nur un-
ter der Bedingung einverstanden war, dass er das Darlehen nebst Zinsen und
Provision zurück!zahlte und ausserdem der Bank eine Abstandssumme von 341

350 000 Mark gewährte, auch sollte ihr das Optionsrecht auf 1 Million Aktien
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verbleiben. Der Kaufmann zahlte die verlangte Summe, forderte aber später die
350 000 Mark im Prozesswege zurück, weil angeblich seine Notlage ausgebeu-
tet worden sei. Die Bank bestreitet dies mit Entschiedenheit und erklärt, dass
von einer wirklichen Notlage nicht die Rede gewesen sei. Die Sachverständi-
gen werden bezeugen müssen, dass solche Geschäfte heut ziemlich allgemein
üblich sind.

PETER ROSEGGER erzählt im Februarheft (1907) seines „Heimgarten“, dass ein
Bauer in Steiermark ein stattliches fettes Ochsenpaar hatte. Ein Händler kam
und schloss mit dem Bauern das Kaufgeschäft nur mit Nennung der Gesamt-
summe „500“. Die steierischen Bauern meinen in diesem Falle ausnahmslos
„Gulden“. Der Händler aber berief sich auf die gesetzlich eingeführte „Kronen-
wähnung“. Das Gericht hat im Sinne der Auffassung des Händlers entschieden.
Nach unserer Auffassung soll niemand wesentlich zu teuer verkaufen, es soll
aber auch keinem zugemutet werden, wesentlich unter den Produktionskosten
seine Erzeugnisse abzugeben. Die mittleren Preise, welche sich mit den gesell-
schaftlichen Selbstkosten decken, sollen gelten. Erst dann ruht der Geschäfts-
verkehr auf einer gerechten Grundlage.

Wie wird nun diese Aequivalenz von Leistungen und Gegenleistungen ge-
funden? Bei Geldleistungen bietet der landesübliche Zinsfuss einen Maassstab,
bei Waren und Immobilien im Verkehr „unter Brüdern“ der Kostenpreis. Nun
sind aber die Selbstkosten sehr verschieden. Die Umwandelungskosten für
1 Tonne normales Brotgetreide in Mehl und Kleie schwanken bei den verschie-
denen Mühlen in Deutschland: von 5 bis 18 Mk. Auch die landwirtschaftli-
chen Produktionskosten für eine Tonne Weizen oder ! Roggen, die Baukosten342

für einen Prunkstall oder einen einfachen Stall stellen sich pro Stück Grossvieh
recht verschieden hoch. Das Gleiche gilt für den Kostenunterschied der Wohn-
gebäude usw. Hier bieten offenbar die MITTLEREN ODER GESELLSCHAFTLICHEN HER-
STELLUNGSKOSTEN DIE ALLGEMEINE RICHTSCHNUR, wobei für besondere Qualitäten
besondere Gruppen zu unterscheiden sind. Zu jeder ordentlichen Kostenrech-
nung gehören ferner Abschreibungen nach Massgabe der erfahrungsgemässen
Abnutzung und des bekannten Risikos. Der Wert ist eben kein individualisti-
scher Begriff. Unter Wert verstehen wir vielmehr den GELD- UND GÜTERMÄSSI-
GEN AUSDRUCK FÜR DIE BEZIEHUNGEN EINES OBJEKTES ZUR VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN GE-
MEINSCHAFT. Für alle Gegenstände des allgemeinen Bedarfs ist an diesen Grund-
sätzen festzuhalten. Gegenstände von einer gewissen Seltenheit, welche nur
dem Luxusbedarf begegnen, mögen auch ferner der individualistischen Preis-
bildung vorbehalten bleiben.
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b) Zur allgemeinen Ermittelung des gesellschaftlichen Kostenwertes muss
auch allgemein der Buchführungszwang mit Deklarationspflicht an die

zuständige Stelle eingeführt werden.

Nach den geltenden Gesetzen sind nur Kaufleute und Erwerbsgesellschaf-
ten zu einer ordentlichen Buchführung verpflichtet. Der Deklarationszwang
gilt bereits für Steuerzwecke und für die Eintragungen ins Handelsregister.
Aber die allgemeinere Ermittelung des Kostenwertes hat auch den allgemeinen
Buchführungszwang zur unerlässlichen Voraussetzung. „Unter Brüdern und
Freunden“ haben wirtschaftliche Heimlichkeitskrämereien keine Be!rechti- 343

gung mehr. Nur der „feindliche Bruder“ hütet „Geheimnisse“. Beide sollen
nicht mehr geduldet werden. PROFESSOR HOWARD IN LEIPZIG hat den allgemeinen
Buchführungszwang für die Landwirte schon seit 1882 gefordert und vertre-
ten. Auch die einfache Buchführung hat für das Volk eine grosse erzieherische
Bedeutung. Ziffermässige Eintragungen der Einnahmen und Ausgaben führen
den Menschen zu einer planmässigen Ordnung seiner Lebensweise und damit
zu einer wesentlich höheren Stufe der Kultur und Zivilisation. Aber auch für
das ganze politische Leben ist der allgemeine Buchführungszwang von weit-
gehendster Bedeutung. Unsere amtliche Statistik arbeitet noch viel zu viel mit
Schätzungen. Und zwischen den oft höchst ungenauen und lückenhaften sta-
tistischen Angaben tobt der politische Tageskampf der Meinungen hin und
her. Wirklich zuverlässige Resultate haben zur Voraussetzung, dass die ersten
Anschreibungen unmittelbar neben den Einzelerscheinungen einsetzen. Wer-
den solche Anschreibungen allgemein gemacht, dann kann unsere heute noch
recht unvollkommene und lückenhafte amtliche Statistik sich ZU EINER SYSTEMA-
TISCH GEORDNETEN VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN BUCHFÜHRUNG FORTBILDEN, welche für
alle wichtigeren politischen Fragen eine einfache, klare, ziffermässige Antwort
bereit hat. Es sind Zölle erhöht oder ermässigt worden. Die Wirkungen dieser
Maassnahmen auf die Lohnarbeiter, die Landwirte, die industriellen Unterneh-
mer waren diese und diese. Die Bewegung der Schulden des Volkes im letzten
Jahre war, nach Verwendungszwecken geordnet, so und so. Die Zahl der selb-
ständigen wirtschaftlichen Existenzen hat im letzten Jahre um so und so viel zu-
oder abgenommen. Aus dem Konto „Arbeitserfolg“ sind im verflossenen Jah-
re a Milliarden Mark auf das Konto „Kapitalgewinn“ übertragen worden usw.
So wie in vergangenen Zeiten durch einen Spruch in Rom ! die Streitigkei- 344

ten erledigt wurden, so würden künftig durch die Veröffentlichungen des zen-
tralstatistischen Amtes alle politischen Parteireibereien ihre Erledigung finden.
Endlich werden erst vom Standpunkt dieser volkswirtschaftlichen Buchfüh-
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rung aus eine Reihe von alten Buchführungsstreitigkeiten über Abschreibung,
Bewertung, Konteneinteilung usw. zutreffend entschieden werden können.

c) Die allgemeine Organisation der Märkte auf der Basis des
gesellschaftlichen Kostenwertes hat die Syndikatsbildung auf der ganzen

Linie zur Voraussetzung.

Als die liberale Epoche das Volk aus den alten Gebundenheiten befrei-
te, musste der Egoismus „die Leitung des Unternehmungsgeistes der Nati-
on“ übernehmen. Niemand wusste eine bessere mehr zweckdienliche Orga-
nisation der Volkswirtschaft anzugeben. Das Volk sollte zu einem vernünftigen
Gebrauch grösserer Freiheiten erzogen werden. Die geldwirtschaftlichen Ge-
sichtspunkte, die man auch als „kaufmännischen Geist“ bezeichnet, sollten sich
allgemein durchsetzen. Das Volk sollte reicher werden bei gleichzeitiger Ein-
gliederung in den erwachenden weltwirtschaftlichen Verkehr. Die industrielle
Produktion mit der Handels- und Verkehrsorganisation hatten früher ungeahn-
te gewaltige Probleme zu meistern. Zu alledem war der Kapitalismus sicher am
besten geeignet. Die Nachteile, welche damit in Kauf genommen wurden, sind
wohl auch bis in die letzte Zeit von den Vorteilen aufgewogen worden. Diese
Bilanz zwischen Vorteilen und Nachteilen hat sich neuerdings sehr zu Ungun-
sten des letzteren Kontos verschoben. Der Unterschied zwischen den Reichen
! und den Armen wird ein zu auffallender. Der masslose Luxus der Reichen,345

die nicht wissen, was sie mit ihrem Einkommen anfangen sollen, wirkt vergif-
tend und zersetzend auf alle Volkskreise ein. Die Wirtschaftsorganisation der
Reichsten nimmt mehr und mehr den Charakter von privaten Monopolen an,
die in der Ausraubung anderer keine gerechten Grenzen mehr kennen und die
Selbständigkeit der Bevölkerung sichtlich mindern. Die Formen der freien Kon-
kurrenz werden immer raffinierter, immer rücksichtsloser, immer „amerikani-
scher“. Der freie Wettbewerb nimmt die unwirtschaftlichsten Formen an und
führt bald zu einer Verschleuderung der Waren weit unter dem Kostenwer-
te, bald zu einer bedenklichen Preissteigerung weit über diese Grenze hinaus.
Die Isoliertheorie der Einzelnen hat die Masse des Proletariats geboren und ge-
stattet den Stärkeren, den Rücksichtsloseren, den „Männern ohne Scham und
Gewissen“, die Schwächeren fort und fort „abzuschlachten“. Die Bildung der
Tagespreise liegt in der Hand von wenigen Spekulanten. Kurz, die planlose,
führerlose Wirtschaft von 60 Millionen Menschen kann nur als ein heilloses
Durcheinander bezeichnet werden, das national wie international zu unhaltba-
ren Verhältnissen führen musste.
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Nun ist es das Zeichen der organischen Notwendigkeit der kapitalistischen
Entwicklungsepoche, dass sie Organisationsformen gezeitigt hat, welche der
neuen Zeit die rechten Entwicklungswege weisen. EINE dieser grundlegenden
Vereinigungsformen ist das SYNDIKAT. Das Syndikat beseitigt die planlose freie
Konkurrenz durch eine planmässige Ordnung für alle angeschlossenen Ein-
zelwirtschaften. Das Syndikat trennt den Kaufmann und Spekulanten wieder
vom Produzenten und Techniker und gestattet dem Warenerzeuger ein ruhi-
geres Leben, während gleichzeitig die Organisation des Verkaufs alle masslo-
se Kreditgewährung, alle unsinnigen Ueberangebote ausschaltet und alle ! 346

ungesunde Spekulation verschwinden lässt, zu Gunsten einer möglichst steti-
gen mittleren Preispolitik. Diese, den modernen Zeitverhältnissen auf den Leib
geschnittenen Organisationsgrundsätze deuten die rechten Wege zur Lösung
des alten Problems der Gewerbeordnung an. Die Innung der Zukunft heisst
„Syndikat“. Der Syndikatsgedanke sollte deshalb auf der ganzen Linie des Er-
werbslebens zur Anerkennung und Durchführung kommen. Den Produzen-
ten sind die Entstehungskosten ihrer Erzeugnisse bekannt. Sie können deshalb
am leichtesten den gesellschaftlichen Kostenwert einführen, indem sie den Ver-
kaufspreis ihrer Erzeugnisse nach diesem Masstabe normieren. Geschieht dies
erst allgemein, dann bewegt sich der Güterverkehr nach den Grundsätzen des
Aequivalenzwertes und der Gerechtigkeit. Die Zeit der vertragsmässigen An-
eigung von Mehrwert ist dann vorbei. Für eine „Reform der Warenbörse“ unter
irgend welchem Titel bleibt hier kein Raum. Die Börsen sind ihrer ganzen Ein-
richtung nach Institute, welche auf dem durchaus wucherischen Grundsatze:
„möglichst billig einkaufen und möglichst teuer verkaufen“ aufgebaut sind.
Daran ist für jede wahrhafte Sozialreform nichts zu bessern. Unsere Warenbör-
sen müssen durch wesentlich vollkommenere Einrichtungen auf der ganzen
Linie ersetzt werden. Und diese vollkommeneren Einrichtungen heissen „Ver-
kaufsbüros der Syndikate.“

! d) Zum rechten Ausbau der Syndikate auf der ganzen Linie des 347

Erwerbslebens ist ein Syndikatsgesetz ebenso notwendig, wie für die
verschiedenen Formen der Genossenschaften Genossenschaftsgesetze

nötig waren.

Die allgemeine Gewerbefreiheit hat sich heute aus einer Wohltat in eine
Plage gewandelt. Auf jeder Seite der modernen Gesetzgebung, die im wesent-
lichen eine Verlegenheitsgesetzgebung ist, begegnet uns das moderne Problem
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einer „Organisation der Gesellschaft“. Die herrschende individualistische Or-
ganisation des Volkes neigt sichtlich dem Anarchismus zu. Schon Fürst Bis-
marck wollte deshalb gelegentlich der sozialen Arbeitergesetze das Volk in Be-
rufsständen zusammenfassen. Seine diesbezüglichen Vorschläge wurden ab-
gelehnt. Die Zeit für berufsständige Organisationen gehört der halb natural-
wirtschaftlichen, halb geldwirtschaftlichen Epoche an. Bei hoch entwickelter
Geldwirtschaft vereinigen Viele die verschiedensten Berufsstände in ihrer Per-
son. Der naturgemässe Verband ist jetzt der Zweckverband der Personen, der
für verschiedene Zwecke ein verschiedener ist. Der Zweck der Syndikate lau-
tet: PLANMÄSSIGE ZUSAMMENFASSUNG DER GLEICHARTIGEN EINZELWIRTSCHAFTEN UND

BESTIMMUNG DER VERKAUFSPREISE NACH MASSGABE DES GESELLSCHAFTLICHEN KOSTEN-
WERTES. Das Syndikat erscheint deshalb als die geeignetste Grundform einer
modernen Organisation der Gesellschaft.

Die heutigen Syndikate sind noch wesentlich vom Individualismus durch-
setzt. In Zeiten der Not haben sich die Einzelwirtschaften zu einem planmäs-
sigen Zusammenschluss verstanden. Sobald bessere Zeiten kommen, lockert
sich auch schon der Zusammenhalt. Und wenn die ! wenigen Jahre der Bin-348

dung erst vorbei sind, strebt wieder ein jeder nach seinen eigenen Wegen. Des-
halb glückt die Erneuerung der Syndikate so häufig nicht mehr. Selbst dort, wo
sie glückt, zeigt sich nur zu oft der habgierige Egoismus in den hässlichsten
Formen. Die Verhandlungen über den Kontingentierungsvertrag werden zum
Signal für die Grossen, die Schwachen rasch zu verschlingen. Oder die „Ande-
ren“ sollen die Kosten der Syndikatsorganisation tragen. Als „Aussenstehen-
der“ bleibt es rentabler, die Vorteile einer besseren Marktorganisation OHNE Ge-
genleistung zu geniessen u.s.w. Eine Zeit, in welcher die höchsten Gerichte sich
immer noch bemühen, die Syndikatsverträge als „vereinbar mit der geltenden
Gewerbefreiheit“ zu bezeichnen, mag solche ethische Konflikte als „dazu ge-
hörig“ betrachten. Sobald man aber erkannt hat, dass die Unzulänglichkeit un-
serer heutigen „Gewerbeordnung“ durch noch so viele Novellen nicht mehr
verdeckt werden kann, und dass es sich also darum handelt, EINE ORGANISCHE

NEUZEITLICHE GEWERBEORDNUNG IM GANZEN zu schaffen, für welche das Syndi-
kat zur grundlegenden Organisation wird, sobald wird auch die neue bessere
Gewerbeordnung ein Syndikatsgesetz werden, dem folgende Bestimmungen
nicht fehlen dürfen:

α) Das Syndikat wird als wichtiges Organ der Gesellschaft auf
ewige Zeiten gegründet.

β) Der Syndikatspreis ist immer gleich dem gesellschaftlichen Ko-
stenwert. Wo die Gestehungskosten des Einzelbetriebes we-
sentlich billiger sind, wird vom Syndikat ein entsprechender
Betrag bei der Abrechnung zurückbehalten und aus diesem
Fonds dort zugelegt, wo Einzelbetriebe unter weniger günsti-
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gen Verhältnissen höhere Unkosten haben. Die Bestimmungen
des verflossenen deutschen Kakes-Syndikats und der heute
bestehenden Vereinigung der Spritfabriken sind Beispiele die-
ser Art. ! 349

γ) Der Kontingentierungsvertrag hat von dem bestehenden
volkswirtschaftlichen Bedarf auszugehen. Die Produktion soll
sich dem Bedarf anpassen. Daneben sind Vorräte zu halten,
gross genug, um eine möglichst stetige mittlere Preispolitik zu
sichern. Das Kontingent des Einzelnen bestimmt sich nach sei-
ner bisherigen Teilnahme an der Deckung des volkswirtschaft-
lichen Bedarfs.

δ) Die Neuverteilung der Bedarfsveränderung soll nach folgen-
dem Grundsatze geschehen: Der Grossbetrieb ist bis heute in
der Regel bereits genug entwickelt. Von jetzt ab soll für ei-
ne möglichste Ausbreitung mittlerer und kleiner selbständiger
Existenzen Sorge getragen werden. Nur wo die bereits beste-
hende Produktionsfähigkeit in einem unökonomischen Miss-
verhältnis zum überwiesenen Kontingent steht, soll sie weiter
berücksichtigt werden. Eine Verschmelzung bisher bestehen-
der Einzelbetriebe ist nur in besonderen Ausnahmefällen zu-
lässig.

ε) Die DIREKTE Zugehörigkeit zum Syndikat hat mindestens eine
gewisse mittlere Betriebsgrösse zur Voraussetzung.
Kleinere Betriebe sollten sich zu Genossenschaften zusammen-
schliessen und als solche INDIREKTEN Anschluss an das Syndi-
kat suchen. Sobald die einfache Mehrheit der direkt syndikats-
fähigen Betriebe der Gründung eines Syndikates zustimmt,
ist die Minderheit gezwungen, sich diesem Syndikate anzu-
schliessen. Die Effektivhändler werden, soweit es die rationel-
le Organisation von Bezug und Absatz gestattet, in das Syndi-
kat aufgenommen.

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3



226 DIE THERAPIE DES KAPITALISMUS.

! e) Um die Gründung von Syndikaten auf der ganzen Linie des350

Erwerbslebens vorzubereiten, die bestehenden Syndikate fortlaufend zu
kontrollieren und die harmonische Fortentwickelung aller Berufsstände zu

überwachen, wird in Parallele zum Reichsgericht ein
Reichsvolkswirtschaftsrat geschaffen.

Unsere Zeit ist darüber nicht mehr im Zweifel, dass der einseitige wirt-
schaftliche Individualismus sich überlebt hat. Aber die Folgerungen, welche
man daraus ableitet, enden zumeist auf „Verstaatlichung“. Man glaubte sogar
schon, das Entwickelungsgesetz einer stetigen Ausdehnung der Staatsgewalt
daraus ableiten zu können. Auf umfassenderen historischen Studien ruht die-
se Anschauung nicht. Namentlich die Geschichte von Athen und Rom mahnt
wahrlich dringend genug vor einer Ueberlastung des Staates. Und sind nicht
die gleichen warnenden Anzeichen in der Gegenwart schon deutlich genug
sichtbar? Insbesondere ALBERT SCHAEFFLE, der gewiss kein unnötig ängstlicher
Mann war, hat mit aller Entschiedenheit bei der rasch wachsenden Zahl von
Funktionen im öffentlichen Leben „eine Trennung des Staates und der Volks-
wirtschaft“ gefordert. Wir möchten hier statt des Ausdrucks Volkswirtschaft
die Bezeichnung „volkswirtschaftliche Gesellschaft“ wählen. Doch: was ist die
Gesellschaft neben dem Staate? gibt es überhaupt eine solche? Selbst Gebil-
dete bestreiten die Möglichkeit dieser Trennung, so sehr hat man sich heute
an die falsche Vorstellung von der „Allmacht des Staates“ gewöhnt. Der Irr-
tum ist leicht aufzuklären. Syndikate, Genossenschaften aller Art, Aktiengesell-
schaften, Gesellschaften m.b.H. usw. sind Organisations!formen der volks-351

wirtschaftlichen Gesellschaft NEBEN dem Staate. Wir sehen sogar die Macht die-
ser einzelnen Gesellschaften so anwachsen, dass sie den Staat zu beherrschen
drohen, den Staat zu ihrer Dienstleistung einspannen. In all diesen Fällen führt
der maasslose Egoismus diese gesellschaftlichen Gebilde. Das ist ein ganz wi-
dernatürlicher Zustand. Die Tätigkeit dieser Gesellschaften baut sich erst recht
auf der Tatsache der grossen gewaltigen sozialen Arbeitsgemeinschaft auf. Ihre
Werte sollten erst recht nur nach dem Maasstabe der gesellschaftlichen Kosten-
werte gemessen werden und als äquivalente Werte im Güterverkehr sich bewe-
gen. Für diese Gesellschaften aller Art gilt in erhöhtem Maasse, dass die ganze
Volkswirtschaft eine Wirtschaft „unter Brüdern und Freunden“ ist und darum
auch sein soll! Die bloss formalen Prüfungen der Registerrichter können nicht
genügen. Die EINHEIT DER VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN GESELLSCHAFT braucht für die
vielen tausenden von lokalen gesellschaftlichen Bildungen eine zusammenfas-
sende ZENTRALE, welche die soziale Harmonie und Gerechtigkeit ihrer Hand-
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lungen und Unterlassungen fortdauernd kontrolliert und die Interessen des
echten Fortschrittes tunlichst zu fördern sucht. Diese Zentrale soll den Titel:
„REICHSVOLKSWIRTSCHAFTSRAT“ führen. Er hat dafür zu sorgen, dass die vielen
Millionen von Einzelwirtschaften — welche alle nach den mehr oder weniger
zufälligen Anregungen, die bei ihnen sich einfinden, handeln, und die deshalb
bei einem furchtbaren Durcheinander die grössten Summen unnütz verbrau-
chen und immer wieder in verhängnisvolle Krisen hineintreiben — endlich
nach einem vernunftgemässen volkswirtschaftlichen Plane arbeiten. Zu die-
sem Zwecke wird die Zentrale die Einzelnen in Gruppen organisch zusam-
menfassen müssen. Dazu dienen die Syndikatsformen mit den Formen der Ge-
nossenschaft usw. Bei all diesen Neugründungen ist die Zweckmässigkeit im
! Einzelnen wie im Rahmen des Ganzen zu prüfen, der Gründungsvorgang 352

NACH MAASSGABE DES AEQUIVALENZWERTES zu überwachen. Bei den vorhandenen
gesellschaftlichen Bildungen ist in gleicher Weise Einrichtung und Geschäfts-
führung zu kontrollieren und jede im Interesse des Ganzen nötige Abänderung
durchzusetzen. In einem Kataster der selbständigen Unternehmer ist die tun-
lichste Vermehrung unabhängiger mittlerer und kleiner Existenzen nachzuwei-
sen. Der Reichsvolkswirtschaftsrat vereinigt in sich alle Registerämter, alle Re-
visionsstellen und alle richterlichen Kompetenzen auf diesen Gebieten. Grosse
Aufgaben können nur gelöst werden, wenn Initiative, Kontrolle und Kompe-
tenz einander entsprechen.

Aber auch die Qualifikation der Mitglieder dieser Zentrale und ihre Stel-
lung muss eine hervorragende sein. Schon der rühmlichst bekannte österrei-
chische Gesetzesverfasser und ehemalige Präsident des höchsten Gerichtsho-
fes in Oesterreich DR. EMIL STEINBACH, hat in seinem ausgezeichneten Vortrage
über den „Staat und die modernen Privatmonopole“ (1903) darauf hingewie-
sen, dass der so notwendigen Kontrollstelle für die Syndikate die Garantien
eines hohen Gerichtshofes übertragen werden müssten. Die Spitzen der staat-
lichen Behörden seien für eine Uebernahme dieser Aufgaben ganz ungeeignet.
Selbst in grossen volkreichen Staaten dürfte es nicht leicht werden, die nöti-
ge Zahl von Personen aufzufinden, welche bei ausreichendem Wissen genü-
gende Erfahrung und Objektivität in sich vereinen. Daneben spielt ihre ökono-
mische Unabhängigkeit eine bedeutsame Rolle. Als Leiter und Organisatoren
des Unternehmergeistes der Nation sind offenbar nur wirtschaftlich hervorra-
gend erfahrene Personen geeignet. Bürokratische Schablonen und Charaktere
sind hier ganz unverwendbar. Um die rechten Mitglieder des Reichsvolkswirt-
schaftsrates zu ernennen, ist den obersten Spitzen ! der Behörden eine zu dün- 353

ne Schicht der Bevölkerung persönlich bekannt. Noch weniger kann die Wahl
durch die Massen ein besseres Resultat versprechen. Und am allerwenigsten
darf der formale Nachweis durch Schulenbesuch und Examen hierbei eine Rol-
le spielen. Die Besitzer der glänzendsten Schulzeugnisse erweisen sich häufig
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in der Praxis als wenig brauchbare Menschen. Und eine lange Reihe der her-
vorragendsten Leiter moderner Grossbetriebe in allen Ländern hat nur die ein-
fache Volksschule besucht, alle weiteren Kenntnisse aber ohne Mitwirkung von
Lehrern sich angeeignet. Die Schule bleibt als Bildungsmittel für die Volksmas-
se ganz unentbehrlich. Selten begabte Menschen bewahren ihre Eigenart besser
bei Selbststudium. NUR DIE IN DER GROSSEN PRAXIS BEWÄHRTE BEGABUNG UND BEFÄHI-
GUNG KANN FÜR EIN SO WICHTIGES UND SO SCHWERES AMT WIE DAS EINES REICHSVOLKS-
WIRTSCHAFTSRATES ALS AUSWEIS GENÜGEN. Wer diesen Ausweis erbringen kann,
soll berechtigt sein, beim Reichskanzler für den Reichsvolkswirtschaftsrat sich
zu melden. Aus diesen Meldungen haben dann die Ernennungen durch den
Landesfürsten zu erfolgen.

Solche erfahrene Männer aus der grossen geschäftlichen Praxis sollen den
Hauptstock, etwa 3/5 aller Mitglieder bilden. Dazu kämen 1/5 hervorragen-
de Juristen, welche auf dem Gebiet der wirtschaftlichen Gesellschaftsbildun-
gen eine reiche Praxis hinter sich haben. Und endlich 1/5 TRÄGER NEUER IDE-
EN. Die entwicklungsgeschichtlich vielleicht bedeutsamste Funktion, welche
der wirtschaftliche Individualismus übernommen und in vortrefflicher Weise
erfüllt hat, ist die Freiheit, neue Ideen aufzufinden und geltend zu machen.
Speziell auf technischem Gebiete hat die Patentgesetzgebung diese Entfaltung
schlummernder Kräfte in zielbewusster Weise gefördert. Wenn jetzt die Zeit
einer sozialen Organisation der Volkswirtschaft ein!setzen muss, um beste-354

hende schwere wirtschaftliche Schäden zu beseitigen, so wäre es ein ungeheu-
rer Fehler, die Gasse für neue Ideen nicht offen zu halten bezw. nicht noch zu
erweitern. Denn je kräftiger die neuen Organisationen gestaltet werden, de-
sto grösser ist die Gefahr einer Stagnation in der Entwicklung, einer Ueberwu-
cherung der „persönlichen Beziehungen“ mit all ihren unheilvollen Begleiter-
scheinungen. Die Grossunternehmungen sind schon heute bestrebt, alle neu-
en Erfindungen ihrer Angestellten durch Verträge sich anzueignen, weil ihr
Material und ihre Einrichtungen bei diesen Erfindungen benützt worden wä-
ren. Damit geht die Erfindungsfreudigkeit der Erfinder zurück. Nach Analo-
gie der römischen Spezifikation sollten nur solche Verträge gültig sein, wel-
che dem Erfinder die Erfindung lassen und aus seinen späteren Einnahmen
die Rückerstattung der aus dem Bestand der Gesellschaft verwendeten Mate-
rialien fordern. Es handelt sich aber nicht nur um neue technische, sondern
auch um NEUE VOLKSWIRTSCHAFTLICHE IDEEN. Wenn höhere Staatsbeamte wieder-
holt auffordern: wer etwas besseres vorzuschlagen wisse, möge sich melden!
so kann das kaum genügen, um die neuen Ideen hervorzuzaubern. Heute wer-
den neue volkswirtschaftliche Ideen totgeschwiegen, oder ohne Quellenangabe
abgeschrieben und verwendet. Die Geschichte zeigt noch trübere Beispiele. Die
Wenigen, die was davon erkannt, hat man von je gekreuzigt und verbrannt. Der
Staat sollte in seinem eigenen wohlverstandenen Interesse dafür sorgen, dass
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die Träger neuer volkswirtschaftlicher Ideen zur weiteren Verbesserung unse-
rer sozialen Verhältnisse nicht mehr mit den Ihrigen verhungern müssen. Man
gewähre endlich nationalökonomischen Erfindungen den gleichen Schutz wie
den Erfindungen auf technischem Gebiete und die Erfahrung wird bald zeigen,
dass unsere ! Volkswirtschaft daraus den gleichen gewaltigen Vorteil zieht, 355

wie ihn unsere deutsche Industrie nach WERNER VON SIEMENS aus dem besseren
Schutz der technischen Erfindungen gezogen hat. Man errichte bei dem Reichs-
patentamt eine Abteilung für neue volkswirtschaftliche Ideen. WER EINEN NEUEN

VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN VORSCHLAG ZUR VERBESSERUNG UNSERER VOLKSWIRTSCHAFT-
LICHEN VERHÄLTNISSE MACHT UND MIT EINER KLAREN ENTWICKLUNGSGESCHICHTLICHEN

BEGRÜNDUNG BEIM REICHSPATENTAMT EINREICHT, ERHÄLT DARAUF EIN GEBÜHRENFREIES

PATENT. Idee und Begründung werden dann mit dem Namen des Verfassers
amtlich veröffentlicht. Sobald diese Idee dann in der Praxis verwirklicht wird,
erhält der Patentinhaber oder seine Erben ein entsprechendes Honorar aus der
Reichskasse. Aus der Reihe der Erfinder neuer technischer und neuer ökonomi-
scher Ideen werden im allgemeinen nach Maassgabe der Bedeutung der erwor-
benen Patente zu gleichen Teilen etwa je 1/10, zusammen also 1/5 der Mitglieder
des Reichsvolkswirtschaftsrates ernannt. Sie bilden in dieser Körperschaft ge-
wissermaassen den Sauerteig. Sie haben vor allem dahin zu wirken, dass auf
technischem wie ökonomischem Gebiete die Losung des Fortschrittes in Gel-
tung bleibt. Im Interesse ihrer ökonomischen Unabhängigkeit, wie im Interesse
einer besseren Auswahl von Bewerbern müssen den Mitgliedern des Reichs-
volkswirtschaftsrates preussische Ministergehälter bezahlt werden. Die reinli-
che Ausscheidung der Mitglieder dieser Zentrale aus ihren früheren geschäftli-
chen Beziehungen ist eine selbstverständliche Bedingung für ihre Ernennung.

Schliesslich darf nicht unerwähnt bleiben, dass den Mitgliedern dieses
Reichsvolkswirtschaftsrates ein erhöhter strafrechtlicher Schutz gewährt wer-
den muss. Diese Körperschaft hat in ganz besonderem Maasse den Kampf ge-
gen den Egoismus und die Habsucht zu führen. Nach der ! heute beliebten 356

Praxis rächt sich dafür „die Bestie in Menschengestalt“ durch Beleidigungen
und Verleumdungen aller Art, wobei die geltenden Gesetze ganz unzureichen-
den Schutz bieten.
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f) Zur sozialen Erziehung des Volkes ist eine so weitgehende
Dezentralisation der staatlichen Organe erforderlich, dass der letzte
disponierende Beamte jeden Einzelnen seines Bezirkes als Person zu

kennen, zu beobachten und zu behandeln in der Lage ist.

Die beiden Sätze: „Möglichst billig einkaufen, möglichst teuer verkaufen!“
und „der Güterverkehr nach dem Aequivalenzwerte!“ bedeuten zwei ganz ver-
schiedene sittliche Welten mit ganz verschiedenen Organisationen der Gesell-
schaft und des Staates.

Die möglichst weitgehende Wucherfreiheit nach der Seite des Einkaufs,
wie nach der Seite des Verkaufs, wünscht möglichst wenig durch irgend welche
Organisationen behindert zu werden, um den „Geschäften“ ungestört nachge-
hen zu können. Höchstens kapitalistische Syndikate sind zulässig, welche das
Verdienen noch mehr erleichtern. Im Volke gibt es nur freie, das heisst unor-
ganisierte Einzelindividuen, die tun und lassen können, was ihnen beliebt. So-
bald der Bursche, das Mädchen aus der Schule entlassen sind, sind sie auch
selbständig. Die Familie ist, namentlich in dem Gedränge der Städte, aber auch
auf dem Lande schon, in der Auflösung begriffen. In der Masse kann ein je-
der als unbekannt untertauchen und verschwinden. Unter solchen Vorausset-
zungen wird es dem einseitigen Egoismus am leichtesten, sich in jeder Weise
auszuleben. Eine ober!flächliche seichte Aufklärung hat den Einfluss der Re-357

ligion wesentlich gemindert. Die alten guten Sitten werden über Bord gewor-
fen. Ueberall begegnen uns die Raubtiere in Menschengestalt. Unter dem Titel
der freien Konkurrenz macht sich die gewissenloseste Raffbegierde breit, der
kein Mittel zu schlecht ist, andere zu schädigen, um für sich zu gewinnen. Die
Gemeinschaft des Volkes löst sich in verschiedene Klassen auf, die gegensei-
tig bis aufs Messer sich bekämpfen. Das öffentliche Leben wird vergiftet und
verdirbt den Charakter. WERNER SOMBART warnte öffentlich alle edlen Menschen
vor einer Teilnahme an der Politik. Die allgemeinen Wahlen, wie die Lohn-
kämpfe spielen sich unter den Formen kleiner Bürgerkriege ab. Presse und Li-
teratur, Theater und Kunst laufen dem Geldgewinn nach und umschmeicheln
mit Sensationen aller Art die niederen Leidenschaften des entartenden Volkes.
Die Zahl der selbständigen wirtschaftlich unabhängigen Existenzen schwindet
dahin. Die Verwaltung der grossen Vermögensmassen ruht in den Händen von
wenigen Personen. Der Luxus wird immer raffinierter, die Gründung eines Fa-
milienstandes immer schwieriger, das Heer der Dirnen immer grösser. Die Er-
ziehung des Volkes wendet sich mehr und mehr von der Arbeit und der Spar-
samkeit ab, der Genussucht, Spekulationssucht und Schuldenmacherei zu. Der
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Staat aber greift in diese böse Entwickelung nur soweit ein, als er gerade muss.
Der Mammon wird von ihm noch am meisten geschützt. Ein Tischler aus Hal-
le, der einem Zweipfennigstück das Aussehen eines Zehnpfennigstückes gege-
ben hatte, wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. „Die gesunden Kno-
chen sind“, wie schon FÜRST BISMARCK gesagt, „viel niedriger veranschlagt“. Im
deutschen Strafgesetzbuch wird zwar der Versuch der Sachbeschädigung be-
straft, nicht aber der der Freiheitsberaubung, der Verführung, des Ehebruchs
oder der Verleumdung. Die Straf!verschärfung des Rückfalles ist bei Vermö- 358

gensdelikten wie Diebstahl, Betrug, Hehlerei, Raub, weit besser gesichert als
bei jenen gemeinen Handlungen, welche gegen Ehre, Leben und Freiheit der
Personen gerichtet sind. Nach dem gleichen Maassstabe wird die Beihülfe vom
Gesetz behandelt. Obendrein hat sich eine geradezu perverse Rücksichtnahme
auf die Angeklagten ausgebreitet. Chronische Alkoholisten pflegt man selbst
nach schweren Vergehen freizusprechen. Die sensationslüsterne Presse macht
die gemeinsten Verbrecher zu Berühmtheiten des Tages und unserer Zeit. Den
privaten Ankläger hat man fast schutzlos gelassen. Bei alledem nehmen die
Prozesse und Klagen unter der Bevölkerung bedenklich zu. Der Polizeigewalt
gelingt es kaum, ihren Kampf gegen die Verbrecher immer siegreich zu führen.
Die Richter klagen über zu starke Ueberbürdung. Und ein wachsendes Heer
von Menschen lebt von dem Streit und Kampf ihrer Nachbarn unter sich. Das
ist der friedlose Zustand unserer heutigen Gesellschaft mit Wucherfreiheit.

Die prinzipielle Forderung einer Ordnung des Güterverkehrs nach dem
Aequivalenzwerte kennt keine Individuen, die nirgends eingegliedert sind. Ue-
berall finden sich Organisationen der verschiedensten Art, welche den Einzel-
nen in die gute Bahn einer sozialen Entwickelung zum besseren Menschen zu
geleiten bestrebt sind. Heute kommt das Kind in die Schule. Dann ist es nur
zu oft sich selbst überlassen. Der Junge wird eventuell noch zum Militärdien-
ste geholt. Dann ist auch er frei und den schlechten Einwirkungen überlassen.
Das muss anders werden. Nachdem die Familie nur zu häufig für erzieheri-
sche Aufgaben versagt, muss die Organisation des Staates mit den Organi-
sationen der Gesellschaft dem Einzelnen nahe bleiben von der Wiege bis zur
Bahre. Erst nach einem solchen Ausbau der gesellschaftlichen und staatlichen
Beziehungen ! gibt es keine Volksmassen mehr, in denen man als unerkannt 359

verschwindet. In jeder Lage des Lebens steht dann dem strebsamen Armen die
rechte Hülfe zur Seite, damit künftig nicht mehr GOETHES Harfenspieler seinen
bitteren Vorwurf erhebe:

„Ihr lasst den Armen schuldig werden,
Dann überlasst Ihr ihn der Pein,
Denn jede Schuld rächt sich auf Erden!“
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Diese positive Ordnung des menschlichen Lebens kann die ungeheure Be-
deutung der Religion nicht entbehren, denn sie weiss mit LEIBNIZ, dass alle ein-
seitige Aufklärung nur dem Aberglauben in die Hände arbeitet und dass mit
dem Aufhören der Gottesfurcht die Entfesselung aller Leidenschaften beginnt.
Die alten guten Sitten finden sich wieder ein. Statt der freien planlosen Kon-
kurrenz herrscht die planvolle geordnete Wirtschaft. In einer Volkswirtschaft
unter Brüdern und Freunden gibt es keine Klassenkämpfe mehr. Das öffentli-
che Leben wird wieder von Idealen beherrscht, die die besseren edleren Cha-
raktere zur Mitarbeit heranziehen. Presse und Literatur, Theater und Kunst ha-
ben sich bedingungslos dem höheren Grundsatze einer besseren sozialen Er-
ziehung des Volkes unterzuordnen. Die Zahl der selbständigen, wirtschaftlich
unabhängigen Existenzen wird wieder wachsen, der Luxus maassvoller wer-
den, die Gründung eines Familienstandes erleichtert sein, bei allgemeiner Er-
ziehung des Volkes zur Arbeit und zur Sparsamkeit. Der Staat, der vor allem
den allgemeinen Frieden unter seiner Bevölkerung zu erstreben hat, muss Ver-
brechen und Vergehen gegen die Person strenger und NICHT milder bestrafen
als solche gegen das Eigentum. Das weitaus Wichtigste aller Rechtspflege ist
das Vorbeugen und sofortige Schlichten des Streites, wie es der Oberlandesge-
richtsrat E. BURLAGE in seiner Broschüre über die „Friedensvereine“ (1907) so
trefflich nachgewiesen ! hat. Nur, dass die friedliche Schlichtung von Streit-360

fällen weit leichter gelingen wird, wenn der ordentliche Richter den Vorsitz im
Friedensverein führt. Wer aber den sozialen Frieden wiederholt gebrochen hat,
soll als „friedloser Mensch“ nach irgend einer Insel unseres kolonialen Besitzes
verbannt werden. Nur so lässt sich eine wirksame Entlastung der höheren In-
stanzen und ein wesentlicher Fortschritt in unserem ganzen Rechtsleben sicher
erwarten.

Die gleichen Konsequenzen in der Richtung der Dezentralisation ergeben
sich aus unserer bisherigen sozialen Gesetzgebung. Eine gewaltige Arbeitslast
sozialpolitischer Maassnahmen ist den bestehenden Lokalbehörden aufgebür-
det worden, aber diese können sie auf die Dauer in wünschenswerter Weise
nicht bewältigen. Die unteren Organe müssten befähigt sein, die Anträge ge-
wissenhaft zu prüfen, die Einziehung der Beiträge, die Auszahlung von Ren-
ten und die Ueberwachung des Heilverfahrens ordnungsmässig und pünkt-
lich zu erledigen. Weitere, hier vorausgeschickte Reformvorschläge zeigen die
gleichen Konsequenzen. Die so notwendige Ueberwachung und Kontrolle der
Syndikate auf der ganzen Linie des Erwerbslebens, und die Weiterbildung der
amtlichen Statistik als volkswirtschaftliche Buchführung auf Grund von Einzel-
anschreibungen an Ort und Stelle, haben gleich sehr eine Dezentralisation der
Staatsbehörden in solchem Maasse zur Voraussetzung, dass der letzte Beam-
te auf dem Lande für vielleicht 1000, in der Stadt für 500 Personen bestimmt
ist. Hierzu wären nur Beamte in schon reiferem Alter mit einer ausgeprägt
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praktischen Bildung geeignet. Nach Analogie der Organisation in der Bombay-
Präsidentschaft sollten das Richteramt, das Amt der Steuerbehörde, die Kata-
sterbehörde mit dem Strassen- und Flussbauamt wie die politische Verwaltung
in diesem „Friedensrichter“ gleichmässig auslaufen. Mit dem lokalen Geistli-
chen, Bürgermeister oder Genossenschafts!vorsteher und Syndikatsvertreter 361

zusammen, würde er ein Schöffengericht bilden können, dessen Zuständig-
keit sich nach dem Wohnort des Geschädigten bestimmt und dessen Urteilsfin-
dung in weitem Maasse Billigkeitsgründen zugänglich bleibt. Jedermann kann
sich bei dem Friedensrichter Rat und Auskunft holen. Durch seine engen Be-
ziehungen zu den gesellschaftlichen Organen der verschiedensten Art stehen
eine Menge Hilfswege zur Verfügung. Von dieser Stelle aus wird der Entwicke-
lungsgang und die Führung eines jeden Einzelnen von Kindheit auf beobachtet
und aufgezeichnet, um nach seinem Inhalte einem jeden Interessenten zugäng-
lich zu werden. Wenn die ganze Volkswirtschaft eine Wirtschaft unter Brüdern
und Freunden ist, dann muss einem jeden auch die Möglichkeit geboten sein,
sich über seinen Nachbarn ebenso genau zu unterrichten, wie er über seinen
Bruder informiert ist. Die Privatdetektive und Auskunfteien aller Art können
heute diesem schon bestehendem Informationsbedürfnis nur in höchst unvoll-
kommener Weise dienen, was nur den unehrlichen Leuten sichtlich zum Vor-
teile gereicht.

g) Die Regelung des Güterverkehrs nach dem Kostenwerte
(Aequivalenzwerte) wie die Sicherung einer harmonischen Entwicklung
aller Glieder des Volkskörpers hat die Beseitigung des Privatkredites mit
der Privatversicherung und die Vereinigung aller Geldinstitute zu einem

nationalen Syndikat der deutschen Banken zur unerlässlichen
Voraussetzung.

Im vereinigten preussischen Landtage (1847) hat bekanntlich DAVID HANSE-
MANN, der Gründer der Diskonto-Gesellschaft, den Ausspruch getan: „In Geld-
sachen hört die Gemütlichkeit auf!“ Der ehemalige Grossbankdirektor ! und 362

jetzige Professor RIESSER zitiert in seinem ausgezeichneten Werke über Konzen-
trationsbestrebungen der Deutschen Grossbanken MAX WIRTH mit dem Satze:
„Die Menschen wollen ebenso rasch als möglich reich werden. Das ist nichts
neues, es ist überall und in allen Ländern ebenso gewesen.“ Der Geist der Geld-
und Bankgeschäfte wird von einem mit Klugheit gepaarten robusten Gewissen
getragen. Die Frankfurter Zeitung vom 18. Februar 1908 hat eine Art Lebens-
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lauf des berühmt gewordenen nordamerikanischen Bankiers CHARLES W. MOR-
SE gebracht. Als ihn sein Vater als Buchhalter anstellte, suchte er sofort einen
Stellvertreter, der nur ein Drittel seines Gehalts bekam, während er seinen ge-
schäftlichen Interessen nachging. Als weiteres Beispiel seiner Geschäftspraxis
folgendes: Von der National-Bank of North-Amerika liess er sich nach den er-
sten Tagen seiner Präsidentschaft, entgegen den gesetzlichen Bestimmungen,
500 000 Dollar leihen. Mit diesem Gelde gründete er den New Yorker Eis-Trust.
Dann liess er fünf der berühmtesten Finanzgrössen an der New Yorker Börse
je 100 000 Dollars am Kurse dieser Aktien gewinnen, ohne dass diese Herren
einen Pfennig zu riskieren hatten. Das geschah, um sich „Freunde“ zu erwer-
ben. Dann überliess er eben diesen neuen Freunden weitere „Eisaktien“ für
über fünf Millionen Dollars GEGEN BAR. Bald darauf waren diese Aktien fast
wertlos geworden. Die „neuen Freunde“ haben also das Mehrfache ihres an-
fänglichen Gewinnes wieder verloren. Die von der National-Bank of North-
America gesetzwidrig entliehene halbe Million Dollars aber sind nicht zurück-
gezahlt worden. Vom Börsenstandpunkte aus wird das als die „Grosstat eines
Finanzgenies“ bewundert. Dieser Mann beherrschte im Oktober 1907 in Nord-
amerika 12 Banken, 3 Versicherungsgesellschaften, 17 Küstenschiffahrtsunter-
nehmen und eine Reihe von Telegraphen-, Grundbesitz- und anderen ! Ge-363

sellschaften mit einem nominellen Gesamtvermögen von über 500 Millionen
Mark. Wenn wir heute im Interesse einer besseren, sittlich höher stehenden so-
zialen Fortentwicklung diese gewissenlose Raffbegierde des Egoismus bändi-
gen und zurückweisen müssen, dann genügt es offenbar nicht, nur die Verhält-
nisse zwischen Lohnarbeiter und Unternehmer zu reformieren. Es bedarf einer
durchgreifenden Reform auf der ganzen Linie des Erwerbslebens und damit in
Sonderheit auch auf der des Geld- und Kreditverkehrs. Die führenden Männer
der Bankwelt selbst können sich über eine solche Notwendigkeit am wenigsten
im Unklaren sein. RIESSER erzählt in seinem wiederholt genannten Werke sehr
hübsch: Es hätten sich um die Mitte des verflossenen Jahrhunderts an verschie-
denen Punkten in Europa in den Händen von Privatbankiers, insbesondere des
Hauses ROTHSCHILD, enorme Kapitalien angesammelt. Sie beherrschten durch
das Massenverhältnis ihres Kapitals alle Geschäfte. Sie (die Rothschilds) stell-
ten ihre Bedingungen, wie die Besitzer eines Monopols. Nirgends war abzu-
sehen, welche Schranken dieser Tendenz gesetzt wären. Dieses Monopol liess
sich nur brechen, wenn man dem grossen Kapital ein noch grösseres entge-
genzusetzen hatte, und dieses grössere war nur durch Assoziation vieler klei-
ner Kapitale herbeizuschaffen. So wurde in Frankreich der Crédit mobilier, in
Deutschland der Schaaffhausensche Bankverein, die Diskontogesellschaft, die
Darmstädter Bank, die Mitteldeutsche Kreditbank und die Berliner Handelsge-
sellschaft damals ins Leben gerufen. IN UNSEREN TAGEN haben sich die Grossban-
ken MIT DEN grossen Privatbankiers in Deutschland zu fünf grossen Bankgrup-
pen zusammengeschlossen. Durch diese Vereinigung der Kreditgeber ist auch
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die Syndikatsbildung in der Industrie mächtig gefördert worden. Die Stellung
der Beamten in diesen Konzerns musste sich schon deshalb ! gegen früher we- 364

sentlich verschlechtern, weil einmal entlassene Beamte jetzt nur noch schwer
eine andere Stellung finden. Was aber die Leiter der Grossbanken betrifft, so
klagt Riesser selbst darüber, dass es immer schwerer werde, geeignete Per-
sönlichkeiten zu finden. Der selbständige Mittelstand, aus dessen Kreisen die
tüchtigsten Kräfte hervorgegangen sind, verschwindet in der Bankwelt mehr
und mehr und der „Neue Mittelstand“ mit seinem halb sklavischen Beamten-
verhältnis bringt keine Männer mit eigener grosszügiger Initiative hervor. In-
zwischen nähert sich, auch nach Riesser, die Konzentration der Banken einem
tatsächlichen Monopol. Schon sind die Börsen mit ihrer Kursbildung ganz in
der Gewalt der Banken, die „in sich“ wieder zu Börsen geworden sind. Wie
um die Mitte des verflossenen Jahrhunderts die Rothschilds ihre Bedingungen
monopolartig stellten, so trifft das jetzt wieder für die moderne Vereinigung
der Grossbanken zu. Für alle Grossunternehmungen erscheint die Abhängig-
keit von der nur ganz kleinen Zahl von Kreditgebern unhaltbar. „Ein Staat im
Staate wird und kann niemals geduldet werden!“ (Riesser). Dies um so weni-
ger, als die Geldmacht unserer Grossbanken so sehr auf der Sammlung fremder
Gelder (Depositengelder, Kontokorrentbeträge, Versicherungsgelder usw.) be-
ruht, dass längst schon der Ausspruch wahr geworden ist: „Les affaires, c’est
l’argent des autres!“ — auf deutsch: „Bankgeschäfte sind im wesentlichen Dis-
positionen über Gelder, welche anderen Leuten gehören!“ ALSO WIRD WOHL DIE

ZEIT REIF DAZU SEIN, DIE GESAMTE ORGANISATION UNSERES KREDIT- UND GELDVERKEHRS

EINSCHLIESSLICH DES VERSICHERUNGSVERKEHRS IN NEUE BAHNEN ÜBERZULEITEN.

Im Sinne dieser allgemeinen Schlussfolgerung macht RIESSER selbst schon
klare Andeutungen. Auf Seite 173 (2. Auflage) ermahnt er die Grossbanken
zum „Maasshalten“. ! „Denn öffentliche, nicht etwa nur private Interessen“ 365

seien hier im Spiele. „Nicht ohne Bedeutung ist es, dass man schon von den
Angestellten der Banken als von BANKBEAMTEN spricht, denn sie sind angestellt
im Dienste von Unternehmungen, die nach ihren Aufgaben und nach ihrer Ent-
wickelung nicht einen rein privatwirtschaftlichen Charakter haben, und die im-
mer mehr aus der Sphäre der rein privatrechtlichen Regelung herauswachsen.“
Auf Seite 130 zeigt dann Riesser an einer Reihe von Beispielen, dass die politi-
schen Vorpostengefechte der Staaten, denen eventuell die grösseren Schlachten
der Volksheere folgen, heute auf finanziellem Gebiete von den Grossbanken ge-
schlagen werden! Solch vitale Vorgänge, die unter Umständen über Sein und
Nichtsein des Staates entscheiden, können unmöglich noch länger in der Hand
des Privatkredits und der Privatbanken ruhen, die können unmöglich für im-
mer in der Hand des allmächtigen Bankdirektors liegen und seinem selbst be-
liebten „Maasshalten“ überlassen bleiben.
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Im scharfen Gegensatze zu der entschlossenen Konzentrationsbewegung
der grossen Kreditbanken für Handel, Industrie und öffentliche Körperschaften
zeigen DIE LANDWIRTSCHAFTLICHEN KREDITINSTITUTE ein recht weitgehendes Isolie-
rungsstreben. Die deutsche Landwirtschaftsgesellschaft hat sich das Verdienst
erworben, durch das Direktorium der Preussenkasse die Kreditanstalten, wel-
che zur Befriedigung des ländlichen Meliorations- und Baukredites vorhan-
den sind, neuerdings (1907) zusammenstellen zu lassen. Dieses Verzeichnis
zählt für Meliorationskredit 110, für Baukredit 129 von einander unabhängi-
ge Anstalten. Und immer noch lebt das Bestreben weiter, mit Hilfe des Staates
oder der Provinzen NEUE SPEZIALKASSEN zu errichten. Dazu kommen in Deutsch-
land für 1907: 15,602 Kreditgenossenschaften, 2,821 Sparkassen mit 6033 Filia-
len, 23,127 Krankenkassen, 452 private und halböffentliche ! Versicherungs-366

anstalten aller Art mit ihrer weit grösseren Anzahl von Kassen, die Kassen des
Staates und der Kommunen usw. In mittleren Städten, deren Verhältnisse sich
leichter überschauen lassen, konnten wir in verschiedenen Fällen mit Einrech-
nung der Privatbankiers auf je 800 Einwohner schon eine Kasse zählen, für
welche es in den seltensten Fällen eine Geldausgleichsstelle gab. Jede Kasse
hielt ihre entsprechend grossen, baren Geldbestände in der Hand ihres Kassie-
rers. Diese längst veraltete Kassenorganisation ist auch einer der Gründe für
die bedauerliche Tatsache, dass ein so unverhältnismässig grosser Teil des vor-
handenen Bargeldes im Verkehr zurückgehalten wird. Hier ist eine moderne,
zeitgemässe Weiterbildung der Organisationsformen bitter nötig.

Dazu kommen die ungeheuren Missbräuche, welche mit dem Privatkredit
aller Art getrieben werden. Zunächst die allgemeine Neigung zur masslosen
Verschuldung. Der Grosskaufmann A. VAN GÜLPEN-EMMERICH, berichtet aus sei-
ner Erfahrung, dass ein Hausknecht, der sich etwa 1000 Mark ersparte und
ein Ladengeschäft beginnt, wenn er fleissig und solide ist, bei richtiger Vertei-
lung auf verschiedene Lieferanten, mit einem Kredit von 20 bis 30 000 Mark
arbeiten kann. Ein tüchtiger Ladenbesitzer mit einem Hause im Werte von 10
bis 20 000 Mark verfügt heute schon über einen Kredit von 100 bis 200 000
Mark. Für einen gewandten Hunderttausendmarkmann geht auf den grossen
Handelsplätzen der Kredit schon in die Millionen und die geschäftliche Aus-
kunft für solche Leute lautet in der Regel: „Gut für jeden Betrag!“ Auch bei
den Konsumkäufen hat die Inanspruchnahme des Kredits eine recht ungesun-
de Ausdehnung erlangt. Aus der nordamerikanischen Eisenbahngesetzgebung
haben wir oben den Satz kennen gelernt, dass eine Verschuldung um etwa das
37fache des eigenen Vermögens als normal zu ! betrachten ist. In den beiden367

aus jüngster Zeit bekannt gewordenen Fällen einer Beteiligung junger Bankbe-
amten in Berlin und Nürnberg an Börsenspekulationen wurden mit einem ei-
genen Vermögen von 6 bis 10 000 Mark bei einem Jahreseinkommen von 2600
bis 4000 Mark Spekulationsgeschäfte bis zur nominellen Höhe von 5 Millionen
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Mark ausgeführt und schliesslich Geldverluste von 235 000 bis über 600 000
Mark erreicht. Beim Grundbesitz der verschiedensten Art ist die Entwicklungs-
tendenz ersichtlich, die Grundstücke bis zum vollen „Beleihungswerte“ zu be-
lasten, und diesen „Beleihungswert“ immer höher anzusetzen. Bedarf unter
solchen Umständen die rasche Zunahme der allgemeinen Verschuldung des
Volkes bei steigendem Zinsfuss noch einer besonderen Erklärung? Die schlecht
geordnete Kreditwirtschaft des Mittelstandes trägt neben den gewaltigen Geld-
mitteln, welche den konkurrierenden Grossunternehmungen zur Verfügung
gestellt wurden, einen wesentlichen Teil der Verantwortung für die fortschrei-
tende Vernichtung des alten selbständigen Mittelstandes. Ohne die Leichtig-
keit, mit welcher heute allgemein Kredit für Spekulationszwecke zu erhalten
ist, könnten die Grundrenten-, Gründer- und Kursgewinne aller Art gar nicht
liquid werden. Das Abhängigkeitsverhältnis, in welches die Schulden die Ein-
zelunternehmer gebracht haben, war in der grossen Mehrzahl der Fälle Träger
der Syndikatsbewegung. Die maasslose nationale wie internationale Kreditge-
währung ist vor allem Schuld daran, dass die Warenpreise fortwährend be-
denklichen Schwankungen unterworfen sind und bald ein rascher wirtschaftli-
cher Aufschwung das Volk noch mehr zur Teilnahme an der allgemeinen Spe-
kulation und Genussucht verführt, bald in den Zeiten der nachfolgenden Krisis
die mittleren Vermögen scharenweise abgeschlachtet und durch die einsetzen-
de Arbeitslosigkeit die Zahl der Unzufriedenen und Verbitterten ! vermehrt 368

werden. DER PRIVATKREDIT IST DIE SEELE DES HERRSCHENDEN KAPITALISMUS. Wer diese
Krankheit ehrlich beseitigen will, kann den Privatkredit unmöglich beibehal-
ten.

Mit dem Worte „Kredit“ wird dasjenige Vertragsverhältnis bezeichnet, das
am häufigsten und leichtesten zur Einleitung wucherischer Beziehungen be-
nutzt wird. Eine Kontrolle im Einzelnen ist hier unmöglich. Die Prophylaxis ist
auch hier der wichtigste Teil der Politik. Durch diesen Wucher wird der Zins-
fuss und der gesamte Geldmarkt in sehr bedenklicher Weise beeinflusst. Also
muss eine Kreditform ausgeschlossen werden, welche dem Wucher zuneigt.
Das ist der Privatkredit. Und jener Kreditform, welche dem Wucher prinzipiell
abgeneigt ist, muss allein der staatliche Rechtsschutz zur Verfügung stehen: DAS

IST DER KÖRPERSCHAFTLICHE KREDIT.

Was die Gegenwart benötigt, das ist eine gesellschaftliche Organisation
des Geldverkehrs, des Kredits und der Verwaltung der Geldwerte des Volkes.
Schon heute haben wir in den Sparkassen, in den Kreditgenossenschaften der
Raiffeisenschen Art, in der preussischen Zentralgenossenschaftskasse, in den
öffentlichen Meliorationskassen Geldinstitute, welche in erster Linie nicht Ge-
winnzwecke, sondern gemeinnützige Zwecke erstreben. Es ist unvereinbar mit
dem Begriff der sozialen Arbeitsgemeinschaft, unverträglich mit der Auffas-
sung einer Wirtschaft unter Brüdern oder Freunden, dass Unternehmungen mit
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gewaltigen fremden Geldmitteln gefördert werden, welche in bewusster Wei-
se darauf abzielen, die Mitmenschen rücksichtslos auszuplündern, nur um an
diesem Raubgewinn einen möglichst hohen Anteil an Zinsen oder Dividenden
oder Tantiémen zu erhalten. Wenn der Wucher im Sinne einer vertragsmäs-
sigen Aneignung von offenkundigem Mehrwert gesetzlich bei hohen Strafen
verboten werden soll, dann kann es unmöglich ! gestattet sein, solche wu-369

cherische Unternehmungen im In- und Auslande nur der Gewinnteilnahme
halber mit Kredit reichlich zu unterstützen. Es KANN nicht genügen, NUR die
juristische Sicherheit einer Kreditgewährung zu prüfen. Schon die Raiffeisen-
schen Kreditvereine, ebenso wie die Kulturrentenanstalten haben an die Stelle
der bloss juristischen Sicherstellung die Kontrolle der rationellen Verwendung
des geliehenen Geldes gesetzt, und die Preussische Zentralgenossenschaftskas-
se hat durch die Verpflichtung ihrer Schuldner, ausschliesslich mit ihr Kredit-
geschäfte zu machen, wenigstens eine Kontrolle der Kreditbeanspruchung vor-
gesehen. Der Kreditgeber eines Wucherers macht sich zum Mitschuldigen an
diesem Verbrechen. Aufgabe des künftigen Kreditrechtes bleibt es deshalb, die
Begünstigung des Wuchers jeder Art durch den Kredit zu verhüten. Als ALBERT

SCHAEFFLE an die Lösung des Problems herantrat, den Missbrauch des Hypothe-
kenkredits zur spekulativen Grundpreissteigerung zu beseitigen und die Wohl-
tat dieser Kreditform nur für volkswirtschaftlich günstige Zwecke zu sichern,
blieb ihm nichts anderes übrig, als für die „INKORPORATION DES HYPOTHEKARKRE-
DITS“ einzutreten und damit die Individualhypothek faktisch aufzuheben. Wir
gehen hier von der Ueberzeugung aus, dass es selbst für die Landwirte nicht
genügt, nur den Grundstückswucher zu beseitigen. Ein wirklich gedeihliches
Aufblühen der Volkswirtschaft hat die Beseitigung des Wuchers auf der ganzen
Linie des Erwerbslebens zur Voraussetzung. Die so notwendige soziale Erzie-
hung besserer Menschen mit grösserer Opferfreudigkeit muss das wirtschaft-
liche Emporkommen des sittlich höher stehenden Wirtschafters fördern, statt
— wie heute fast überwiegend — den gewalttätigeren, skrupelloseren Erwer-
ber in erster Linie reich zu machen. Zu diesem Zwecke muss ALLER Kredit, dem
die staatlichen Rechtsmittel zugebilligt werden, auf seine volkswirtschaftlich
! rationelle Verwendungsart kontrolliert sein. Das kann nur bei dem Kredit370

der Genossenschaften, Landschaften, Sparkassen und dergl. gesichert erschei-
nen. Also ist dem Kredit, den Private gewährt haben, der Rechtsschutz künftig
zu verweigern.

Gleichzeitig ist Sorge zu tragen, dass stets genügend Geldmittel vorhanden
sind, um den volkswirtschaftlich berechtigten Kredit zu billigen Bedingungen
befriedigen zu können. Dazu gehört vor allem eine genügend grosse Geldmen-
ge in der rechten metallischen Zusammensetzung. Als Schreiber dieses seine
Studienreisen in Indien machte und seine Diener, die etwa 20 Pfennige pro Tag
als Lohn erhielten, zum ersten Male auszahlte, gab er ihnen diesen Betrag in
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Silber. Da antworteten die Indier: „Nein, gnädiger Herr, das ist Dein Geld, gib
Du uns unser Geld!“ Sie wollten in Kupfermünzen ausgezahlt sein. Ihre tägli-
chen Lebensbedürfnisse waren so gering im Werte, dass sie nur mit Kupfergeld
beglichen werden konnten. Ihre ganze Art der Geldaufbewahrung war nur für
Kupfer zugeschnitten. Als dann die Reise durch Australien folgte, lernte ich
dort einen Arbeiterstand kennen, der pro Tag bis 20 Mark verdiente. Wenn die-
se Arbeiter am Sonntage ihren Vergnügungen nachgingen, hatten sie mehrere
Goldstückchen in der Tasche. Im Kriegsfalle stellt Deutschland ein Viermillio-
nenheer auf, dessen Soldaten 44 und 56 Pfennig Löhnung pro Tag erhalten,
das sind 4,40 und 5,60 Mark pro Dekade. Solche Beträge lassen sich NUR IN SIL-
BER zahlen. Bei der Masse des Volkes kommt im täglichen Verkehr in Deutsch-
land noch das Silber als Hauptmünze in Verwendung. Deshalb kann die „rei-
ne“ Goldwährung den Zahlungsbedürfnissen des deutschen Volkes unmöglich
entsprechen. Es muss daneben eine erhöhte Summe von Silbergeld verwen-
det werden. Aber auch mit der veralteten Vielheit von Kassenführungen ist zu
brechen. Der Kassen!verkehr sollte durch ganz Deutschland eine einheitliche 371

planmässige Organisation erfahren in der Weise, dass sich die staatlichen wie
privaten Gelder und Zahlungen sammeln und die entbehrlichen Ueberschüs-
se nach zentralen Kassen abgeführt werden. So wird die unbenutzt liegende
Geldmenge auf das notwendige Minimum beschränkt und dem Verkehrs- und
Kreditbedürfnis aller Art zu mässigen Bedingungen gedient werden können.

Zu den grossen Aufgaben des Reichsvolkswirtschaftsrates würde es ge-
hören, den Plan für diese zweckmässigste Organisation des deutschen Kas-
senverkehrs auszuarbeiten. Zu diesem Zwecke wären alle Geldinstitute und
Kassen zusammenzufassen. Wo ein praktisches Bedürfnis für neue Kassen be-
steht, sind solche einzurichten. Wo zu viel Kassen eingerichtet sind, wäre ih-
re Zahl entsprechend zu beschränken. Einer Wirtschaft unter Brüdern können
überflüssige Einrichtungen nicht entsprechen. Diese Kassenorganisation wäre
die geeignete Stelle, um die Verwaltung des mobilen Volksvermögens zu über-
nehmen. Hier werden die Depositen angenommen und verzinst, hier werden
Wertpapiere zum Kostenwerte gekauft und verkauft, hier können Geldstiftun-
gen jeder Art unter einfachen Formen errichtet werden, hier finden Zahlungs-
aufträge jeder Art ihre Erledigung, hier sichert sich das Volk gegen jene Mil-
lionenverluste, die durch Nichteinlösung gekündigter Wertpapiere und Nich-
tabhebung entfallener Lostreffer ihm, zu Gunsten unserer heutigen Banken, er-
wachsen, hier erfolgen Einzahlungen und Auszahlungen auf Grund der Versi-
cherungsverträge aller Art u.s.w. An diese Kassenorganisation lehnen sich die
Kredit- und Versicherungsorganisationen der verschiedensten Art an, weil für
sie jede eigene Kassenführung jetzt entbehrlich wird. Alle Kredit- und Versi-
cherungsbedingungen müssen einer genauen Durchsicht unterzogen werden,
ob wirklich allerwärts ! Uebervorteilungen jeder Art nach dem Grundsatze 372

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3



240 DIE THERAPIE DES KAPITALISMUS.

des Kostenwertes vermieden sind. Die Konkurrenz der verschiedenen Anstal-
ten unter sich wird beendet. Es folgt eine billige gegenseitige Abgrenzung des
Arbeitsgebietes. Wo sich hierbei Bedürfnisse zeigen, denen noch keine Organi-
sation dient, sind solche ins Leben zu rufen. Bei einer Statistik als volkswirt-
schaftliche Buchführung, bei allgemeiner Einführung des Aequivalenzwertes
und bei einer weitgehenden Dezentralisation des staatlichen Beamtenkörpers
bietet die Durchführung all dieser Forderungen unter Anleitung und Kontrolle
des Reichsvolkswirtschaftsrates keine besonderen Schwierigkeiten.

Auch in dieser neuzeitlichen wucherfreien Ordnung des Geld- und Kre-
ditverkehrs bleibt für unsere bisherigen Effektenbörsen, die nur dem Grund-
satze huldigen: „Möglichst billig einkaufen und möglichst teuer verkaufen!“
kein Raum.

h) Von den landwirtschaftlichen Verhältnissen insbesondere.

Das ganze agrarische Programm im engeren Sinne lässt sich in die einfa-
che Formel bringen: VOLKSWIRTSCHAFTLICHE REGELUNG DES VERKEHRS MIT DEN LAND-
WIRTSCHAFTLICHEN GRUNDSTÜCKEN, WIE DES VERKEHRS MIT DEN LANDWIRTSCHAFTLI-
CHEN PRODUKTEN NACH DEM GESELLSCHAFTLICHEN KOSTENWERTE. Wenn ein Getrei-
deverkaufssyndikat der deutschen Landwirte gebildet ist, das in organischer
Verbindung steht mit einem Ein- und Verkaufssyndikat der deutschen Mül-
ler, das wieder Anschluss gefunden hat an eine Mehleinkaufsorganisation der
deutschen Bäcker, DANN ist es möglich, die gleichen mittleren Preise, welche
den gesellschaftlichen Produktionskosten entsprechen, ! das ganze Jahr hin-373

durch ohne Schwankungen festzuhalten. Der Bund der Landwirte hat 1894 die
40jährigen Durchschnittspreise für Getreide gefordert und damit das Preispro-
blem in der besten Weise formuliert. Auch die heutige Preisbildung unter der
Herrschaft des spekulativen Kapitals kann nicht umhin, in längeren Zeiträu-
men die Produktionskosten zu respektieren. Aber es entspricht dem Wesen der
Spekulation, um diesen Schwerpunkt mit möglichst grossen Schwankungen
zu oscillieren und dabei der Reihe nach bald die Produzenten, bald die Konsu-
menten schwer zu schädigen. Es ist doch wohl weit mehr im Interesse aller Be-
teiligten — mit einziger Ausnahme der Spekulanten — gelegen, die Preisbewe-
gung, ohne Schwankungen, auf der mittleren Linie zu halten. Die absolute Hö-
he dieses Normalpreises wird in den verschiedenen Gegenden Deutschlands
eine verschiedene sein, wie das schon durch die heutigen mittleren Preise zum
Ausdruck kommt. Der Westen und Süden hat höhere natürliche Getreidepreise
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als der Osten u.s.w. Die geschichtliche Entwicklung und die tatsächlich höhe-
ren bezw. niedrigeren Produktionskosten bieten dafür genügende Erklärung.
Aus ganz den gleichen Gründen können die Preise in der Aufeinanderfolge
der Jahre nicht immer die gleichen sein. Mit fortschreitender Kultur müssen sie
langsam zwar aber stetig mitsteigen, wie das bei normaler Entwicklung bisher
der Fall war. Unsere Kurve für 500 Jahre Weizenpreise in Strassburg im ersten
Bande dieses Werkes bringt das genügend klar zur Anschauung. Das vertika-
le Getreide- und Mehlsyndikat wird Jahr für Jahr die gleichen normalen Prei-
se in diesem Sinne ohne jede Schwankung für den Konsumenten durchhalten
können. Denn einer solchen Organisation ist es leicht, die erforderlichen Re-
serven in Waren und barem Gelde anzusammeln, welche für den eventuellen
Zukauf vom Auslande die Schwankungen der Weltmarktspreise ! nach auf- 374

und abwärts zu Gunsten der mittleren Linie ausgleichen. Ebenso kann eine sol-
che Syndikatsorganisation, bei gleichzeitig allgemeiner Einführung des Kosten-
oder Aequivalenzwertes, auch die Spannung zwischen Getreide- und Brotprei-
sen bestimmen und hierdurch eine Spezialart von Brotverteuerung endlich auf-
heben, die mit den Terminkäufen und Verkäufen der Müller und Bäcker in ur-
sächlichem Zusammenhange steht.NACH EINFÜHRUNG DIESER SYNDIKATSORGANISA-
TION WERDEN DIE GETREIDEZÖLLE ALS SCHUTZMITTEL GEGEN ZU NIEDRIGE AUSLÄNDISCHE

GETREIDEPREISE ÜBERFLÜSSIG. Denn dann gibt es ausserhalb des Syndikats keine
Käufer mehr für ausländische Getreideofferten, weil ausserhalb des Syndika-
tes keine Getreide- und Mehlkontingente existieren können. Was so für das Brot
gilt, das behält auch Geltung für das Fleisch. Hier bewirken die Preisschwan-
kungen der Spekulation in ganz der gleichen Weise ein starkes Schwanken der
Produktionsziffern. Ein Herabgehen der Schweinefleischpreise z.B. kann die
jungen Ferkel fast unverkäuflich machen. Das wirkt dann erfahrungsgemäss
auf die Schweinehaltung in der Weise zurück, dass wir heute etwa alle zwei
Jahre Teuerungspreise für Schweine haben. Sobald hier durch ein Syndikat
der Produzenten mit den Schlächtern unter Anschluss der soliden Händler die
Preise an die gesellschaftlichen Gestehungskosten auf mittlerer Linie angepasst
werden, sind natürlich auch die Ferkelpreise derart zu regeln, dass die Fleisch-
produktion dem Bedarf des Konsums entspricht. Wesentliche Schwankungen
im Konsum sind künftig deshalb nicht mehr zu erwarten, weil durch die an-
deren, organisch sich anschliessenden Massnahmen der unheilvolle Wechsel
zwischen Ueberspekulation und Krisis endlich verschwindet. Auch hier wer-
den vom Syndikate alle unberechtigten und deshalb wucherhaften Spannun-
gen zwischen den Vieh- und Fleischpreisen im ! Detailhandel fernzuhalten 375

sein. Das Gleiche gilt für ALLE wichtigen landwirtschaftlichen Produkte. Ein
tadelloses Funktionieren solch gewaltiger Syndikatsorganisationen hat wieder
zur Voraussetzung, dass überall ein einsichtsvoller staatlicher Beamter an Ort
und Stelle das Material der Statistik hinsichtlich seiner Zuverlässigkeit kontrol-
liert, die Bevölkerungsmasse zur pünktlichen Einhaltung der von der Zentrale
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aufgegebenen Ablieferungstermine erzieht, Streitigkeiten sofort schlichtet und
den Geist des brüderlichen Zusammenwirkens zu erhalten versteht.

Wie auf diese Weise der Kostenwert die Preise der landwirtschaftlichen
Produkte bestimmt, so muss auch der Kostenwert den Preis der landwirtschaft-
lichen Besitzungen bestimmen. Der allgemeine Buchführungszwang mit or-
dentlichen Abschreibungen, welche der tatsächlichen Abnützung entsprechen,
wird die rechte Ermittelung dieser Wertgrösse auch allgemein ermöglichen.
Damit findet die sogenannte Erbrechtfrage ihre einheitliche und allgemeine
Erledigung. Es wird überflüssig sein, durch Höferecht, Anerbenrecht und Fi-
deikommissrecht dem Uebernehmenden einen besonderen „Vorzug“ einzuräu-
men, nachdem jede spekulative Preisbildung für landwirtschaftliche
Grundstücke endlich ausgeschlossen bleibt. Die landwirtschaftliche Schuldent-
lastungsfrage kann allgemein kaum eine wirksamere Förderung erfahren als
durch Syndikatspreise für alle landwirtschaftlichen Produkte, welche die Ko-
sten decken, durch eine Organisation des Geld- und Kreditverkehrs, welche je-
de Zinsfusssteigerung durch übermässige Spekulation ausschliesst und durch
Uebergabspreise für Grund und Boden, welche den sachlichen Herstellungsko-
sten entsprechen. Wie steht es mit der Regelung des freihändigen Verkehrs auf
dieser Basis? Das Prinzip des Kostenwertes gestattet keine spekulative Preis-
bildung. Wo aber freie Konkurrenz der Käufer zugelassen wird, wird auch die
spekulative Preis!steigerung zugelassen. Heute besteht die Gefahr eines Auf-376

kaufs des bäuerlichen Grundbesitzes durch reich gewordene Kapitalisten als
Luxusbesitz. Der Bauer und sein landwirtschaftlicher Besitz sollen kein Spiel-
zeug für die Riesen des Reichtums sein! Aber auch die heute sich breit ma-
chende Güterschlächterei, ob sie nun von Privaten oder von Banken betrieben
wird, ist ein Krebsschaden für unsere landwirtschaftlichen Verhältnisse. Die
echt agrarische Gesetzgebung aller Völker und Zeiten hat die Veräusserung
des landwirtschaftlichen Grundbesitzes ausdrücklich aufgehoben. Der gleiche
Rechtsgrundsatz ist auch heute wieder geboten. Wer seinen Besitz veräussern
will, übergibt ihn der nationalen Kassenorganisation, welche bar, ohne Ab-
zug und Provision, den nachweisbaren Sachwert bezahlt. Die fortlaufenden
Aufzeichnungen des lokalen Friedensrichters, unter Mitwirkung des gelten-
den Buchführungs- und Deklarationszwanges, welche auch zur Evidenthal-
tung des Steuerkatasters dienen, machen den Kostenwert der betreffenden Be-
sitzung jederzeit ersichtlich. Der Eigentumsnachfolger erwirbt das Grundstück
zu dem gleichen Kostenpreise, ohne Aufschlag irgend welcher Art. Der Zu-
schlag wird dem neuen Bewerber von dem lokalen Friedensrichter im Einver-
nehmen mit dem Vorsitzenden der lokalen Kreditorganisation und unter Kon-
trolle des Reichsvolkswirtschaftsrates erteilt. Für den Grundstücksverkehr gel-
ten hierbei die grösseren Gesichtspunkte der gesamtheitlichen Interessen. Wo
ausländische Bewerber mit inländischen Kaufliebhabern in Konkurrenz treten,

Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 3 www.vergessene-buecher.de



DIE THERAPIE DES KAPITALISMUS. 243

wird der Inländer natürlich bevorzugt. Bewerber, welche dem deutschen Volke
und dem deutschen Staate nicht freundlich gesinnt sind, bleiben stets von deut-
schen Grunderwerbungen ausgeschlossen. Wo mehrere deutsche Bewerber in
Konkurrenz treten, entscheiden die Grundsätze der besseren sozialen Grund-
besitzverteilung, der geringeren Besitzschulden und die soziale Qualifikation
des ! Bewerbers. Zwischen mehreren Kauflustigen mit gleicher Qualifikation 377

entscheidet das Loos. Die Gelegenheit dieser Handänderung durch Vermitte-
lung der sozialen Gemeinschaft soll auch dazu dienen, eine bessere Arrondie-
rung der Besitzungen herbeizuführen. Der Gefahr einer Umgehung dieser Be-
stimmungen durch Schenkung und Testierfreiheit muss durch entsprechende
Einschränkungen für den Grundbesitzverkehr begegnet werden.

Im Interesse der Allgemeinheit liegt bekanntlich eine gesunde Mischung
von Gross-, Mittel- und Kleingrundbesitz. Der grössere Besitz geht in der ratio-
nellen Kulturtechnik voraus und liefert die edleren Saaten, die besseren Zucht-
produkte. Der mittlere und Kleinbesitz liefert die besten landwirtschaftlichen
Arbeiter, ohne welche der Grossbetrieb nicht bestehen kann. Der Wald ist nur
in den Händen des grösseren Besitzes gesichert usw. Diese Grundbesitzver-
teilungspolitik sollte einheitlich gehandhabt werden und deshalb dem Reichs-
volkswirtschaftsrat unterstellt werden. Die rechte Ausführung und Anpassung
im Einzelfalle garantiert die dezentralisierte Staatsbehörde mit den lokalen Or-
ganisationen des Kredits und der Syndikate. Wo heute der Grossgrundbesitz
überwiegt, sollten — nach den trefflichen Vorschlägen des GEHEIMRAT KAPP und
FREIHERRN VON WANGENHEIM-KLEIN-SPIEGEL — durch Abtrennung von Gutsteilen
aneinandergrenzender Grossgüter solche Zwischenflächen gewonnen werden,
welche sich als Ansiedlung für eine selbständige, leistungsfähige Dorfgemein-
de eignen. Wenn so der soziale Grundmarkt einheitlich durch Deutschland An-
gebot und Nachfrage ausgleicht, kann es unmöglich an Land und Landwirten
zur Bildung von neuen Dorfgemeinden fehlen.

! i) Von den Verhältnissen der Lohnarbeiter insbesondere. 378

Auch hier ist vor allem der tiefgehende prinzipielle Unterschied zwischen
der Auffassung unter dem herrschenden kapitalistischen System und den Kon-
sequenzen gesunder, normaler volkswirtschaftlicher Verhältnisse festzuhalten.

DER KAPITALISMUS handelt seit Jahrtausenden nach dem Grundsatze: Tei-
le und herrsche! Trenne und beute aus! So hat man den Begriff des Arbeiters
auf den des Lohnarbeiters zurückgekürzt, dem vorgeblich der Unternehmer
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und das Kapital gegenüberstehen. Der Arbeitslohn bestimmt sich im Wesent-
lichen nach Angebot und Nachfrage. Schon Adam Smith und nach ihm Karl
Marx haben den Mittelstand, welcher Arbeit und Kapital in seiner Person verei-
nigt, aufgegeben und damit die Brücke zur naturgemässen Lohnbildung hinter
sich abgebrochen. Der Arbeiter ist „nur Arbeiter“ sein Leben lang, welcher mit
Massen von Arbeitsgenossen zusammenarbeitet und zusammenlebt. So wird
der Arbeiter zum Proletarier, zum vierten, letzten Stande. Fleissig und streb-
sam zu sein, lohnt sich für ihn nicht. Sein Streben hat kein erreichbares, hö-
heres Ziel. Sein Fleiss bewirkt nur, dass die Gewinne der Kapitalisten noch
grösser werden. Sein Einkommen ist ein Spielball der kapitalistischen Kon-
junkturen. Die Not ist die Peitsche, die ihn täglich zur Arbeit treibt. Die Arbeit
selbst weckt in ihm ein dauerndes Unlustgefühl. Wenn seine Arbeitskraft aus-
gepresst ist, wird er vom Kapital auf die Strasse gestossen. Da bleibt zur Bes-
serung der Lebensstellung und Lebenshaltung nur der Klassenkampf übrig,
zunächst in der Form der gewerkschaftlichen Organisation zur Führung der !379

Kämpfe um höheren Lohn durch den Kontraktbruch, durch Streiks, Boykott,
Bekämpfung der Arbeitswilligen, Abwehr der Zuwanderung, Schädigung der
Nichtorganisierten usw. Dazu die Kämpfe um kürzere Arbeitszeit, angeneh-
mere Arbeitsbedingungen, um wachsenden politischen Einfluss als Arbeiter-
stand usw. Während der grössere Fleiss mit der längeren Arbeitszeit und der
Genügsamkeit die Arbeiterinteressen eher schädigt als fördert, begünstigt die
geringere Arbeitsleistung, die kürzere Arbeitszeit, die ausgeprägte Unzufrie-
denheit bei einer möglichsten Steigerung des Genusslebens die Position des Ar-
beiters. Um im Klassenkampf das Klassenbewusstsein des Arbeiters zu heben,
wird ihm eingeredet, dass der Lohnarbeiter allein alle Güter erzeugt habe, dass
deshalb der Arbeiter berechtigt sei, noch weit grössere Leistungen zu seinen
Gunsten von der Gesamtheit zu fordern. Wenn dabei das Gefühl der Selbst-
verantwortlickeit dem Einzelnen verloren gehen muss, so wird darauf keine
Rücksicht genommen. Wo diese neue Ideenwelt auf dem Lande Eingang findet,
verbindet sich diese Proletarierphilosophie mit den goldenen Träumen der Ka-
pitalisten. Neben dem Wanderredner der Proletarier erscheint der Agent einer
durch Börsengründungen neuerstandenen Industrie, um viele Tausende von
Arbeitern zu werben. Goldene Berge werden versprochen. Vereinzelte Glücks-
beispiele locken! Die modernen Verkehrseinrichtungen machen eine Wohnsitz-
änderung so leicht. Kein zuverlässiger unparteiischer Berater erhebt seine war-
nende Stimme. Die moderne volkswirtschaftliche Organisation wurde auf dem
Lande vernachlässigt. So setzt denn mit jeder neuen aufsteigenden Konjunktur
auch die unheilvolle Bevölkerungsflucht vom Lande nach der Stadt und nach
der Industrie von neuem wieder ein. Die Erziehung des Volkes zur Spekulation
und zur Genussucht bleibt die Parole.
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! WIE LAUTEN IM GEGENSATZE HIERZU DIE GRUNDZÜGE EINER ORGANISCHEN AUF- 380

FASSUNG DER ARBEITERFRAGE? Die naturwissenschaftlich-politische Auffassung
beginnt mit einer Betrachtung des Ganzen in den Wechselbeziehungen seiner
verschiedenen Glieder, und erkennt heute sofort, dass die naturgemässe Ver-
teilung des volkswirtschaftlichen Produktionserfolges krankhaften Störungen
unterliegt, welche auf den herrschenden Kapitalismus zurückzuführen sind.
Dieser Kapitalismus eignet sich heute in Deutschland jährlich rund 9 Milliar-
den „Mehrwert“ an, welche dem volkswirtschaftlichen Arbeitsertrage entzo-
gen werden. Die nächstliegende Aufgabe einer rationellen Behandlung der so-
zialen Arbeiterfrage besteht mithin darin: diese heute entwickelungsgeschicht-
lich nicht mehr gerechtfertigte Beraubung des volkswirtschaftlichen Arbeits-
ertrages durch den Kapitalismus aufzuheben und deren Wiederkehr zu ver-
hindern. Eine solche Maassnahme muss sofort zur Folge haben, dass die deut-
schen Arbeiter der verschiedensten Art jährlich um 9 Milliarden Mark mehr
einnehmen. Wir haben im Vorhergehenden nachgewiesen, dass diese grosse
Reform durch allgemeine Einführung des Aequivalenz- oder Kostenwertes mit
den daraus sich ergebenden Konsequenzen erreicht wird. Arbeiter im subjek-
tiven Sinne ist nach den ebenfalls schon vorausgeschickten Ausführungen ein
Jeder, der sich dienend an die Gesamtheit anschliesst. Dabei sind wieder SELB-
STÄNDIGE ARBEITER UND HILFSARBEITER zu unterscheiden. Nur bei dem selbstän-
digen Arbeiter, welcher im Wesentlichen Eigentümer seiner Produktionsmittel
ist, kann die Frage nach dem gerechten Arbeitslohn leicht klar und ziffermäs-
sig beantwortet werden. Er ist gleich dem Werte seines fertigen Produkts —
unter der wichtigen Voraussetzung, dass die Preisfestsetzung dieses Produktes
nicht dem spekulativen Privatkapital überlassen wird und dem Kostenwerte
entspricht. Hier ist im Vorher!gehenden deshalb für die Produkte der Land- 381

wirtschaft wie der Gewerbe und der Industrie eine Syndikatsorganisation, oh-
ne Börsen, auf der ganzen Linie gefordert worden. Auch für das Gebiet der
Submissionen muss der Kostenwert zur Geltung kommen. Bei den vorgesehe-
nen vielfachen Organisationen kann es nie an Sachverständigen fehlen, welche
den Kostenwert zu schätzen wissen. Hierher gehören weiter alle jene fürsorgli-
chen Massregeln, welche auch bei Handänderungen der Produktionsmittel den
Kostenwert zur Geltung bringen. In diesem Zusammenhange ist es aber auch
wichtig, die Konsequenzen dieser Ideen eines naturgemässen Arbeitsrechtes
auf künstlerischem und geistigem Gebiete weiter zu denken. Hier fehlt heu-
te selbst amtlichen und halbamtlichen Stellen das Bewusstsein, dass sie einen
ganz gewöhnlichen Diebstahl begehen, wenn sie sich die von Anderen mit viel
Mühe und Kosten gewonnenen Ideen kurzerhand, sogar ohne Quellenanga-
be, aneignen. Solch schreiende Lücken des geltenden Rechtes müssen ausge-
füllt werden, um das Raubrecht der Stärkeren und Reicheren zu beseitigen.
Das Recht des Arbeiters auf sein Produkt muss als vornehmster Eigentumsan-
spruch ausnahmslos gelten. In diesem Zusammenhange ist schon darauf hin-
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gewiesen worden, dass es sich um eine Erweiterung der patentrechtlichen Be-
stimmungen und um Bereitstellung öffentlicher Mittel zur angemessenen Ab-
lösung neuer Ideen von allgemeinerem Interesse handelt. Nur auf diesem We-
ge der vollen und nicht bloss formalen Anerkennung des Urheberrechtes kann
das heute so vielfach schwer beleidigte Gerechtigkeitsempfinden des Volkes
wieder allgemeiner versöhnt werden.

Nicht so einfach ist die Frage nach dem naturgemässen Lohn des Hülfs-
arbeiters zu beantworten. Im allgemeinen wird man sagen können, dass diese
Lohnhöhe ebenso wie die Höhe der durchschnittlichen Getreidepreise ein Aus-
druck ! für die Höhe der materiellen Kultur eines Volkes sind. Nach oben wird382

der Lohn der Hülfsarbeiter begrenzt durch den Arbeitsertrag der selbständigen
Arbeit. Denn es kann niemand seiner Arbeitshülfe mehr zahlen, als er selbst
verdient. Dass aber innerhalb dieser Grenze die berechtigte Höhe erreicht wer-
de, bleibt wesentlich von der Leichtigkeit des Aufsteigens der Hülfsarbeiter in
selbständige Positionen und von der Tüchtigkeit der sozialen Erziehung der
heranwachsenden Arbeiter zur Arbeitsamkeit und Sparsamkeit abhängig. Un-
ter naturgemässen Verhältnissen ist deshalb der Lohn der Hülfsarbeiter aufs
Engste mit dem Arbeitserfolg des selbständigen Mittelstandes verknüpft. Diese
Erkenntnis musste sich in Ländern mit junger Kultur am leichtesten bemerkbar
machen. WAKEFIELD, der bekannte Kolonisator von Australien, hat die verhält-
nismässig hohen Arbeitslöhne in Australien auf die billigen Landpreise und auf
die Leichtigkeit, mit der Grundbesitz erworben werden konnte, zurückgeführt.
Der Nordamerikaner HENRY GEORGE setzte in seinem Lohngesetz die Lohnhöhe
der Arbeiter mit dem Verdienst der Farmer an der Grenze der Produktion in
direkte Beziehung. Zu einer sehr ähnlichen Formulierung des Arbeitslohnge-
setzes kam schon JOH. HEINRICH VON THÜNEN zu Anfang des letzten Jahrhun-
derts. RODBERTUS spricht von einem „verhältnismässig mit steigenden Arbeits-
lohne.“ In der neueren Geschichte der australischen Lohnarbeiterverhältnisse
spielt die Gesetzgebung für die australischen Goldfelder eine hervorragende
Rolle. Als hier die Goldaluvien entdeckt wurden, bestimmte ein Spezialgesetz,
dass jedermann gegen Zahlung einer kleinen Einschreibegebühr das Recht der
Ausbeutung eines bestimmten Loses von einer mässigen Länge und Breite er-
werben konnte. Aber niemand konnte mehr als ein Los besitzen. Der Erfolg
dieser klugen Gesetzgebung war, dass der Arbeitsertrag auf diesen Goldfel-
dern als Lohnregulator durch die ! ganze australische Volkswirtschaft wirkte.383

Wäre damals die Gesetzgebung in Australien von kapitalistischen Anschauun-
gen beherrscht gewesen, so hätte man die Ausbeutung der Goldfelder einem
Konsortium von Grossbanken übertragen. Dieses hätte möglichst billige Ar-
beitskräfte herangezogen, um möglichst grosse Gewinne für sich zu erübrigen.
Der tiefgehende soziale Unterschied dieser beiden Auffassungen ist einleuch-
tend.
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Eine organische Betrachtung des Lohnproblems der Hülfsarbeiter muss
deshalb mit der wichtigen Vorfrage beginnen: IST DIE FUNKTION DES ARBEITSER-
TRAGS DER SELBSTÄNDIGEN ARBEITER ALS VOLKSWIRTSCHAFTLICHER LOHNREGULATOR GUT

GESICHERT? Bei der überragenden Abhängigkeit des ökonomischen Erfolges ei-
nes jeden Einzelunternehmers von der Mitwirkung der gesamtheitlichen Ver-
hältnisse kann unsere Volkswirtschaft mit einer reich gedeckten Tafel vergli-
chen werden, die gross genug ist, um das ganze Volk zu sättigen. Nur zwei
Bedingungen müssen dabei eingehalten werden: Wenn jemand an dieser gros-
sen Tafel sich gut gesättigt hat, dann muss er aufstehen, um einem anderen,
der noch hungrig ist, Platz zu machen. Und jeder neue Gast sollte ein ent-
sprechendes gesellschaftliches Kleid tragen und eine entsprechende soziale Er-
ziehung sich angeeignet haben, um auch zu der Tafelgesellschaft zu passen.
Nach beiden Richtungen wird heute viel gesündigt. Eine wachsende Zahl von
Menschen hat an der volkswirtschaftlichen Tafel sich längst gut satt gegessen
und denkt doch nicht daran, aufzustehen, um Andere an den Tafelfreuden teil-
nehmen zu lassen. Hinter den Sesseln dieser Platzhalter sammeln sich immer
mehr Leute, deren Unzufriedenheit mit der Zeit natürlich wächst. Solch’ böse
Gäste sind unsere Grosskapitalisten, unsere Besitzer von Monopolen der ver-
schiedensten Art, unsere Grossunternehmer, die ihre Betriebe ! immer mehr 384

erweitern und immer neue Unternehmungen aufsaugen u.s.w. Die ungehörig
gekleideten neuen Gäste mit schlechten Manieren sind jene Arbeitermassen,
die das Gift der modernen Arbeiterverhetzung in sich aufgenommen haben.
Gespart wird nichts. Der ganze Lohn muss verjubelt werden. Wenn sie nichts
mehr haben, hat nach ihrer Auffassung die Gesamtheit für sie zu sorgen. Die
Arbeit selbst ist für sie eine Last, eine Quälerei. Aufsässig, unbotmässig, unzu-
verlässig, streitsüchtig ist ihr Benehmen und maasslos sind ihre Forderungen.

Diesen beiden Hauptrichtungen der herrschenden Missstände auf dem
Gebiete der Lohnbildung sind unsere bisherigen Reformvorschläge bereits be-
gegnet. Gegen die Aufsaugung der selbständigen Arbeitsgelegenheiten durch
die Kapitalisten wendet sich der Kataster der selbständigen Unternehmungen,
welches als Regel und ohne ein offensichtliches soziales Bedürfnis das Aufsau-
gen und Verschmelzen selbständiger Arbeitsgelegenheiten nicht gestattet. Auf-
gabe der besonderen Bestimmungen des Syndikatsgesetzes ist es, die Grossbe-
triebe auf der ganzen Linie des Erwerbslebens als Regel nur mit ihrer bishe-
rigen Produktion zu kontingentieren und den Zuwachs am volkswirtschaftli-
chen Bedarf für den zweckmässigeren Ausbau der mittleren und kleinen Be-
triebe, wie für die Gründung von neuen mittleren und kleinen Betrieben zu
reservieren. Die einheitliche Organisation der inneren Kolonisation und des
Grundstückmarktes schafft neue lebensfähige Bauerngemeinden und verhütet
die Aufsaugung des Grundbesitzes für Luxuszwecke der Reichen. Eine mo-
derne Umbildung der Heimarbeiterverhältnisse kann auch auf diesem Gebiete
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neue Gelegenheiten zur Verselbständigung schaffen. Mit diesen organischen
Grundsätzen einer besseren Regulierung des Arbeitslohnes bleibt der heute
so beliebte Ruf nach „Verstaatlichung“ allerdings unvereinbar. Vielfach muss
sogar ! die Forderung nach „Entstaatlichung“ erhoben werden. Der Gehei-385

me Kommerzienrat KIRDORF hat einmal gesagt: „Sucht die Arbeitsgelegenheit
möglichst zu vermehren, dann ist die soziale Frage gelöst“. Wir möchten die-
se Formulierung dahin abändern, dass wir sagen: „SUCHT DIE SELBSTÄNDIGE AR-
BEITSGELEGENHEIT TUNLICHST ZU ERWEITERN, UND DIE LOHNFRAGE WIRD ZUR HÄLFTE GE-
LÖST SEIN“. Die andere Hälfte betrifft nämlich die bessere soziale Erziehung der
Volksmassen und die Beseitigung des Proletariats. Zur Lösung dieser grossen
Aufgaben wurde bereits eine Reform in der Organisation der staatlichen Be-
hörden in der Weise vorgeschlagen, dass jedermann von seinem zuständigen
„FRIEDENSRICHTER“ persönlich gekannt und beobachtet wird. Hier findet jeder-
mann Auskunft über die geltenden Gesetze, wie über die bestehenden Einrich-
tungen aller Art. Durch dieses Organ wird die Entwickelung eines jeden Einzel-
nen von der Wiege bis zur Bahre verfolgt und aufgezeichnet. Es gibt also dann
keine Volksmassen mehr, die nur als Nummern in Betracht kommen. Interes-
senverletzungen irgend welcher Art werden rasch abgestellt, unter sorgfältiger
Berücksichtigung der begleitenden Umstände Strafen verhängt, aber auch die
bessere menschenwürdige Lebensführung belohnt und durch beides erziehe-
risch auf das Volk eingewirkt.WER BIS ZU SEINEM 40. LEBENSJAHRE TREU, FLEISSIG UND

EHRLICH GEARBEITET UND VON SEINEM LOHNEINKOMMEN SICH EINEN ENTSPRECHENDEN

BETRAG ERSPART HAT, SOLL GELEGENHEIT ZU EINER FÜR IHN GEEIGNETEN VERSELBSTÄN-
DIGUNG ERHALTEN UND HIERBEI INNERHALB BILLIGER GRENZEN UNTERSTÜTZUNG FINDEN.
Wer aber bis zu seinem 40. Lebensjahre als Lohnarbeiter wiederholt zu ernsten
Klagen Anlass gegeben, wer untreu, unehrlich in der Arbeit war und unmässig
lebte, hat diesen seinen Anspruch auf Verselbständigung verloren.DANN ! sind386

die Jahre der Lohnarbeit für den tüchtigen Menschen nur ein Durchgangsstadi-
um wie die Schuljahre. Das ist die weitaus beste Beschränkung der Arbeitszeit.
Für einen jungen kräftigen Arbeiter ist der nur achtstündige Arbeitstag eine hö-
here Faulenzerei. Wo aber ungesunde Arbeitsgelegenheiten gegeben sind, dort
kürze man die Arbeitsschicht auf halbe Tage, um den zweiten halben Tag in
besserer Luft desto energischer auszunützen.

Im Rahmen dieser organischen Auffassung ist auch die Stellung eines
Lohnarbeiters die eines Quasi-Beamten. Börsenneugründungen von Grossin-
dustrieen mit hunderten von Millionen, die in kurzer Zeit ein ganzes Arbei-
terheer durch höhere Lohngebote zusammenrufen, um zur Zeit der nachfol-
genden Krisis vielleicht die Hälfte wieder zu entlassen, kommen künftig nicht
mehr vor. Alle Glieder des volkswirtschaftlichen Körpers entwickeln sich dann
harmonisch in stetigen geordneten Verhältnissen weiter. Der Reichsvolkswirt-
schaftsrat und die gesellschaftliche Organisation des Kredits mit der allgemei-
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nen Einführung des Kostenwertes wachen darüber. Also werden künftig auch
die Arbeitsgelegenheiten stetige, geregelte Formen annehmen müssen. Der Ar-
beitslohn folgt der Entwickelung der allgemeinen Kulturverhältnisse. Eine um-
fassende Statistik mit weitgehendster Dezentralisation der Behörden sorgt für
einen gerechten Ausgleich zwischen Arbeitserfolg und Arbeitslohn allerwärts
— auch in die Reihen der staatlichen und Privatbeamten hinein. Streiks, Aus-
sperrungen, Kontraktverletzungen und alle ähnlichen Begleiterscheinungen
des kapitalistischen Lohnverhältnisses haben DANN jede sachliche Berechtigung
verloren und sind deshalb in jedem Falle als schwere Verletzungen des sozialen
Friedens streng zu bestrafen. Wo Arbeitskräfte überflüssig werden, finden sie
anderwärts Unterkunft und Verwendung. Wo neue grosse Aufgaben zu lösen
sind, werden Arbeiter in genügender Zahl zuge!zogen. Unter der Oberlei- 387

tung des Reichsvolkswirtschaftsrates wird sich das alles nach Art der Verset-
zung von Beamten abspielen. Auch die Verselbständigung der Lohnarbeiter im
40. Lebensjahre kann diese zentrale Ausgleichsstelle nicht entbehren. Ein Pro-
letariat im kapitalistischen Sinne gibt es dann im deutschen Volke nicht mehr.

k) Von der Finanzwirtschaft insbesondere.

Man versteht heute unter den Aufgaben der Steuerpolitik gemeinhin die
Bedarfsdeckung des Staates, der Provinzen, der Gemeinde. Die Theorie hat die
Finanzwirtschaft von der praktischen Politik scharf getrennt. Also obliegt es
dem neuen Staatssekretär des Reichsschatzamtes, entsprechend mehr Steuern
aus dem deutschen Volke herauszuholen. Auf die Dauer hat das seine wach-
senden Schwierigkeiten. Aber der herrschende Begriff der Steuer kann keine
anderen Anregungen bieten. Bei der Steuerzahlung steht die Einzelwirtschaft
der Zwangswirtschaft gegenüber. Der Einzelne zahlt seine Steuern als Versi-
cherung für Rechtsschutz, oder als Gegenleistung für das, was Staat, Provinz
und Gemeinde ihrerseits für die Einzelwirtschaft getan haben. Immer bleibt
der „Zwang“ das wesentliche Merkmal der Steuer. Der Staatsbedarf MUSS ge-
deckt werden. Denn der Einzelne ist dem Staate schlechthin Untertan. Das alles
sind reichlich individualistische Ideen, gemischt mit Sätzen, welche dem staat-
lichen Absolutismus angehören. Beides sind überlebte Zeiten. Im Zusammen-
hange mit den gegenwärtig sich losringenden Zeitbegriffen haben wir oben,
Seite 329 ff., den grundlegenden Begriff der sozialen Arbeitsgemeinschaft ken-
nen gelernt. Die naturgemässen Folgerungen aus diesem Begriff bedeuten auch
neue Theorien für die Finanzwirtschaft.
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! Wenn es wahr ist, dass der Einzelne für sich allein nichts zu verdie-388

nen vermag, dass vielmehr alles, was er verdient und erreicht, der gewalti-
gen Arbeitsgemeinschaft des Volkes und schliesslich der ganzen Menschheit
zu verdanken ist, dann ist auch der Einzelne keine selbständig wirtschaftende
Persönlichkeit, sondern — wie die Philosophen sagen — nur ein „Abgesplitter-
tes vom Ganzen“. In jeder sogenannten Privatwirtschaft ist die Gesamtheit als
„stiller Teilhaber“ beteiligt. Der Einzelne vereinnahmt zunächst das Ganze des
Ertrages, um dann erst den „Anteil der Gesamtheit“ als „Steuer“ abzuführen.
Die Steuer ist so der „GÜTERMÄSSIGE AUSDRUCK FÜR DAS TEILHABERVERHÄLTNIS DER

GESAMTHEIT IN DER EINZELWIRTSCHAFT.“

Aus diesem Steuerbegriff ergeben sich ganz BESTIMMTE PRAKTISCHE KONSE-
QUENZEN SCHON FÜR DIE STEUERVERANLAGUNG UNTER DEN HEUTIGEN WIRTSCHAFTSVER-
HÄLTNISSEN. Wenn bei jedem Wirtschaftserfolge die Tätigkeit des Einzelnen und
die Mitwirkung der Gesamtheit sich verbinden, und wenn die Steuer der gü-
termässige Ausdruck ist für dieses Teilhaberverhältnis der Gesamtheit in jeder
Einzelwirtschaft, dann sollte gerechterweise die zu zahlende ALLGEMEINE EIN-
KOMMENSTEUER in ihrer Höhe der Ausdruck sein für den Anteil, welchen die Tä-
tigkeit des Einzelnen und die Verursachung der Gesamtheit an dem Gesamt-
wirtschaftserfolge genommen haben. Wo jahrelange mühsamste Arbeit und
grosse Vermögensaufwendungen nötig gewesen sind, dort wird selbst bei ei-
nem schliesslich sehr grossen Einkommen die Steuerveranlagung auf die vor-
ausgegangenen Mühen und Kosten, auch soweit sie nicht in Schulden zum
Ausdruck kommen, in vollem Umfange Rücksicht zu nehmen haben. Wo aber
die fetten Gewinne dem Einzelnen gewissermassen im Schlafe zufallen, dort
entspricht eine Steuerforderung ! bis MINDESTENS 50 % DES REINEINKOMMENS den389

tatsächlichen Verhältnissen. Wo umgekehrt der Staat und die staatliche Politik,
statt die Interessen der Einzelnen zu fördern, sie in bewusster Weise geschädigt
haben und deshalb das Einkommen dieser Personen wesentlich zurückgegan-
gen ist, dort sollte gerechterweise der Staat auf eine Steuererhebung verzichten
und sich an die Brust schlagen mit dem Rufe: „Mea culpa!“ — mein Verschul-
den!

Wenn heute nach geltendem Rechte die GLEICHE Besteuerung der gleich
grossen Einkommen bei TIEFGEHENDSTER UNGLEICHHEIT der Mitwirkung der Ge-
samtheit Anwendung findet, so muss das als eine schreiende Ungerechtigkeit
bezeichnet werden. Jede billige Forderung der Teilhaberzahlung kann den Mass-
stab der tatsächlichen Mitwirkung gar nicht entbehren. Dieses Verhältnis rich-
tig zu beurteilen, mag in einzelnen Fällen seine Schwierigkeit haben. Aber man
sollte doch nicht glauben, schwierige Rechtsentscheidungen durch schreiende
Ungerechtigkeiten umgehen zu können. Das richtige Gefühl des Volkes hat in-
zwischen, ohne Mitwirkung der Finanzwissenschaft, TANTIÈMEN- UND DIVIDEN-
DENSTEUERN gefordert. Dagegen mag sich einwenden lassen, dass die Tantième
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in vielen Fällen nur eine andere Form der Arbeitslohnzahlung ist, welche das
Selbstinteresse des Arbeiters tunlichst wach erhalten will. Dividenden werden
in ungünstigen Zeiten oft aus dem Vermögen oder aus aufgenommenen Schul-
den gedeckt. In wieder anderen Fällen sind die Dividenden nur ein Rest des
Reingewinnes, der in der Hauptsache in starken Abschreibungen und Reser-
ven aller Art versteckt wurde. Aber die Vertreter dieser Steuerforderung gehen
von der ganz zutreffenden Anschauung aus: dass die Tantièmen und Dividen-
den in VIELEN Fällen für die Einzelnen als ein fast müheloses Einkommen be-
zeichnet werden müssen, das ganz überwiegend auf die Verursachung durch
! die soziale Gesamtheit sich zurückführt. Nach dem allgemeinen Gerechtig- 390

keitsgefühl des Volkes müssen solche Einkommen wesentlich höher besteuert
werden, als Einnahmen, welche von ihrem Eigner mit vieler Mühe und Sor-
ge erzielt wurden. Dieser Grundsatz ist unangreifbar. Bedenklich ist nur die
Anlehnung dieser Steuervorschläge an juristische Zwischenbegriffe. Es ist not-
wendig, auch hier bis zur ökonomischen Quelle des Reineinkommens vorzu-
dringen und unsere Einkommensteuergesetzgebung auf NEUER Grundlage auf-
zubauen. Wenn es sich z.B darum handelt, die „Internationale Bohrgesellschaft
in Erkelenz“ im Jahre 1907 zu besteuern, welche mit einem Vermögen von 1
Million Mk. einen Reingewinn von 18 Millionen Mk. erzielte, so wird nach Zu-
billigung ökonomisch berechtigter Abschreibungen usw. eine Steuerforderung
von mindestens 8 Millionen Mark wohl berechtigt erscheinen. In Wirklichkeit
zahlte diese Gesellschaft nur etwa 500 000 Mark an Staatssteuern. Wenn man
über diese Wegnahme von etwa der Hälfte des Nettoeinkommens klagt, so mö-
ge man sich erinnern, dass der preussische Staat auch den Hochschulprofes-
soren mit grösserem Zulaufe die Hälfte aller Kollegiengelder über 3000 bezw.
4500 Mark pro Jahr weggenommen hat. Man ging dabei von der Annahme aus,
dass die Professoren doch wesentlich die Einrichtungen des Staates bei ihren
Vorlesungen benutzen. Für die „Internationale Bohrgesellschaft in Erkelenz“
gilt das in nicht minderem Masse. Wenn das Kohlensyndikat für 1907 bis 20
und 25 % Dividende an seine Aktionäre verteilen konnte, so wird es niemals
dem Gerechtigkeitsgefühl des Volkes entsprechen, dass diese Einkommen viel-
leicht mit 4 % im Durchschnitt zur Staatssteuer herangezogen wurden. Hier
müsste die Steuereinnahme um viele Millionen höher sein. Wenn umgekehrt
die „Trebertrocknung“ noch in den letzten Jahren ihres Bestehens auf ihre fetten
rechnerischen Ueber!schüsse Steuern zahlte, so wäre es allgemein wohl bes- 391

ser gewesen, der Staat hätte rechtzeitig den ganzen Schwindel nicht geduldet.
Die gleichen Grundsätze finden auch auf die Erbschaftssteuer entsprechende
Anwendung.

Durch eine solche Abänderung der Einkommensteuergesetze lassen sich in
Deutschland die Staatseinnahmen um einige hundert Millionen erhöhen. DIE EI-
GENTLICHE AUFGABE EINER GROSS ANGELEGTEN STEUERREFORM wird aber damit noch
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lange nicht gelöst. Nach dem zweiten Vierteljahrsheft zur Statistik des Deut-
schen Reiches (1907) betragen die Roheinnahmen des Reiches und der deut-
schen Bundesstaaten nach den Voranschlägen von 1906: 7 176 590 000 Mk. Da-
von gehen allein für ordentliche und ausserordentliche Ausgaben auf die Er-
werbseinkünfte von Reich und Bundesstaaten ab: 2 901 208 000 Mk., so dass
netto nur rund 4 Milliarden Einnahmen verbleiben. Da die Schulden des Rei-
ches und der deutschen Bundesstaaten von rund 3 Milliarden im Jahre 1874 auf
rund 16 Milliarden im Jahre 1906 angewachsen sind, besteht hier ein offensicht-
liches Missverhältnis zwischen den Staatseinnahmen und dem Staatsbedarf. Ei-
ne Bevölkerung von 60 Millionen Menschen auf so hoher materieller Kultur wie
das heutige Deutschland muss in der Lage sein, ihren Staatsbedarf reichlich zu
decken und ihre Schulden abzutragen. Ist dies eine Reihe von Jahren hindurch
nicht möglich, so zeigt das auf tiefgehende organische Störungen im Volkskör-
per. Nach dem Vorausgeschickten kann die Beantwortung dieser Vermutung
kaum zweifelhaft sein. Die deutsche Volkswirtschaft leidet unter dem parasi-
tären Schlinggewächs „Kapitalismus“, das jährlich den ehrlichen Arbeitserfolg
der Bevölkerung um rund 9 Milliarden Mark kürzt. Das beeinträchtigt in of-
fensichtlicher Weise auch die Steuerkraft des deutschen Volkes. Will also der
Reichsschatzsekretär wirklich in durchgreifender Weise die Reichsfinanzen sa-
nieren, so erweitern ! sich seine Aufgaben zu Aufgaben der gesamten deut-392

schen Ministerien und schliesslich des ganzen deutschen Volkes. Die bisherige
isolierte Behandlung der Finanzwissenschaft wird ganz unhaltbar. Auch für
die Finanzpolitik lautet die grundlegende Frage: wie beseitigen wir den herr-
schenden Kapitalismus aus der Gesellschaft? Die Steuerkraft des Volkes ruht in
der Steuerkraft der Massen. Von den Steuerleistungen einer kleinen Zahl sehr
reicher Leute konnte noch keine Staatsgemeinschaft gedeihen. Also HEBE man
die Zahlungsfähigkeit der VOLKSMASSEN durch Beseitigung des die Volkskräfte
zerstörenden Kapitalismus und durch eine bessere soziale Erziehung der Men-
schen. An einer reichlichen Deckung des öffentlichen Bedarfs kann es DANN

nicht mehr fehlen. Diese Mehreinnahmen mögen zunächst zur Abtragung der
öffentlichen Schulden Verwendung finden. Im weiteren aber sollte man mit ei-
ner Reihe längst nicht mehr zeitgemässer Steuern endlich aufräumen, wie die
auf ganz irrigen Theorien aufgebauten Grundsteuern, die Salzsteuer, die Ge-
bühren für Grundeigentumsübertragungen und Hypothekeneinschreibungen,
Zuckersteuer, Besteuerung der Staatsbeamtengehälter usw.

Schliesslich noch zwei Bemerkungen. In der Finanzwissenschaft im kapi-
talistischen Zeitalter bezeichnet das Kapitel „Steuerüberwälzung“ einen alten,
nie zu lösenden Uebelstand. So oft man die Kapitalisten durch irgend eine Steu-
er zu fassen suchte, wussten sie auch schon wieder Mittel und Wege, die neue
Steuer auf andere Schultern zu überwälzen. Siehe Warenhaussteuer, Börsen-
steuer, Grundrentensteuer usw. Erst die allgemeine Einführung des Aequiva-
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lenzwertes wird die Verhältnisse so ordnen, dass der Kapitalismus endlich ver-
schwindet, und der gesetzlich gewollte Steuerträger durch keinerlei Manipula-
tionen sich dieser Last entziehen kann. Weiter wird die neue Politik sich dar-
über im Klaren sein müssen, dass der Uebergang ! aus der heutigen Zeit in die 393

neue Zeit Kosten verursacht. Als der ökonomische Liberalismus die Führung
in der Politik übernahm, wurden die Kosten des Ueberganges aus der feudalen
in die liberale Periode zumeist auf die Schultern des Adels, vielfach aber auch
auf die Schultern der Bauern überwälzt. Im ersteren Falle war die Politik der
Ausdruck revolutionärer Strömungen, in letzterem Falle konnte man sich auf
die künftig nicht mehr geltende kapitalistische Theorie von der Grundsteuer
als Reallast berufen. Heute noch haben deshalb deutsche Bauern Reallasten zu
tragen, welche auf ihren Besitzungen haften geblieben sind. Für die neue Zeit,
welche den Kostenwert oder Aequivalenzwert zur allgemeinen Einführung
bringt, kann es nicht zweifelhaft sein, dass solche UEBERGANGSKOSTEN ZU DEN

ALLGEMEINEN UNKOSTEN DER GESAMTHEIT GEHÖREN. Diese Auffassung wird weiter
gestützt durch den Grundsatz, dass im Rechtsstaate wohl erworbene Rechte
stets anerkannt werden müssen. In dem heute geltenden Rechtssystem sind
Spekulationen der verschiedensten Art ausdrücklich gebilligt und deshalb im
guten Glauben ausgeführt worden. Spekulationspreise der Wertpapiere, wel-
che als bezahlte Kostenwerte nachgewiesen werden können, müssen in der Ue-
bergangszeit gelten. Grundstücksspekulationen, welche mit entsprechendem
Zinsverlust auf Grund des geltenden Rechtes ausgeführt oder eingeleitet wur-
den, sollten nach einer billigen Schätzung anerkannt werden. Einmal gewor-
dene Betriebseinrichtungen sind zu respektieren, wenn sie auch von jetzt ab
sich den gesamtheitlichen Interessen unterordnen und einfügen müssen usw.
Soweit dann im Interesse eines gerechten Arbeitsertrages von diesen Preisen
nach Massgabe des sachlichen Buchwertes mehr oder minder wesentliche „AB-
SCHREIBUNGEN“ gemacht werden, sind dieselben in irgend welcher Form auf das
Konto der Gesamtheit zu übernehmen und aus den erhöhten Steuer!erträgen 394

der Zukunft in geeignet erscheinender Weise abzutragen. Wenn der ehema-
lige Reichskanzler, Graf Caprivi, den Landwirten, welche ihre Grundstücke
zu teuer gekauft oder übernommen hatten, zurief: sie sollten doch „abschrei-
ben“!, so war das ein kapitalistischer Gedanke, der an dem ewigen Auf und
Nieder von Ueberspekulation und Krisis festhalten wollte. Wenn es heute not-
wendig geworden ist, diese Krisen mit den vorausgehenden Ueberspekulatio-
nen zu beseitigen im Sinne einer prinzipiellen gesetzlichen Einführung des Ko-
stenwertes, dann muss die deshalb logisch notwendige Abschreibung an den
Grundpreisen als Uebergangsmassnahme dem jeweiligen Grundbesitzer ver-
gütet werden, soweit sie zur Ablösung der Grundschulden Verwendung findet.
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l) Von der internationalen Politik insbesondere.

DIE INTERNATIONALE KAPITALISTISCHE POLITIK DER STAATEN war zu allen Zeiten
von der Habgier der Menschen getragen. Nachdem im Inlande die Raffbegier-
de der Spekulanten den Arbeitsertrag des Volkes vertragsmässig unterbunden
hat, und gleichzeitig die Ueberproduktion in gewerblich industriellen Produk-
ten den Absatz im Auslande sucht, verlegt die Politik den Schwerpunkt der
weiteren Entwicklung auf den Welthandel. Die landwirtschaftlichen Interes-
sen werden diesem Bestreben geopfert. Die Brotversorgung des Inlandes wird
mehr und mehr vom Auslande abhängig. Die Ausfuhr industrieller Produkte
bringt als Rückfracht vom Auslande Getreide und Fleisch mit weiteren Roh-
produkten für die Industrie. Die Vorpostengefechte im Kampfe um die Welt-
herrschaft beginnen. Die Gelddarlehen der heimischen Banken leisten hier-
bei wichtige Dienste. Die Klassengegensätze zwischen den kapitalistischen !395

Mehrwertsräubern und den geschädigten Volksmassen verschärfen sich. Bei
den wachsenden politischen Schwierigkeiten in der Heimat dienen kriegeri-
sche Konflikte mit dem Auslande als Ableiter. Die Ausgaben für Heer und Ma-
rine wachsen, bis schliesslich die Entscheidungsschlachten um die Weltherr-
schaft mit den Konkurrenten geschlagen werden, welche für die unterliegen-
den Staaten noch immer von der grossen sozialen Revolution begleitet wur-
den. Die oben vorausgeschickten vergleichenden entwicklungsgeschichtlichen
Untersuchungen haben dieses Bild auf jeder Seite bestätigt.

Den Gegensatz zur internationalen grosskapitalistischen Politik bezeich-
net die INTERNATIONALE AGRARISCHE POLITIK. Das Wort „Agrarier“ bedeutet einen
Politiker, welcher nicht von der Habgier, sondern von dem Grundsatze: „Jedem
das Seine!“ ausgeht und die politische Entwicklung in dem heimischen Acker
verankert sehen will. Diese Politik ist vor allem auf Beseitigung der kapitali-
stischen Missstände in der Heimat gerichtet. Nach ihrer Auffassung gibt es für
Klassengegensätze im Volke keinen Raum. Wo sie bestehen, muss es gelingen,
sie wieder zu beseitigen. Sie ist keineswegs Gegnerin des internationalen Ver-
kehrs. Aber der Schwerpunkt aller Politik sollte in der Heimat ruhen. Die Er-
zeugung der wichtigsten Produkte des täglichen Volksbedarfs MUSS im eigenen
Lande mit Beihülfe der kolonialen Besitzungen tunlichst gesichert sein. Auch
für die Industrie liegt das weitaus wichtigste Absatzgebiet im eigenen Lande.
Der schweizerische Bauernsekretär DR. ERNST LAUR hat eine Zusammenstellung
veröffentlicht, wonach der Geldlohn auf dem Lande in der Schweiz binnen
46 Jahren um das Fünffache gestiegen ist, trotzdem in der Schweiz das Ka-
pitalistenrecht noch uneingeschränkt besteht. Wir schätzen den Einfluss einer
Beseitigung des Kapitalismus auf den ! Arbeitsertrag des deutschen Volkes396
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auf jährlich 9 Milliarden oder 150 Mark pro Kopf und Jahr. Rechnen wir hinzu
den Einfluss der endlichen Befreiung der Arbeit aus den kapitalistischen Fes-
seln auf die Erhöhung der allgemeinen Arbeitsfreudigkeit und den Einfluss der
besseren sozialen Erziehung des Volkes auf seine Sparsamkeit, Mässigkeit und
wirtschaftliche Tüchtigkeit, so bedeutet das eine gewaltige Steigerung des jähr-
lichen deutschen Arbeitsertrages. Der Gesamtnettoeigenhandel Deutschlands
in Fabrikaten erreichte 1906 nur rund 2 1/2 Milliarden Mark. Wie zutreffend
hat deshalb DR. GEORG VON SIEMENS diese Situation bezeichnet, wenn er — nach
einer Mitteilung des Kolonialdirektors DERNBURG im „Berliner Tageblatt“ vom
Juni 1907 — sagte: „Die deutsche Industrie wird für sich selbst ein viel Grös-
seres leisten, wenn sie es fertig bringt, an jedes deutsche Bauernfenster eine
Gardine und in jede deutsche Bauernstube einen Teppich zu bringen, als wenn
sie durch Poussieren des Ausfuhrgeschäftes die deutsche Industrie dauernd
von der Kaufkraft und dem Wohlwollen des Auslandes abhängig macht!“ Da-
zu kommen die unschätzbaren Vorteile einer brüderlichen Ordnung der heimi-
schen Volkswirtschaft. Auf der Familie, der Gemeinde, der Provinz und dem
Staate ruhen die Segnungen des Friedens. Jede Versuchung, die Schwierigkei-
ten der inneren Politik durch Kriege mit dem Auslande abzulenken, bleibt aus-
geschlossen. Wohl aber würde jeder Angriff von aussen ein geschlossen eini-
ges Volk finden und schon deshalb wahrscheinlich unterbleiben. Für den, zum
harmonischen Volksleben nötigen auswärtigen Handel gilt jetzt nicht mehr der
kategorische Imperativ: „Mehr Absatz um jeden Preis!“ Es genügen die ein-
fachen gerechten Grundsätze einer Politik der offenen Türe! Für Deutschland
bleibt bald keine andere Politik zur Wahl übrig. Denn der unheilvolle Kapi-
talismus zehrt die Lebenskraft des Volkes ! auf. Schon stehen wir nicht weit 397

vor dem Verlust des jährlichen Bevölkerungszuwachses. Und aus Mangel an
einheimischen Arbeitskräften beherbergt Deutschland bereits ein landfremdes
Proletariat von rund einer Million.

Wie könnte die Anerkennung dieser Grundsätze einer agrarischen inter-
nationalen Politik in der Welt tunlichst beschleunigt werden? Zunächst müsste
in irgend einem Lande ein konsequent durchgeführtes Beispiel zum Guten ge-
geben werden. Erklärungen im Sinne der friedlichen Politik der „offenen Türe“
genügen wenig, so lange im Lande selbst die schärfsten revolutionären Klas-
sengegensätze bestehen, so lange das spekulative Privatkapital weiter fast alles
beherrscht, im Auslande nach eigenem Ermessen die politischen Vorpostenge-
fechte einleitet und in seiner Raffbegierde zu immer neuen Reibungen in der
auswärtigen Politik führen muss. Man betrachtet notwendigerweise die ehr-
lichsten Friedensversicherungen mit Misstrauen, so lange die eigentliche Trieb-
feder zu den weitaus meisten Kriegen, die Habgier im Volke uneingeschränkt
weiter wirken kann. Man beseitige diesen gefährlichen Kapitalismus in der Ge-
sellschaft, man richte die Heimatpolitik im Sinne einer Wirtschaftspolitik unter
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Brüdern ein durch Anerkennung des Aequivalenzwertes auch in den Kolonien
und selbst für Geschäfte im Auslande, welche nationalen Schutz beanspruchen;
und kein denkender Mensch kann zweifeln, dass ein solches Land die Peri-
ode der Eroberungskriege tatsächlich abgeschlossen hat. Damit ist auch nicht
im Entferntesten einem voreiligen Abrüstungsplane das Wort geredet. So lan-
ge noch mächtige Grossstaaten durchaus von kapitalistischen Anschauungen
beherrscht werden, wäre jede Abrüstung auch der friedlichsten Staaten dem
Selbstmorde gleichzuachten. Die Abrüstungsfrage kann eine Frage der prakti-
schen Politik erst werden, wenn der Kapitalismus international der friedlichen
Heimatpolitik hat weichen müssen.

! Ausgangspunkt der INTERNATIONALEN Friedenspolitik muss also eine ech-398

te friedliche HEIMATpolitik sein. Die ungleich bessere fortschrittliche Entwicke-
lung dieses Volkes wird der wirksamste Apostel dieser Ideen sein. Das Insti-
tut der Austauschprofessoren wird die Ausbreitung dieser Umwandlungen
fördern. Die grossen internationalen Agrarkongresse unter MÉLINES Führung
erleichtern einer grösseren Zahl von Landwirten und Politikern den münd-
lichen Austausch über diese Fragen. Und eine besondere Aufgabe fällt hier
der WELT-AGRAR-KAMMER IN ROM zu. Zunächst mag sie damit beginnen, Berich-
te über bestehende organisatorische Einrichtungen innerhalb der verschiede-
nen Länder zu sammeln, die staatliche Statistik der landwirtschaftlichen Pro-
dukte für Anbau, Saatenstand, Ernte, Bewegung und Vorräte über die ganze
Erde möglichst gleichförmig zu gestalten, sodass dem Welthandel eine bes-
sere Weltstatistik sich praktisch anschliesst. Auch die Statistik der internatio-
nalen Arbeiterbewegung hat man bekanntlich in das Programm aufgenom-
men. Dann aber sollte die Weltagrarkammer beginnen — wie das von Ver-
tretern des Bundes der Landwirte schon auf dem internationalen Agrarkon-
gress in Budapest (1896) gefordert wurde — mit den grossen Irrtümern der
kapitalistischen Preispolitik aufzuräumen durch den Nachweis, dass alle ein-
seitigen Export- und Importtarifverbilligungen, alle Exportprämiengewährun-
gen, alle Schuttabladungen der Syndikate (Dumpingsystem) im Auslande, alle
übermässigen Schuldaufnahmen junger Kulturländer nur sehr vorübergehen-
de Vorteile gewähren, um dann auch dem eigenen Lande schweren Schaden
zu bringen. Auch innerhalb der Weltwirtschaft kann nur die brüderliche Auf-
fassung nach dem Grundsatze des Aequivalenzwertes allen Beteiligten zum
Besten gereichen. Die Welt-Agrar-Kammer verfügt über die erforderlichen in-
ternationalen amtlichen Beziehungen, um aus allen Ländern zu diesen Fragen
das beste Material ! zu sammeln und zutreffend zu verarbeiten. Der gün-399

stige Erfolg dieser Aufklärungsarbeit kann nicht ausbleiben. Die Welt-Agrar-
Kammer würde auf diesem Wege das weltwirtschaftliche Ergänzungsinstitut
der nationalen Transport-Tarifkommissionen werden und könnte so erfolgreich
den alten Gedanken der gleichen Einheitssätze für Fern- und Lokalverkehr und
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der Beseitigung aller Exportbegünstigungen zur Durchführung bringen hel-
fen. Neue Beziehungen zu den übrig gebliebenen Bestandteilen des ehemali-
gen Weltschiffahrtstrustes könnten die weltwirtschaftliche Transportfrage nach
dem Kostenwerte auch auf dem Wasserwege lösen helfen. Die weiteren Fort-
schritte einer besseren Ordnung des internationalen Verkehrs werden naturge-
mäss Schritt halten mit dem friedlichen Ausbau der Heimatpolitik der Natio-
nen. Eine wesentliche VERBESSERUNG DES INTERNATIONALEN ZAHLUNGSVERKEHRS im
Sinne des VON SCHRAUT’SCHEN Vorschlages z.B. kann erst auf der Basis einer na-
tionalen Reform der heutigen Kreditwirtschaft sicher aufgebaut werden. Erst
mit all diesen Massnahmen fallen die Voraussetzungen, auf welchen die ver-
schiedenen Kampfesmittel der Völker, wie Tarifermässigungen, Exportbegün-
stigungen, Kreditgewährungen, Schutzzölle, Gewehre und Kanonen, Festun-
gen und Kriegsschiffe aufgebaut sind.
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Es war ein langer, mühsamer Weg, reich an Enttäuschungen, Anfeindun-
gen und Verleumdungen aller Art, aber auch reich an hochherzigen Unterstüt-
zungen und Förderungen, wie an produktiver Schaffensfreude, der mich zu
diesem Schlusse geführt hat.

Eine besondere theoretische Volkswirtschaftslehre, welche notwendiger-
weise eine „Philosophie des Begriffes Volkswirtschaftslehre“ sein müsste, brin-
ge ich nicht. Denn die Nationalökonomie ist heute immer noch eine „praktische
Wissenschaft“, die in erster Linie praktisch politischen Zwecken dienen MUSS.
Immer noch sind weite Gebiete dieses Faches empirisch nicht erwiesen. Hier
muss deshalb heute die Formulierung vieler Thesen zur Formulierung von Hy-
pothesen werden. Ich erinnere nur an die Lehre vom Zins, an die Lehre von der
Lohnbildung, an die Proletarier- und Bevölkerungsfrage u.s.w. Was sich heu-
te theoretische Nationalökonomie nennt, wird denn auch auf ungefähr allen
Punkten von Anderen lebhaft bestritten. Das kann nicht anders sein. Für eine
brauchbare Philosophie wird diese praktische Wissenschaft erst reif, wenn sie
auf dem Wege des Wechsels zwischen empirisch-analytischer Untersuchung
und synthetischer Zusammenfassung schliesslich eine „exakte“ Wissenschaft
geworden ist (Vergl. Band I, Einleitung S. 3 — 14).

! Ebensowenig konnten hier alle Details bis zur fertigen juristischen For- 401

mulierung ausgearbeitet werden. Ein „System der politischen Oekonomie“
muss notwendigerweise ein Globus der politischen Fragen sein. Bei der heu-
tigen fast unübersehbaren Fülle von Monographien tut die Zusammenfassung
zu einem organischen Ganzen am meisten not. Bei der heute herrschenden
Vorliebe, überall Spezialfragen zu wittern und sie als solche zu behandeln, ist
der vereinigende Beweis am dringendsten erforderlich, dass es auf wirtschaft-
lichem Gebiete gar keine eigentlichen Spezialfragen gibt. Es gibt nur ein spezi-
elles Material. Aber jede Schlussfolgerung daraus darf schon nicht vergessen,
dass EIN Mensch KEIN Mensch ist! Es gibt keine volkswirtschaftlichen Fragen, die
NUR die Arbeiter, NUR die Landwirte, NUR die Industrie, NUR den Handel oder die
Bankwelt angehen. An jeder volkswirtschaftlichen Frage sind alle Menschen
interessiert vom letzten Bettler bis zur Majestät. Ein solcher Beweis kann mit
Aussicht auf Erfolg nur geführt werden, wenn die Beweisführung sich in sol-
cher Kürze hält, dass der Durchschnittsleser am Ende ungefähr noch weiss,
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was er am Anfang gelesen hat. Deshalb namentlich sind aus den ursprünglich
geplanten zehn Bänden nur drei Bände geworden. Der logische Aufbau dieses
Systems bietet ausserdem den Vorteil, die Antwort auf eventuell nicht behan-
delte Fragen leicht aus dem Zusammenhange erschliessen zu können.

Wohl aber mag in diesem Schlussworte der Nachweis am Platze sein, wie
die hier vertretenen systematischen Anschauungen nach und nach geworden
sind:

Im Herbst 1882 schickte ich meine nationalökonomische Erstlingsarbeit
dem ehemaligen österreichischen Minister ALBERT SCHAEFFLE mit der Bitte, sie
zu beurteilen. Auf Schaeffles Anregung folgten dann zwei weitere Abhandlun-
gen nach, die alle in der „Tübinger Zeitschrift für die gesamte ! Staatswis-402

senschaft“ (1883) erschienen sind. Schaeffle nennt diese Erstlingsarbeiten auf
Seite 11, Note 2, seiner „Inkorporation des Hypothekarkredites“ (1883) „gross-
gedacht und weitblickend.“ In diesen Abhandlungen war bereits „der BUCH-
WERT oder SACHVERHALT als WAHRER WERT“ vertreten, ferner die Theorien: DASS

DIE LOHNFRAGE IN ERSTER LINIE ALS WERT DES ARBEITSPRODUKTS DES SELBSTÄNDIGEN

MITTELSTANDES zu behandeln sei — DASS DIESER ARBEITSLOHN DANN ALS VOLKSWIRT-
SCHAFTLICHER LOHNREGULATOR FÜR DIE HILFSARBEITER FUNKTIONIEREN MÜSSE UND ZWAR

DURCH ORGANISATION DES AUFSTEIGENS DER BESSEREN LOHNARBEITER IN EINE SELBSTÄN-
DIGE POSITION — DASS ES AN DER ZEIT WÄRE, DEN INDIVIDUALKREDIT DER LANDWIR-
TE IM INTERESSE EINER RATIONELLEN BESEITIGUNG DES WUCHERS DURCH EINE GESELL-
SCHAFTLICHE ORGANISATION DES KREDITS ZU ERSETZEN — UND DASS DIE MODERNE ORD-
NUNG DES MARKTES MIT LANDWIRTSCHAFTLICHEN GRUNDSTÜCKEN EINHEITLICH DURCH

GANZ DEUTSCHLAND ERFOLGEN MÜSSE. Ich hatte damit zumeist Gedanken Aus-
druck gegeben, welche Schaeffle in seiner Studierstube etwa gleichzeitig for-
muliert hatte. Seine „Inkorporation des Hypothekarkredits“ (1883 erschienen)
schlug die Aufhebung der Individualhypothek vor und enthält folgende cha-
rakteristische Sätze: „Der Staat könnte entweder durch die Aufsichtsbehörden
oder durch die Landes- und Reichskorporationsausschüsse selbst fortlaufende
öffentliche Nachweisungen der Pacht- und Eigentumsbewegungen des ganzen
Reiches besorgen lassen, womit der wahre Landmarkt geschaffen wäre“ (S. 35).
— „Nicht der Ertrag von Arbeit und Kapital am Rande des isolierten Staates
(von Thünen), noch der Ertrag des Rodungslandes am Rande der Zivilisati-
on in Kolonialländern ist als die naturgemässe Vergeltung produktiver Arbeit
und produktiver ! Kapitalnutzung anzusehen, sondern der wirkliche Ertrag403

dieser beiden auf jedem einzelnen Gute ist die naturgemässe Vergeltung der
produktiven Arbeit und Kapitalnutzung gerade auf diesem Gute“ (S. 71) usw.

Es war mir sofort klar, dass diese neuen nationalökonomischen Lehrsät-
ze erst dann ihre eigentliche Bedeutung enthüllen könnten, wenn sie systema-
tisch zu Ende gedacht würden. Deshalb habe ich schon 1885 an Schäffle die
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erste Disposition zu meinem „System“ einschicken können, DIE ICH IM WESENTLI-
CHEN BIS HEUTE BEIBEHALTEN HABE. Zunächst aber handelte es sich darum, durch
eine lange Reihe von Monographien, zumeist auf der Basis einer Augenschein-
nahme an Ort und Stelle, die vielen Vorstudien zu diesem Systeme auszufüh-
ren. 1885 erschien mein zweites Buch „Ueber das natürliche Wertverhältnis des
landwirtschaftlichen Grundbesitzes“. Meine praktischen Vorschläge habe ich
in dem Bericht an die 26. Wanderversammlung bayerischer Landwirte über
„Die Lösung der landwirtschaftlichen Kreditfrage im System der agrarischen
Reform“ (1886) an die Bedürfnisse der Praxis besser anzupassen versucht. In-
zwischen war ich immer noch der Meinung, dass der Rückgang der Getreide-
preise etwas Vorübergehendes sei, wie der Wandel guter und schlechter Jahre.
Je mehr gleichzeitig die praktische Agrarpolitik sich auf das Thema „Getrei-
deschutzzölle“ beschränkte, desto energischer war ich bemüht, im Einklang
mit meiner praktischen Erfahrung als Landwirt die zu hohen Grundpreise mit
den zu hohen Grundschulden als die eigentliche Ursache der landwirtschaft-
lichen Notlage zu erweisen. So namentlich in einer Reihe von Spezialabhand-
lungen, welche 1882 bis 1886 in der Zeitschrift des landwirtschaftlichen Ver-
eins für Bayern erschienen sind. Im Jahre 1887 konnte ich zum ersten Male
in einer von der landwirtschaftlichen Hochschule in München preisgekrönten
Abhandlung DIE UEBERWÄLZUNG ! DER ZÖLLE AUF DAS AUSLAND nachweisen. Die- 404

se, der herrschenden wissenschaftlichen Theorie entgegenstehende, Tatsache
liess die Preisbildung der landwirtschaftlichen Produkte als ein selbständiges
Problem neben der Preisbildung und Verschuldung der landwirtschaftlichen
Grundstücke erscheinen. Die Bearbeitung des Themas: „Handel und Verkehr
mit landwirtschaftlichen Produkten in den letzten hundert Jahren in Bayern“
in einer offiziellen Denkschrift eröffnete mir den historischen Werdegang. Um
auch die Gegenwart überschauen zu können, plante ich eine Studienreise durch
die wichtigsten Getreideproduktionsländer der Erde. SCHAEFFLES GUTACHTEN AN

DEN REICHSKANZLER FÜRST BISMARCK, sagte: dass ich für diese Aufgabe der „best-
vorbereitete deutsche Nationalökonom“ sei. Nicht weniger günstig lautete das
Gutachten des PROFESSOR VON HELFERICH IN MÜNCHEN für den Bayerischen Land-
wirtschaftsrat. Besondere Bedeutung schien FÜRST BISMARCK dem Umstande bei-
zulegen, dass ich als Agrarier „nicht viel“ von den Schutzzöllen gehalten habe.
Gut! Ich sollte bessere praktische Vorschläge als die Zölle von meinen Reisen
zurückbringen. Auf einer mehrjährigen Tour (1888, 1889 bis 1890 im Frühjahr)
habe ich dann eine gewaltige Summe von Eindrücken und Materialien gesam-
melt, aber es war unmöglich, daraus sofort ein neues POSITIVES Programm zu ex-
trahieren. Die nächsten Schlussfolgerungen waren NEGATIVER Art. Als FÜRST BIS-
MARCK aus dem Reichskanzleramte ausgeschieden war, gab ich im Juni 1890 ein
sehr entschiedenes Gutachten an das Auswärtige Amt ab dahingehend, dass
die geplante Getreidezollermässigung in hohem Masse bedenklich sei, weil
WEITERE PREISRÜCKSCHLÄGE FÜR GETREIDE SEHR WAHRSCHEINLICH BEVORSTEHEN. In ei-
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ner anderen Untersuchung (1891) erbrachte ich den Nachweis, dass statt eines
Rückganges EINE WESENTLICHE ZUNAHME DER INTER!NATIONALEN GOLDPRODUKTION405

SICHER ZU ERWARTEN SEI. In weiteren Abhandlungen musste ich der damals allge-
meiner behaupteten Ueberproduktion in landwirtschaftlichen Produkten ent-
gegentreten usw. Als ich dann im Herbst 1894 als „wissenschaftlicher Berater“
in die Getreidehandelskommission des BUNDES DER LANDWIRTE berufen wurde,
vertrat ich folgende Thesen:

1. Eine Ueberproduktion in Getreide gibt es nicht.
2. Die Notlage der Landwirte ist eine internationale, Grenzzöl-

le sind deshalb kaum geeignet, die Ursache des herrschenden
Uebels zu beseitigen.

3. Die Getreidepreise sind deshalb so ruinös, weil die Bildung
der Preise in der Hand des internationalen Kapitalismus ruht.

4. Die Landwirte sollten darnach trachten, die Preisbildung ihrer
Produkte selbst in die Hand zu nehmen.

5. Es wäre von grösster allgemeiner Bedeutung, dass sich die
Landwirte international über diese Sätze verständigen und aus-
sprechen könnten.

6. Als nächstes praktisches Ziel wäre die Abschaffung des Bör-
senterminspiels in Getreide ins Auge zu fassen.

Es ist bekannt, dass im Sommer 1896 DAS GESETZLICHE VERBOT DES BÖRSEN-
TERMINSPIELS in Getreide im Deutschen Reichstage mit 200 gegen 33 Stimmen
beschlossen wurde. Inzwischen war von mir — MIT ZUSTIMMUNG DES VORSTAN-
DES DES BUNDES DER LANDWIRTE — dem preussischen Finanzminister, DR. VON MI-
QUEL, ein Memorandum über die mögliche Verbilligung des landwirtschaftli-
chen Personalkredits am 1. Februar 1895 überreicht worden, worauf bereits am
1. Oktober 1895 die „Preussenkasse“ ihre segensreiche Tätigkeit begann. (Sie-
he: Ein Dokument zur Entstehungsgeschichte der Preussenkasse in Klapper’s
Agrarzeitung vom 31. Juli 1904). Im Sommer 1895 erhielt ich vom BUNDESVOR-
STANDE den Auftrag und ! die Vollmacht, mit den landwirtschaftlichen Orga-406

nisationen in Oesterreich und Ungarn, dann mit anderen Ländern, über den
Inhalt meiner vorstehenden sechs Thesen zu verhandeln. Das Resultat war die
besondere Vorbereitung des „INTERNATIONALEN MÉLINE’SCHEN AGRARKONGRESSES

VOM SEPTEMBER 1896 IN BUDAPEST“, auf welchem die aufgestellten Thesen begei-
sterte Zustimmung erfahren haben. Die gleichzeitig angestrebte Gründung ei-
nes „INTERNATIONALEN LANDWIRTSCHAFTLICHEN ORGANES“, das speziell der Preis-
bildung der landwirtschaftlichen Produkte gewidmet sein sollte, gelang noch
nicht. BERLIN war als Sammelpunkt der internationalen landwirtschaftlichen
Vereinigung noch zu wenig beliebt. „Die Wirtschaftspolitik des Vaterunser“
(1895) brachte mich auf Wege, welche zu meiner Ueberraschung mich erken-
nen liessen, dass mein BUCH- oder SACHWERT des landwirtschaftlichen Grund-
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besitzes MIT DER URALTEN LEHRE VON DER AEQUIVALENZTHEORIE IDENTISCH ist. Das
LEITER-CORNER-JAHR 1897/98 mit seinen wesentlich höheren Getreidepreisen,
hat endlich international mit der falschen Getreideüberproduktionstheorie auf-
geräumt. Meine Berufung nach FREIBURG IN DER SCHWEIZ bot Gelegenheit, von
diesem neutralen Boden aus eine internationale Vereinigung der Agrarier zu
versuchen. Die REGIERUNG DES KANTON FREIBURG (Schweiz) und insbesondere
STAATSRAT PYTHON, haben mir dabei die weitgehendste Unterstützung zugewen-
det. Ich konnte eine GETREIDEPREISWARTE mit fünf Assistenten in Freiburg
(Schweiz) einrichten, „MONATLICHE NACHRICHTEN ZUR BESSEREN REGULIERUNG DER

GETREIDEPREISE“ (1906) in deutscher, französischer und englischer Sprache er-
scheinen lassen und von Russland bis nach Nordamerika und Indien verteilen.
Im Juni 1900 kam, UNTER WESENTLICHER TEILNAHME DES VORSITZENDEN DES BUNDES

DER LANDWIRTE DR. ROESICKE, IN PARIS ! die Gründung der „INTERNATIONALEN 407

LANDWIRTSCHAFTLICHEN VEREINIGUNG FÜR STAND UND BILDUNG DER GETREIDEPREISE“
unter dem PRÄSIDIUM DES PRINZEN GEORG ZU SCHÖNAICH-CAROLATH, zustande. Aus
der deutschen Ausgabe der „Monatlichen Nachrichten“ wurde vom 8. Okto-
ber 1901 ab die in BERLIN erschienene Wochenschrift „GETREIDEMARKT“, deren
Bürokosten im Betrage von etwa 40 000 Mark pro Jahr hauptsächlich VOM BUND

DER LANDWIRTE bestritten wurden. Ohne diese Hilfsmittel und die dadurch erst
mögliche, jahrelange tägliche Beobachtung der WICHTIGSTEN WELTMÄRKTE DER ER-
DE wäre das Zuendeführen dieses „Systems“ nicht möglich geworden. Aus dem
hier gesammelten Beobachtungsmaterial habe ich im Auftrage der „Internatio-
nalen landwirtschaftlichen Vereinigung“ 1904 die „LEHRE VON DER PREISBILDUNG

FÜR GETREIDE“ verfasst, die inzwischen auch in ungarischer, französischer, ita-
lienischer und russischer Uebersetzung erschienen ist. Im Herbst 1904 kam der
Nordamerikaner DAVID LUBIN auf seiner Reise nach Italien durch PARIS, wo ihm
durch Herrn DR. H. HAILER von meinen internationalen landwirtschaftlichen Be-
strebungen erzählt wurde. Die bereits ausgearbeiteten Vorschläge einer Welt-
Getreidestatistik gesellten sich so zu seinem Plane einer internationalen Anre-
gung zur besseren Organisation der Landwirtschaft. Am 24. Januar 1895 rich-
tete der KÖNIG VON ITALIEN seine bekannte „Initiative über Anregung des David
Lubin“ an den italienischen Ministerpräsidenten, um die GRÜNDUNG DER WELT-
AGRAR-KAMMER IN ROM in die Wege zu leiten. Die offizielle italienische Denk-
schrift, welche von der Leitung des, zur Gründung eines staatlichen Institutes
einberufenen Kongresses in Rom (28. Mai 1905) veröffentlicht wurde, hat diese
meine wesentliche Mitarbeit in vollem Umfange ausdrücklich anerkannt.

! Inzwischen hatte eine bedeutsame persönliche Konferenz mit MINISTER 408

BUCHENBERGER IN KARLSRUHE im Jahre 1901 stattgefunden. Mit diesem hervorra-
genden Staatsmanne stand ich seit 1883 in lebhaftem Briefwechsel und Schrif-
tenaustausch. Buchenberger hat von mir in der SITZUNG DES DEUTSCHEN REICHS-
TAGES VOM 28. OKTOBER 1902 wörtlich erklärt:
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„Ein Nationalökonom, den Sie (zur rechten Seite des Hauses gewen-
det) zu den Ihrigen zählen, der seit Jahren für Ihre Interessen tätig
ist, so viel ich weiss, auch im Interesse des Bundes der Landwirte tä-
tig war, der das Studium der Getreideproduktion so zu sagen zu sei-
nem Lebensberufe gemacht hat — hat vor längerer Zeit eine Schrift
veröffentlicht, in der er auseinanderzusetzen sich bemühte, wie ge-
fährlich der Optimismus der landwirtschaftlichen Bevölkerung sei,
zu meinen, dass die agrarischen Leiden der Gegenwart gewisser-
massen aus demEINEN Punkte des landwirtschaftlichen Zollschutzes
sich heilen liessen“!

— In meinen, von Freiburg in der Schweiz aus herausgegebenen internationa-
len „Monatlichen Nachrichten zur Regulierung der Getreidepreise“ habe ich
im Jahre 1900 auf die „DROHENDE KLEINASIATISCHE KONKURRENZ“ für den Getrei-
demarkt hingewiesen und betont, dass dieselbe die Weizenpreise in Mitteleu-
ropa auf 59 Mark pro 1000 Kilo herabdrücken KÖNNTE, WENN diese Entwicklung
nach Analogie der „argentinischen Konkurrenz“ geleitet würde und dass die-
ser furchtbaren Gefahr gegenüber ENTWEDER durch entsprechend hohe Getrei-
dezölle ODER besser durch eine Aenderung in dem Entwicklungsverlaufe der
kleinasiatischen Konkurrenz begegnet werden MÜSSE. Die zuständigen Stellen
haben den letzteren Weg gewählt, wie ich hier in Parenthese bemerken will. Mit
diesem Minister Buchenberger hatte ich im Sommer 1901 eine längere persön-
liche Aussprache über mein politisches System. ! Der Minister machte mich409

darauf aufmerksam, dass ein DURCHGREIFENDES Agrarprogramm FÜR SICH ALLEIN

NICHT BESTEHEN KÖNNE, ebenso wie es für Fachleute ausgeschlossen sei, die eine
Hälfte des menschlichen Körpers einer gründlichen Kur zu unterziehen, ohne
die andere Hälfte zu berücksichtigen. Schon die Schuldentlastung der landwirt-
schaftlichen Grundbesitzer sei bedenklich, so lange jederzeit eine neue Preiskri-
sis der landwirtschaftlichen Produkte eintreten könne, der unsere Zölle nicht
gewachsen wären, oder der Zinsfuss bedeutenden Schwankungen unterliege,
oder die börsenmässige Neugründung grosser Industrieen plötzlich wesentlich
erhöhte Ansprüche an den heimischen Arbeitermarkt stellte. Ich gab zu, dass
es deshalb notwendig sei, mein Agrarprogramm als „REFORMPROGRAMM FÜR DAS

GANZE VOLK“ zu Ende zu denken und zwar in Verbindung mit der Entwick-
lungsgeschichte aller bedeutsameren Kulturvölker. Buchenberger war darauf-
hin der Meinung, dass damit der Plan meines Systems zu gross würde, um
durch die Arbeitsleistung eines Menschenlebens beendet zu werden. Nun ist es
dennoch gelungen, zu Ende zu kommen, nachdem das Jahr 1906 noch DEM STU-
DIUM DER MÜHLENSYNDIKATE gewidmet worden ist. Aber diejenigen beiden deut-
schen Nationalökonomen, SCHÄFFLE und BUCHENBERGER, welche auf den Wer-
degang dieses „Systems“ den weitgehendsten persönlichen Einfluss ausgeübt
haben, deckt leider schon die kühle Erde.
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Und nun noch EIN WORT AN DIE PRAKTISCHEN POLITIKER, denen ich in erster
Linie diesen letzten Band unterbreite. Seit Ende der 70er Jahre ist unsere Ge-
setzgebung eine Verlegenheitsgesetzgebung. Mit immer neuen Novellen und
immer zahlreicheren Spezialgesetzen versuchen die fortwährend wechselnden
Majoritäten in den Parlamenten den immer dringenderen Reformbedürfnissen
gerecht zu werden, ohne Rechenschaft darüber, ! wo diese Massen von Spezi- 410

algesetzen enden werden. Unsere heutige Politik gleicht darin sehr den Restau-
rationsarbeiten am Glockenturm der Markuskirche in Venedig. Jahrhunderte
hindurch hat sich hier die zuständige Bauverwaltung damit begnügt, alle neu
entstandenen Risse und Abbröcklungen mit Mörtel zuzustreichen, ohne an ei-
ne gründliche Untersuchung der Fundamente heranzutreten, bis eines Tages
der ganze Turm umgestürzt ist. Das Leben der Staaten und Völker erträgt er-
fahrungsgemäss keine Jahrhunderte lange Vernachlässigung der Fundamente,
wenn die Wände erst einmal anfangen, rissig und brüchig zu werden. ATHEN

hat im Jahre 477 v. Chr. den attischen Seebund gegründet und damit den Gipfel
seiner Macht erreicht. Nur 73 Jahre später, nämlich im Jahre 404 v. Chr., musste
es auf Gnade und Ungnade sich seinen Feinden ergeben. ROM hat im Jahre 168
v. Chr. die Eroberung der Mittelmeerländer vollendet. Nur 35 Jahre später (133
v. Chr.) beginnen schon die gracchischen Unruhen und 80 Jahre später (88 v.
Chr.) die grossen Bürgerkriege. PORTUGAL hat 1498 den Seeweg nach Ostindien
gefunden und damit seine stolze Machtentfaltung als „Königin dreier Erdteile“
eingeleitet. Und schon 22 Jahre später wurden jene ungeheueren Korruptionen
in seiner Kolonialverwaltung festgestellt, welche den Zusammenbruch dieser
Weltherrschaft nicht nur begleitet, sondern direkt verursacht haben. Also we-
nige Jahrzehnte können im Volksleben nie wieder gut zu machenden Schaden
anrichten. Seit etwa drei Jahrzehnten tastet unsere Zeit nach neuen wirtschafts-
politischen Prinzipien. Es dürfte deshalb gewiss nicht verfrüht sein, diese neu-
en zeitgemässen Grundsätze mit Bewusstsein in die gesetzgeberische Praxis
einzuführen. Man hat die praktische Politik die „Kunst des heute Möglichen“
genannt und damit ihre täglichen Aufgaben richtig umgrenzt. SACHE DER PO-
LITIK ALS WISSENSCHAFT IST ES, BAU UND LEBEN ! DER KOMMENDEN STAATS- UND GE- 411

SELLSCHAFTSORDNUNG SYSTEMATISCH ZU ERGRÜNDEN UND DARZUSTELLEN. Von diesem
Wollen wurde der Werdegang dieses Buches geleitet. Es bietet den praktischen
Politikern vor allem NEUE, GUT FUNDIERTE PRINZIPIELLE GESICHTSPUNKTE, welche als
Richtschnur der politischen Tagesarbeit sofort dienen können. Dieser Band bie-
tet ferner DEN NACHWEIS DES ORGANISCHEN ZUSAMMENHANGES DER VERSCHIEDENSTEN

EINZELFRAGEN. Die immer eilige Praxis lässt diesen Zusammenhang leicht aus-
ser Acht und vernachlässigt damit das Wesentliche des Begriffes „VOLKSWIRT-
SCHAFTLICHES LEBEN“. Auch dieser Nachweis ist hier niedergelegt worden. WENN

aber endlich die Zeit der volkswirtschaftlichen Spezialfragen und des volks-
wirtschaftlichen Spezialistentumes überwunden sein wird und die praktisch-
politische Tagesarbeit dann im Rahmen eines, von der Mehrheit gebilligten ZU-
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KUNFTSPLANES sich abspielt, dann hoffe ich, dass in den deutschen Parlamenten
sich möglichst Viele der Worte eines SCHILLER erinnern: „DAS IST KEIN MANN, DER,
WO DAS GRÖSSERE ZU GEWINNEN IST, AM KLEINEN SICH GENÜGEN LÄSST!“

BERLIN, im Februar 1908.

![412]
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! Verzeichnis der Schriften und [413]

grösseren Publikationen des Verfassers.

a) Selbständige Schriften:

1. Agrarpolitische Versuche vom Standpunkt der Sozialpolitik. 1883.
2. Das natürliche Wertverhältnis des landwirtschaftlichen Grundbesitzes

in seiner agrarischen und sozialen Bedeutung. 1885.
3. Die Lösung der landwirtschaftlichen Kreditfrage im System der agra-

rischen Reform. 1886.
4. Handel und Verkehr mit landwirtschaftlichen Produkten in Bayern in

den letzten 100 Jahren, (ein Teil der offiziellen Denkschrift „Die Land-
wirtschaft in Bayern“). 1890.

5. Leitfaden zur Einführung in das Studium der Agrarpolitik. 1894.
6. Agrarpolitische Leistungen des Herrn Professor Lujo Brentano. 1894.
7. Die internationale Notlage der Landwirtschaft. 1895.
8. Die Wirtschaftspolitik des Vaterunser. 1895.
9. Grundsätze einer vernunftgemässen Getreidepolitik. 1896.

10. Zur Kritik des Entwurfs eines bürgerlichen Gesetzbuches. 1896.
11. Zur Aufhebung der Blankotermingeschäfte in Getreide. 1896. ! [414]

12. Zur Ausführung des § 50 Abs. 3 des neuen Börsengesetzes. 1896.
13. Ueber den Einfluss des Grosskapitals auf die Gestaltung der Getreide-

preise. 1897.
14. Getreidepolitik der Päpste. 1898.
15. Möglichst billiger Kredit, rationelle Verschuldungsbeschränkung und

richtige Wertschätzung des landwirtschaftlichen Grundbesitzes. 1899.
16. Bestrebungen auf dem Wege zu einem Weizenverkaufssyndikat der

Landwirte. 1900.
17. Die internationale landwirtschaftliche Konkurrenz ein kapitalistisches

Problem. 1900.
18. Monatliche Nachrichten zur Regulierung der Getreidepreise. Jahrgang

1900 und 1901.
19. Gegengutachten zu Professor Dr. Conrad’s Stellung der landwirtschaft-

lichen Zölle in den 1903 zu schliessenden Handelsverträgen. 1901.
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20. Wochenschrift „Getreidemarkt“, neue Folge der monatlichen Nachrich-
ten zur Regulierung der Getreidepreise. Jahrgang 1902, 1903, 1904.

21. Die Lehre von der Preisbildung für Getreide. 1904.
22. Das Entwicklungsprogramm der Preisbildung für Getreide. 1906.
23. Landwirtschaftliche Marktzeitung, neue Folge der Wochenschrift „Ge-

treidemarkt.“ Jahrgang 1905, 1906, 1907, 1908.
24. Ueber die Organisation von Verkaufsvereinigungen der deutschen Mül-

ler. Denkschrift des Ausschusses zur Vorbereitung von Verkaufsverei-
nigungen der deutschen Müller. 1907.

25. Kolonialpolitik und Bauernpolitik in den letzten 2 1/2 Jahrtausenden.
1907.

26. System der politischen Oekonomie. Band I und II. 1903 und 1906.

! b) Abhandlungen in Zeitschriften:[415]

1. Ueber die gesellschaftliche Organisation des landwirtschaftlichen Kre-
dits. 1883.

2. Agrarpolitische Vorschläge auf Grund unserer geschichtlichen Rechts-
bildung. 1883.

3. Vorschläge zur Regulierung der Grundschulden. 1883.
4. Ueber den Begriff „landwirtschaftliches Gewerbe“ in der Steuergesetz-

gebung. 1883.
5. Kritik der heutigen agrarpolitischen Vorschläge. 1883.
6. Aus den bäuerlichen Verhältnissen einer typischen Spessartgemeinde.

1884.
7. Zur Frage der Getreidezölle. 1884.
8. Von dem Einfluss der ökonomischen Kapitalsarten auf den Erfolg des

landwirtschaftlichen Betriebes. 1885.
9. Von der Ermittelung der ökonomischen Grösse des Betriebserfolges in

den landwirtschaftlichen Unternehmen. 1885.
10. Ueber Faktoren der Preiserhöhung landwirtschaftlicher Produkte. 1885.
11. Volkswirtschaftliche Blüten aus der Schutzzolldebatte. 1885.
12. Ueber die Beschränkung der unbeschränkten Solidarhaft. 1885.
13. Tatsachen und Aussichten der ostindischen Konkurrenz. 1886.
14. Der Gedanke korporativer Kreditorganisation und seine Kritiker. 1886.
15. Die Agitation zur Verstaatlichung von Grund und Boden in Deutsch-

land. 1886.
16. Einfluss der Reichsgesetzgebung auf die Entwicklung der bayerischen

Landwirtschaft. 1887.
17. Das Mitwirkungsrecht der Einzellandtage bei der Instruktion der Bun-

desratsbevollmächtigten. 1888. ![416]
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18. Die Verschuldungsstatistik des landwirtschaftlichen Grundbesitzes in
Nordamerika. 1890.

19. Wirkung und Bedeutung der Getreidezölle. 1890.
20. Ursachen des Preisrückganges für Zucker, Fleisch, Käse und Wolle.

1890.
21. Geschichte der Schafzucht in Australien. 1890.
22. Vieh- und Fleischausfuhr aus Nordamerika. 1890.
23. Das Interstate Commerce-Law in Nordamerika. 1890.
24. Reisebriefe aus Indien und Australien. 1890.
25. Der achtstündige Arbeitstag in England. 1891.
26. Der achtstündige Arbeitstag und die Arbeiterschutzgesetzgebung der

australischen Kolonien. 1891.
27. Die Zukunft des Goldes und die Sues’sche Theorie. 1891.
28. Die australisch-nordamerik. Landgesetzgebungen. 1892.
29. Aus der Praxis eines landwirtschaftlichen Grossbetriebs. 1893.
30. Die initiative Ernährung in der Aufzucht des Jungviehes. 1893.
31. Grundlinien des Verfassungs- und Verwaltungsrechtes im anglo-indischen

Kaiserreich. 1893.
32. Die Grundprinzipien aktueller Agrarpolitik. 1894.
33. Das nahende Ende der auswärtigen Getreidekonkurrenz. 1894.
34. Die Agrarfrage als soziale Frage. 1894.
35. Lösung der Währungsfrage. 1894.
36. Zur Agrarfrage. Replik zu den Entgegnungen Geffken’s. 1895.
37. Die Agrarfrage und das internationale Grosskapital. 1895.
38. Zur russischen Getreidekonkurrenz. 1896.
39. Das verpfändete Ungarn. 1896.
40. Das allerneueste Agrarprogramm von Prof. Sering. 1896.
41. Landwirtschaft und Sozialismus in England. 1896.
42. Ein Dokument zur Entstehungsgeschichte der Preussenkasse. 1904.
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! [Ueber die Reitwechsel und den [417]

Akzeptkredit der Banken.]

UEBER DIE REITWECHSEL UND DEN AKZEPTKREDIT DER BANKEN bringt CHRISTIANS

„DEUTSCHE OEKONOMIE“ vom 21. März 1908 Ausführungen, denen wir die fol-
genden Sätze entnehmen:

„Man braucht nur auf unsere Konkurse zu achten, um die Ueber-
treibungen des Kredits zu gewahren. Es ist stehende Regel, dass die
Gläubiger nur wenige Prozente retten. Wenn 100 000 Mark Schul-
den 20 000 Mark Aktiva gegenüberstehen, so ist das schon ein recht
günstiger Status. In einem solchen Falle hat der Konkursifex schon
längst kein eigenes Vermögen mehr gehabt, er lebte und wirtschaf-
tete schon lange auf Kosten seiner Gläubiger von dem ihm unrecht-
mässigerweise gewährten Kredit. Und dieser wurde ihm auch nur
deshalb gewährt, weil er die Kreditoren über seine Verhältnisse zu
täuschen vermochte. Gegen diese systematische Täuschungen, die
man auch Betrug nennen könnte, sollte etwas geschehen. Bedenkt
man, dass in Deutschland alljährlich über 10 000 Konkurse eintre-
ten, dass aber weitaus nicht alle Insuffizienzen zum Konkurse füh-
ren, dass vielmehr wohl die Mehrzahl derselben durch Vergleiche,
Abzahlungen und Teilzahlungen erledigt wird, ein Teil auch sich
dadurch erledigt, dass nicht einmal so viel Aktiva vorhanden sind,
um die Kosten des Konkursverfahrens zu decken, so ist wohl nicht
zu bestreiten, dass die unberechtigte Kreditwirtschaft bei uns einen
Umfang hat, der wohl zum Einschreiten dagegen auffordert. Ein sol-
ches Einschreiten ist schwierig. Dem Kreditgeber steht immer sein
Verlangen im Wege, Geschäfte zu ! machen. Dadurch wird er meist [418]

wirksam verhindert, von dem Kreditsuchenden den Nachweis zu
fordern, dass er für den Kredit auch Sicherheit bietet. Nur ganz
grosse Unternehmungen können einen solchen Nachweis fordern.
Bei der grossen Mehrheit der Kreditgeber aber muss zu einer allge-
meinen Verbesserung der Informationsmittel der Wille hinzutreten,
auf Geschäfte zu verzichten, die mit zu grossem erkennbaren Risiko
verbunden sind. Am schlimmsten und folgenschwersten sind die
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Uebertreibungen im Wechselkredit, soweit er keine Warengeschäfte
zur Unterlage hat, sondern lediglich der Geldmacherei dient. Hier-
durch wird das nationale Betriebskapital in Anspruch genommen
und der Leihwert des Geldes in die Höhe getrieben. Die Reitwech-
selfabrikation ist viel bedeutender, als man gemeinhin glaubt. So
nennt man die Wechselmacherei in den unteren Geschäftskreisen,
wo im einzelnen nur mässige Beträge fabriziert werden, die sich im
Ganzen aber bedeutend summieren. Höher hinauf in grossen Be-
trieben verzichtet man auch nicht auf diese Art von Geldbeschaf-
fung. Man betreibt sie nur in grösserem Stile. Und wenn der Ge-
schäftsmann sieht, dass sein Geschäft gut geht, so reizt ihn auch der
leichte Gewinn an der Börse, er kauft Aktien und bezahlt sie entwe-
der nur zum Teil oder er macht das Kapital durch Trassierung von
Wechseln wieder flüssig d.h. er setzt Wechsel in die Welt, während
er mit seinem Kapitale anderwärts spekuliert. ES IST UNBESTREITBAR,
DASS IM DEUTSCHEN GESCHÄFTSLEBEN VIEL ZU SEHR MIT KREDIT GEARBEITET

WIRD UND DARAUF BERUHEN UNSERE HOHEN ZINS- UND DISKONTSÄTZE. So
lange man das eine nicht ändern will, muss man das andere sich
gefallen lassen. . . . . Jedenfalls kann ein irrationeller Akzeptverkehr
nicht dadurch gerechfertigt werden, dass er zur Erhaltung der Ban-
kiers notwendig sei. Und irrationell, wirtschaftlich unberechtigt ist
ein grosser Teil des Akzeptverkehrs, wie er sich in den beiden letz-
ten Jahrzehnten gestaltet hat. . . . IMMER KOMMT DIE KONKURRENZ UNTER

DEN BANKEN IN BETRACHT. SIE IST ES, WELCHE DEN AKZEPTMISSBRAUCH SO

HOCH GESTEIGERT HAT. UND DIES HÄNGT WIEDER MIT DEM ALLGEMEINEN ![419]

KREDITMISSBRAUCH UNSERER GESCHÄFTSWELT ZUSAMMEN. Dieselbe ist bei
uns daran gewöhnt, KREDIT IN JEDER FORM BIS ZUR ÄUSSERSTEN MÖGLICH-
KEIT IN ANSPRUCH ZU NEHMEN. Eine der schlimmsten Seiten unseres
heutigen Geschäftslebens ist es, dass die Konkurrenz immer wei-
ter beschränkt und systematisch ausgeschaltet wird. Dadurch ver-
schwindet der Einzelunternehmer immer mehr und geht unter in
der Masse der Angestellten grosser Gesellschaften und Vereinigun-
gen. Hierdurch wird die Lücke immer mehr ausgefüllt, welche die
gebildeten Mittelschichten von der Sozialdemokratie trennt. Diese
Entwickelung wird mächtig gefördert, wenn auch im Bankwesen
die Konkurrenz vernichtet wird und eine Vertrustung und Kartel-
lierung alles beherrscht. JEDER WEITERE SCHRITT AUF DIESEM WEGE RÜCKT

DAS BANKWESEN IMMER ENTSCHIEDENER IN DIE ALLGEMEINE SOZIALE INTER-
ESSENSPHÄRE, WO DAS ALLGEMEINE STIMMRECHT HERRSCHT.“
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